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Gebrauch 115 Gymnaſien 
in dem Herzogthum Schleſien 


und 


der Grafſchaft Glatz, 


Die e 
mit Kupfer. 
— — 


Im Verlag der Breslauer Univerſitaͤt, 
1788 


Vorbereitung zur Geographie. 
— 1. Was iſt die Geographie? 
Ene Wiſſenſchaft, welche den Zuſtand des Erdballn 
uͤberhaupt, inſonderheit aber der ganzen bekannten 
Oberflache unſers Erdbodens, ſofern derſelbe in gemiffe - 
Staaten und Reiche eingetheilet iſt, kennen lehrt. 


Anmerk. Hieraus leuchtet der Unterfchied zwiſchen der Geographie, 
und der Cosmographie, Corographie, Topographie von ſich 


ſelbſt ein. In der Cosmographie lernt man nicht allein den 
Erdball, ſondern auch den Himmel und die Geſtirne, in der 
Corographie allein gewiſſe Länder, in der Topographie allein 
gewiſſe Gegenden oder Oerter kennen. f 


2. Wie wird die Geographie eingetheilt? 
a) In Sinſicht der Zeit: in die alte, welche 
den ehmaligen, und die neue, welche den gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuſtand des Erdbodens darſtellet. 


b) In Sinſicht der Sache: in die allgemei⸗ 
ne, welche die Erde uͤberhaupt nach ihren bekannten 
vier Teilen, und in die beſondere, welche ſie nach ih⸗ 
ren beſondern Reichen und Staaten betrachtet. 


Anmerk. Dergleichen Betrachtungen find entweder mathematz 
ſche, oder blos geographiſche, oder zugleich phyſiſche und politi⸗ 
ſche Bemerkungen. f di 
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Die mathe matiſchen betrachten die Geſtalt, die Größe, die 
mathematiſche oder aſtronomiſche Lage, und das Verhältnis des 
Erdballn gegen andere Weltkoͤrper. 

Die geographiſchen beſtimmen bei jedem Staate, oder bei 
jedem Theile des Erdbodens, 1) die Namen, 2 die Lage und 
Graͤnzen, 3) die merkwüͤrdigſten Städte und Oerter, J die Mee’ 
re und Fluͤße, 5) die Eintheilung. 

Die phyfifchen zeigen den natürlichen Zuſtand an, als: 1) das 
Clima, 2) den Grund und Boden, 3) die Fruchtbarkelt, 4) dle 
Bevölkerung, 5) die beſondere Beſchaffenheit eines Landes in 
Nuͤkſicht auf die Landesprodukte. 

Die politiſchen (buͤrgerlichen) geben an 1) die Regirungsform, 
2) die Grundgeſetze des Staats, 3) die Staatseinkuͤnfte, und Aus⸗ 
gaben, 4) die Handlung, Manufakturen und Fabriken, 5) das 
Muͤnzweſen, 6) die Macht zu Waſſer und Land, 7) das Wapen, u. dig. 


Der erſte Abſchnitt. 


Von der mathematiſchen und geographi⸗ 
ſchen Eintheilung des Erdballn. 


3. Welches ſind die unentbehrlichſten Huͤlfs⸗ 
mittel die Geographie zu erlernen? 


1) Die Weltkugel. 2) Die Landcarten. 


Die Weltkugel iſt entweder ſo beſchaffen, daß 
man ſich darauf den Erdball nach feiner Dichtheit, Fir 
gur und einer allgemeinen geographiſchen Eintheilung 
vorſtellen kann, oder fo, daß ſich daraus die ſcheinbare 
Bewegung des Himmels um die Erde, und die Lage 
der aſtronomiſchen Kreiſe und Puncte betrachten läßt. 
Jene heißet die irdiſche Kugel (globus ge 
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dieſe die Kreiskugel (ſphaera armillaris). S. J. Ku⸗ 
pfert. 
4. Wozu dienet die Kreiskugel? 5 

Sie ſtellet uns deutlich die verſchiedenen Puncte, 
Linien und Kreiſe am Himmel vor, welche die Ges 
lehrten angenommen haben, um die Ausmeſſung der gan⸗ 
zen Welt, die hier als eine Kugel vorgeſtellet wird, und 
andere ſowohl aſtronomiſche als geographiſche Eigen⸗ 
ſchaften derſelben deſto genauer beſtimmen zu koͤnne. 

5. Wie vielerlei findet ſich darauf? 

Es find darauf vornemlich 4 Puncte, 1 gerade Li⸗ 
nie, 10 Kreiſe, und in derer Mittelpuncte der Erdball 
zu ſehen. 5 
Die Puncte find 1) der arctiſche Pol (Baͤrpel, 
Nordpol); 2) der antarctiſche oder Suͤdpol. Von 
einem Pol bis zum andern iſt durch den Mittelpunct 
der Kugel eine gerade Linie gezogen, die man die Achſe 
der Kugel (Weltachſe) nennt, weil die Kugel um die ⸗ 
ſelbe gedrehet wird. 3) Der Punct des Aufgehens 
der Sonne; 4) der Punet des Untergehens der 
Sonne. 

Die Kreife find von zweifacher Gattung, nem⸗ 
lich die groͤßern, und die kleinen. Die groͤßern haben 
ihr Centrum in dem Mittelpuncte der Kugel, und thei⸗ 
len ſie in zwo gleiche Haͤlften. Die kleinen hingegen 
haben ihr Centrum außerhalb des Mittelpunets der Ku⸗ 
gel, und theilen ſie in zweene ungleiche Theile. 

Die groͤßern Kreiſe find 1) der Aequator (die 
Linie, Mittellinie); 2) Ecliptik der Sonnenkreis); 
3) der Colurus aequinoctiorum; 4) der Colurus fol- 
ſtitiorum; 5) der Horizont; 6) der Meridian. f 

Zu den kleinen Kreiſen gehoͤren 1) die beiden 
Wendekreiſe (Tropici), nemlich der Krebswende⸗ 
kreis (Tropieus cancri), und der Steinbockswende⸗ 
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kreis (Tropicus capricorni) 2) Die beiden Polar⸗ 
kreiſe, als der arctiſche und der antarctiſche. 


6. Wie geſchieht die Aus meſſung, oder Thei⸗ 
lung der Welt durch dieſe Puncte und Kreiſe? 

Dieſe vier Puncke beſtimmen die vier Weltgegenden 
(plagas mundi), nemlich der arctiſche Pol den Nord, 
Mitternacht; der antarctiſche Pol den Sud, Mir⸗ 
tag; der Punet des Aufgehens der Sonne den Oſt, 
Morgen; der Punct des Untergebens der Sonne den 
Weſt, Abend. Daher haben auch die vier Haupt⸗ 
winde ihren Namen erhalten. 

7. Wozu nuͤzt denn der Aequator? 

Derſelbe theilt die Weltkugel in die nordliche 
und ſuͤdliche Halbkugel (hemisphaerium boreale & 
auftrale). Er ſelbſt iſt in 360 gleiche Theile, die man 
Grade nennt, abgetheilt. 

8 Sat die Ecliptik auch ihren Nutzen? 

Ja; ſie zeiget gleichſam die Bahne an, worauf ſich 
die Sonne zu bewegen ſcheint. Mann nennt fie deswe⸗ 
gen den Sonnenkreis. 


Anm. Die Eeliptik ſtimmet am Himmel mit dem Zodiacus (Thier⸗ 
kreis) uͤbsrein, welches derjenige breite Streif iſt, innerhalb wel⸗ 
chem die Sonne durch ra himmliſche Zeichen, davon jedes 30 Grade 
hat, in einer Zeit von 12. Monaten zu gehen ſcheint. Von den 
12. himmliſchen Zeichen oder Geſtirnen ſind 

In der nördlichen Zalbkugel: Widder, Stier, Zwilling, Krebs, 
Löwe und Jungfrau 

In der füdlichen Halbkugel: Waage, Skorpion. Schuͤtz, Stein 
bock, Waſſermann und Fiſche. 

9. Was find denn die Coluri? 


Coluri (Jahrszeit⸗Kreiſe), ſind große Kreiſe, 
die uns die vier Jahrszeiten, Frühling, Sommer, 
Herbſt und Winter bemerken kaſſen. Der eine davon 
gehet durch die Pole und die beiden Puncte, in wel⸗ 
chen der Aequator und die Ecliptik einander durchſchnei⸗ 

den. 
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den. Weil nun Tag und Nacht einander gleich find, 
wenn ſich die Sonne in einem dieſer Puncte befindet, 
fo heißen diefe beiden Punete Aequinoctial⸗Punete, 
und der Kreis, welcher durch dieſelben und die beiden 
Pole gehet, der Colurus aequinoctiorum. 
10. Wenn findet ſich die Sonne in den Ae⸗ 
quinoctial⸗Puncten? 

1) Zu Anfang des Fruͤhlings, wenn die Sonne 
in den erſten Grad des Widders eintritt, ohngefaͤr 
den 21 Maͤrzmonat. 2) Zu Anfange des Herbſtes, 
wenn die Sonne in den erſten Grad der Waage koͤmmt, 
welches ohngefaͤr den 23 September geſchieht. 

11. Was iſt bei dem andern Colurus anzumerken? 
Derſelbe gehet zwar auch durch die beiden Pole, 
und ſchneidet die Ecliptik durch; allein dieſes Durch⸗ 
ſchneiden geſchieht hier in beiden Puncten der Ecliptik, 
welche von dem Aequator am weiteſten entfernet ſind, 
und Solſtitia heißen, weil die Sonne, wenn ſie in dieſel⸗ 
ben koͤmmt, gleichſam ſtille zu ſtehen ſcheinet, und in dem 
einen den längften, in dem andern Puncte aber den Fürs 
zeſten Tag machet. 


12. Wenn haben wir in der nordlichen Halbkugel 

den laͤngſten und den kuͤrzeſten Tag im Jahre? 

Den laͤngſten Tag haben wir, wenn die Sonne 

in den erſten Grad des Krebſes eintritt, welcher Grad 

an den Krebs⸗Wendekreis ſtoͤßt, ohngefaͤr den 21 Ju⸗ 

nius. Der kuͤrzeſte Tag trifft bei uns ein, wenn die 

Sonne in den erſten Grad des Steinbocks kommt, und 

den Steinbocks Wendekreis beruͤrt, welches ohn⸗ 
gefaͤr den 22 December geſchieht. 

13. Was koͤmmt bei dem Horizont zu betrach⸗ 

ten vor? 
Der Horizont (Geſichskreis) ift derjenige große 
A 4 Kreis⸗ 


Kreis, welcher die ſichtbare Hälfte des Himmels von der 
andern Hälfte, die wir nicht ſehen können, abſchneidet, 
und ſolchergeſtalt das Auf- und Untergehen der Son⸗ 
ne beſtimmet. Dieſer ſo beſchriebene Horizont wird 
der wahre genennt, und unterſcheidet ſich von dem 
ſcheinbaren Horizont dadurch, daß der leztere nur die 
äußerſte Graͤnze unfrer Ausſicht beſtimmet, das iſt, den⸗ 
jenigen Theil der Oberfläche der Erde, der an einem freien 
Orte uͤberſehn werden kann. 

Anmerk. Die Pole des Horlzonts find 2 eingebildete Punete 
am Himmel, davon der eine Zenith (Scheitelpunet) und der ans 
dere Nadir (Fußpunet) heißt. Der zenith iſt derjenige Punet 
am Himmel, der ſenkrecht uͤber unſerm Haupt iſt, und Nadir der⸗ 
jenige Punet am Himmel unter unſern Fuͤßen, der dem Zenith gera⸗ 
de entgegen ſteht. 

14. hen von den großen Kreiſen iſt noch 
uͤbrig? 

Der Meridian, oder Mittagskreis. Er gehet 
durch unſer Zenith und Nadir und die beiden Pole, und 
theilet die Kugel in di⸗ oͤſtliche und weſtliche Halbku⸗ 
gel ein. Man nennt ihn den Mittagskreis, weil die 
Sonne, ſobald ſie in denſelben zu ſtehen koͤmmt, Mit⸗ 
sag macht. 

Anmerk. Ein jeber Ort hat feinen eignen Mittag, daher auch 

ſeinen eignen Mittagskreis. 
15. Was iſt überhaupt von den kleinern Krei⸗ 
ſen auf der Kreiskugel zu merken? 

Die Wendekreiſe werden darum ſo genennt, weil 
die Sonne, wenn ſie dieſelben beruͤrt, ſich wieder um⸗ 
zuwenden ſcheinet, nemlich: wenn die Sonne ihren hoͤch⸗ 
ſten Stand erreichet, und in das Zeichen des Krebſes 
tritt, fo ſcheint es, als ſtiege ſie wieder herunter; iſt ſie 
aber einmal in das Zeichen des Steinbocks, woſelbſt ihr 
niedrigſter Stand ift, eingetreten, ſo hat es das anjepn, 

als 


als ſtiege fie immer höher. Die Wendekreiſe find von 
dem Aequator nord- und ſuͤdwaͤrts 23 Grad und 30 Mi⸗ 
nuten entfernet. N 

Ein jeder der beiden Polarkreiſe ſtehet zo Grad 
und 30 Minuten von dem Pole ab, der ihm den Na⸗ 
men giebt. Ihr Nutzen wird ſich bei der Erklarung 
der Landcarten deutlicher erklaͤren laſſen. 

16. Was find die Landcarten? 

Grundriſſe von der Oberfläche des Erdbodens. 
Man hat davon verſchiedene Gattungen; denn es giebt 
Charten, 

1) worauf der ganze Erdball in 2 Haͤlſten auf eis 
ner runden Flaͤche vorgeſtellet wird. Man nennt ſie die 

Weltcarten, Hemisphaͤre. (I. Carte). 

2) Worauf ein Saupttheil des Erdballn, z. B. 
Europa, vorgeſtellet wird. Dieſe heißen allgemeine 
oder Generalcarten. 

3) Worauf ein Staat oder ein Land, z. B. 
Preußen, mit feinen Städten, Fluͤßen ꝛc. vorgeſtellet wird. 
Man nennt fie chorographiſche oder Speclalcarten. 

4) Worauf nur eine gewiſſe kleine Gegend aufge⸗ 
zeichnet iſt, dieſe werden topographiſche Carten ge⸗ 
nennt. 


Eine Sammlung von Landearten wird Atlas 
genennt. 


Anmerk. Carten, welche M flu i 
rem Aue ende 11 55 beiten een RER 
17. Wozu dient die Weltcarte (I. Tf.)? 
Sie ſtellet uns die ganze Oberfläche des Erdballn 
überhaupt nach deſſen mathematiſcher, zum Theil phyſt⸗ 
kaliſcher und geographiſcher Eintheilung in 2 Halbku⸗ 
geln, oder Haͤlſten des Erdballn vor Augen. 
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Die Halbkugel zur rechten Hand, oder gegen Mor⸗ 
gen, enthaͤlt die alte Welt, welche aus drei großen zu⸗ 


ſammenhaͤngenden Theilen, als: Europa, Aſien und 


Afrika beſtehet. 

Die Halbkugel zur linken Hand, oder gegen Abend, 
zeiget die neue Welt, oder denjenigen Welttheil, wel⸗ 
cher erſt ſeit 1492 durch Columbus entdekt, und von Ve⸗ 
ſpukius Amerikus zu erſt beſchrieben worden; von wel⸗ 
chem er den Namen Amerika fuͤret Dieſer Welttheil 
ſoll ehedem mit Aſien verbunden geweſen ſeyn. 


Anmerk. Derjenige Strich der Oberſlaͤche, welcher über Euros 
pa, Afien und Amerika gegen den Nordpol, imgleichen unter Ameri⸗ 
ka, Afrika und Aſten gegen den Südpol zu liegt, iſt noch nicht voͤllig 
entdeckt, und daher größtenteils unbekannt. 5 


18. Wodurch läßt fich die mathematiſche Be⸗ 
ſchaffenheit unſers Erdbodens beſtimmen? 
Durch diejenigen Puncte, Linien und Kreiſe, deren 

bei der Erklarung der Kreiskugel gedacht iſt worden, 
Es haben nemlich die Erdbeſchreiber dieſe Zeichen von 
den Sternkundigen, die ſie auf den Himmel anzuwenden 
pflegen, entlehnt, und auf die Eintheilung des Erdballn, 
deſſen Größe, Eigenſchaften und Veränderungen ange⸗ 
wendet. 

19. Wie geſchieht die Eintheilung des Erd⸗ 
balln durch die Kreiſe? 

Der Erdballn wird durch die großen Kreiſe, welche 
um die Erde eben fo wie um den Himmel gezogen wer⸗ 
den, und in eben denſelben Flaͤchen liegen, je in zwei 
Theile getheilet; als: 

1) Der Aequator, welcher durch die Mitte der 
Halbkugeln als eine grade, in kleine ſchwarze und weiſ⸗ 
ſe Quadratchen, die die Grade vorſtellen, getheilte Linie 
geht, theilt den Erdball in den nordlichen und füdli« 
chen Theil. 


Anmerk. 
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Anmerk. Der Aequator beruͤrt Europa gar nicht. In Aſien 
gehet er durch die Inſel Giolo, Celebes, Borneo und Sumatra. In 
Afrika durch die Kuͤſte Zanguebar, durch Inneraͤthiopien, und 
das ſuͤdliche Ende vou Oberguineg. In Amerika durch Amazo⸗ 
nig, Guiana und das nordliche Ende von Peru. 

2) Die Mittagekreiſe find von Norden nach Suͤ⸗ 
den um die ganze Erdkugel gezogen. Da nun ein jeder 
Ort feinen beſondern Mittagsfreis hat: fo könnten noch 
mehrere gezogen werden; allein dieſes würde die Car⸗ 
te undeutlich machen. Daher haben die Gelehrten der 
Deutlichkeit wegen, und um hierin etwas beſtimmtes 
zu haben, einen Mittagskreis ſeſtgeſetzt, den fie den er» 
ſten Meridian nennen. Von dieſem Meridian zaͤlt 
man mın die übrigen Mittagskreiſe von 10 zu 10 Gra⸗ 
den nach dem Aequator zu welcher in 360 Grade gethei⸗ 
let iſt, von Abend gegen Morgen ab z woraus ſich denn 18 
Mittagskreiſe auf der Halbkugel ergeben muͤſſen. 

20. Iſt der erſte Meridian auf unſrer Carte 

zu ſehen? N 

Sehr deutlich. Er giebt auf unſrer Carte die 
beiden Halbkugeln die oͤſtliche und die weſtliche um, 
und iſt in viermal 90 oder 350 Grade getheilt. 

Anmerk. Der erſte Meridian wird auf den altern Carten durch 
die Inſel Teneriffa, auf den meiſten neuen aber durch die weſtli⸗ 
che Kuͤſte der Cauariſchen Juſel Ferro gezogen. 

21. Warum iſt dann der Aequator und der 

Meridian in Grade abgetheilt? 


Damit man darnach die Laͤnge und die Breite 
der Oerter meſſen koͤnne. 


22. Was verſtehet man durch die Laͤnge und 
Breite der Oerter? 

Die Lange eines Orts (longitudo loei) iſt die Ent⸗ 

fernung deſſeſben vom erſten Meridian nach Oſten zu. 

8 Sie 


Sie wird nach den Graden des Aequators abgezaͤlt. 
Die Breite eines Orts (latitudo loci) iſt die Entfer- 
nung eines Orts vom Aequator nach den Nord⸗oder 
Suͤdpol zu, und iſt daher entweder nordlich oder ſuͤd⸗ 
lich. Sie wird auf dem erſten Meridian nach Gra⸗ 
den abgezaͤlt. 

23. Was laͤßt ſich weiter nach den Graden des 
Aequators berechnen ? 

Der groͤßte Umkreis der Erde. Denn weil ı Grad 
unter dem Aequator 15 geographiſche Meilen betraͤgt, der 
Aequator aber 360 Grade hält, ſo darf man nur 360 mit 
15 multipliciren, um die Größe des größten Umkreiſes 
(5400 Meilen) zu berechnen. \ 

24 Iſt kein großer Kreis mehr übrig? 

Es waͤre noch die Ecliptik, die beiden Coluri und 
der Horizont anzumerken. Die Ecliptik iſt auf unſrer 
Weltcarte deutlich zu ſehen. Die übrigen 3 Kreiſe 
kan man ſich darauf nach Maasgabe desjenigen, was 
davon bei der Erklaͤrung der Kreiskugel geſagt worden, 
ohne Schwierigkeit vorſtellen. 

25. Was bedeuten die krummen Linien, welche 
über und unter dem Aequator gleichlau⸗ 
fend in die Quere gezogen ſind? 

Die, welche mit einem einfachen Strich gezeichnet 
ſind, heißen ſchlechterdings die Parallelkreiſe, weil ſie 
mit dem Aequator von 10 zu 10 Graden gegen die Pole 
zu parallel laufen. Die andern vier, welche mit doppel“ 
ten Linien angegeben ſind, und gleichfalls parallel laufen, 
ſtellen die ſogenannten kleinen Kreiſe vor, als: die 2 
Wendekreiſe, und die 2 Polarkreiſe. 


26. Wozu nuͤtzen die Parallelk reiſe? 
Sie beſtimmen die verſchiedenen Climate auf 
dem Erdballn. 27. Was 
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27. Was find die Climate? 


Striche auf dem Erdballn, welche zwiſchen zween 
Parallelkreiſe eingeſchloſſen ſind, und den Erdboden in 
Anſehung des laͤngſten Tages theilen, dergeſtalt, daß 
der laͤngſte Tag je um Stunde zunimmt, je weiter ſich 
ein Clima vom Aequator gegen die Polarkreiſe zu ent⸗ 
fernet. Dieſemnach ſind Climata ſolche Eroſtriche, 
worinn der laͤngſte Tag je um eine halbe Stunde 
zunimmt. 

Anmerk. So hat der längſte Tag zu Rom und Conſtautinopel 

15, der kuͤrzeſte aber) Stunden. In Paris, London und Berlin 
hat der laͤngſte Tag 16 und eine halbe Stunde; in Petersburg 193 


in Archangel 21; in Tornee, der lezten ſchwediſchen Stadt in Nord⸗ 
land, 22 und eine halbe Stunde. 


28. Wie viel Climata werden insgemein an⸗ 
genommen? 


24 Nordliche, und eben fo viel ſuͤdliche. Auf uns 
ſrer Carte ſind ihrer weniger aufgezeichnet. 


Aumerk. Der Grund von dieſer Einthellung iſt folgender? Un⸗ 
ter dem Aequatop iſt Tag und Nacht gleich, folglich währt der länge 
fie Tag 12 Stunden lang. Da nun unter den Polarkreiſen der 
längſte Tag 24 Stunden hat, fo iſt der Unterſchied zwiſchen dem 
laͤngſten Tage unter den Polarkreiſen und jenem unter dem Aegua⸗ 
tor, 12 Stunden, oder az halbe Stunden; und weil ſich die Clima⸗ 
ta je von einer halben Stunde zur andern verändern, ſo muͤſſen auch 
vom Aequator bis zu den Polarkreiſen 24 Elimata gerechnet werden. 
Es iſt aber wol zu behalten, daß die Climata in Hluſicht ihrer 
Breite, einander nicht gleich find. Sie werden um deſto ſchmaͤler, 
je mehr fie ſich den Polarkreiſen naͤheen. So iſt das erſte am Ads 
quator naͤchſt belegene Clima 8 Grad und 24 Minuten breit, da 
doch die Breite desjenigen Clima, welches an die Polarkreiſe ſlößt, 
nur etliche Minuten beträgt. Nun kan man ſich auch von den 
Polarkreiſen bis zu den Polpuneten noch 6 andere Climats einbil⸗ 
den, darin der Unterſchied nicht mehr nach halben Stunden, ſon⸗ 
dern nach Mongten geiſlet wird, dergeſtalt, daß zu Ende des erſten 

Cli⸗ 
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Elima der laͤngſte 1 Monat, zu Ende des zweiten e, des dritten 
3, des vierten 4, des fünften 8, des ſechſten 6, das ft: unter 
den Polpuncten, 6 Monat lang waͤbret. So ift in Wardaehus im 
Norwegiſchen Lappland der laͤngſte Tag 2 Monat, in Spitzbergen, 
dem äußerſten wenig bekannten Lande, z und einen halben Mongt 
lang. 3 — 
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29. Wie muß man es anſtellen, wenn man 
das Clima eines Orts beſtimmen will? 

Man muß ausrechnen, um wie viel halbe Stun⸗ 
den der längfte Tag an einem Orte über 12 Stunden 
geht. Die Anzal der ſo abgezaͤlten halben Stunden 
giebt die Zal des Clima an. Z. B. In Berlin iſt der 
längfte Tag 16 und eine halbe Stunde lang, folglich um 
9 halbe Stunden länger als 12 Stunden. Es liegt 
daher Berlin im neunten Clima. 


30 Welchen Gebrauch haben die Polarkreiſe? 

Sie theilen den Erdball in gewiſſe Striche, die man 
Zonen, (Erdgürtel) nennt. 5 

31. Was find die onen? 
Erdſtriche, welche die Polar- und Wendekreiſe zu 
ihren Grängen haben, und in welche die Erde in Anſe⸗ 
hung ihrer Wärme und Kälte ein getheilet wird. 
32. Wie viel Zonen werden gezaͤlt? 

Fuͤnf; 2 kalte, 2 gemaͤßigte und 1 heiße. 

Die heiße Zone (Zona torrida) liegt zwiſchen den 
beiden Wendekreiſen, durch deren Mitte der Aequator 
geht. Sie wird darum die heiße genennt, weil es in 
dieſem Striche ungleich heißer iſt, als in den übrigen, 


Anmerk. In dieſer Zone liegen a) von Aſien: der fübliche 


heil von China; die beiden Halbinſeln, dies und jenſeit des Gan⸗ 
ges 
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ges nebſt allen darunter liegenden Inſeln, und der fühlichen Hälfte 
von Arabien. b) Von Afrika: der mittlere und größte Theil 
nebſt allen Inſeln. e) Von Amerika: Neuſpanſen oder Mexie 
co, Terra firma, Gulana, Peru, Amazonia, Braſilien, und alle an? 
tilliſchen Inſeln. 


Die zwei gemaͤßigten Zonen, wegen der gema: 
ßigten Wärme ſo genannt, liegen zwiſchen den Wende⸗ 
kreiſen und den Polarkreiſen ſowol gegen Norden, als 
Suͤden; diefe heißt die füdliche, jene die nordliche ge⸗ 
maͤßigte Zone. 

1. Anmerk. In der nordlichen liegen a) beinahe ganz Kuro 
pa mit den Canariſchen und Azoriſchen Jnſeln, nebſt der Inſel 
Island, und dem ſuͤdlichen Theile und Grönland. b) Von Afrika 
faſt ganz Aegypten, die Barbarei, und der groͤßte Theil von der 
Wuͤſte Saara. c) Der groͤßte Theil von Afien. d) Das nordll⸗ 
che Amerika nebſt den bermudliſchen und eanariſchen Inſela. 

2. Aumerk. In der ſuͤdlichen liegen a) von Afrika die ſuͤdliche 
Hälfte von der Kuͤſte Cafreria. b) Von Amerika Chili, Para 
guay, und Terra Magellanlea, nebſt Neuzeeland und andern noch 
wenig bekannten Ländern. 

Die zwei kalten Zonen liegen zwifchen den Pos 
larkreiſen, und werden in die nordliche und ſuͤdliche 
kalte Zone getheilet. 

Anm. In der nördlichen liegen a) die nordliche Kuͤſte von 
Siberien, und von Rußland, das rußſſche, ſchwediſche und norwegi⸗ 
ſche Lappland; der größte Theil von Grönland, nebſt den uͤbrigen 
wenig bekannten Landſteichen. 

In der fhdlichen iſt bisher noch kein Land entdecket. 


33. Was muß fich ein Anfänger von den übrigen 

Landcarten überhaupt bekannt machen? 

Die geographiſchen Zeichen, welche darauf befinde 
lich find, als; 

1) Die abgezeichnete Magnetnadel, oder die 
Windroſe. Dieſe zeiget, wie man die Carte legen 
ſoll, damit ſie den Weltgegenden entſpreche. 

Un 


Anmerk, Die Sache geſchieht fo: Man nimmt einen Compaß, 
und legt die mit einer Magnetnadel oder Windroſe bezeichnete 
Carte darnach, dergeſtalt, daß der nordliche Theil der Carte ift 
dem Norden der Magnetnadel, und der ſuͤdliche mit dem Suͤden 
einerlei Richtung bekomme. Uebrigens pfleget man die Welr⸗ 
carte alſo zu legen, daß man das Geſicht gegen Norden, die rech⸗ 
te Hand gegen die alte Welt, die linke Hand aber gegen die neue 
Welt kehret. Dieſes iſt auch bei den übrigen Carten zu beobach⸗ 
ten, wenn man nicht auf ihrem Rande die 4 Weltgegenden durch 
die Worte: Oriens, Occidens, Septemtrio, Meridies ausdrük⸗ 
lich angemerkt findet. Bei den choro⸗ und topographiſchen Car⸗ 
ten leiſtet die Magnetnadel die gewiſſeſten Dienſte. 

2) Die in Grade getheilten Leiſten, womit die 
Carte eingeſchloſſen iſt. Die beiden Leiſten, welche der 
Länge nach herunter gehn, geben durch ihre Grade und 
Minuten die Breite, diejenigen 2 Leiſten aber, welche 
der Quere gehn, geben die Lange der Oerter an. 

Anmerk. Die Breite eines Grades wird auf geradlinichten 
Carten gefunden, wenn man die Schneide eines Lineals durch 
den gegebnen Ort ſolchergeſtalt füret, daß es gleiche Grade ſowoyl 
auf der oͤſtlichen, als auch auf der weſtlichen Leiſte berürt. und 
da die Polhoͤhe eines Orts die Breite ſelbſt iſt, fo wird auf dieſe 
Weiſe auch die Polhoͤhe des gegebnen Orts beſtimmet. 

um die Länge eines Orts auf geradlinichten Carten zu finden, 
wird das Lineal durch den gegebnen Ort fo gefürt, daß es in der 
nordlichen und fuͤdlichen Leiſte gleiche Grade abſchneidet. ö 

3) Die von Norden gegen Suͤden, und von Abend 
gegen Morgen durch die Carte gezogenen Linien 
oder Kreiſe. Jene ſtellen die Mittagkreiſe, dieſe die 
Parallelkreiſe vor. 

Aumerk. Es iſt daher leicht aus einer Carte abzunehmen, wel⸗ 
che Oerter einerlei Lange haben, und unter derſelben Mittagslinie 
liegen; imgleichen, ob ein gegebner Ort, mit andern Oertern vergli⸗ 
chen, gegen Morgen, Abend, Mitternacht oder Mittag abweiche. 

4) Das Meilenmaas (ſcala milliarium) Dar- 
nach wird die Eutfernung des einen Orts von dem an⸗ 


dern nach Meilen mit Huͤlfe des Zirkels beſtimmet. 
Anmerk. 
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Anmerk. Im Falle auf irgend einer Carte Fein Meilen maaß 
abgezeichnet wäre, fo müßte man ſich damit behelfen, daß man von 
dem oͤſtlichen oder weſtlichen Meridian x Grad mit dem Zirkel naͤh⸗ 

, me, und denfelben in 1s gleiche Theile. Ein ſolches Fuͤnfzehn⸗ 
„ theilchen würde eine geographiſche Meile machen, deren 1s auf el⸗ 
nen Grad des Meridian gehen. a 
5 Die kleinern und groͤßern Graͤnzpuncte. Dies 
„ſe beſtimmen die Granzen eines Staats oder Landes; 
"jene werden gebraucht um die innerliche Eintheilung ei⸗ 
nes Landes begreiflich zu machen. 


Amerk. Es giebt noch verſchiedene andere geographiſche Zel⸗ 
chen, wodurch die Staͤdte, Marktflecken, Doͤrfer, Feſtungen, Hafen, 
fuͤrſtliche Reſidenzen, Univerſitaten ꝛc. angegeben, und gewohnlicher 
Weiſe auf jeder Carte insbeſondere erklaͤrt werden. 


Der zweite Abſchnitt. 


Von der naturlichen oder phyſiſchen Ein⸗ 
theilung des Erdballn. 


34 Worauf wird bei der natuͤrlichen Einthei⸗ 
lung des Erdball geſehen? 


Ueberhaupt auf dasjenige, woraus derſelbe beſte⸗ 
het, und was darauf erzeuget wird. Die Beſtandtheile des 
Erdbodens find Land und Waſſer. Dasjenige, was dar⸗ 
auf erzeuget wird, ſind Thiere und Pflanzen. Die Mi⸗ 
neralien werden in dem Innerſten deſſelben erzeuget. 


Anmerk. Um die Geographie mit der Naturgeſchichte nicht zu 
vermengen, werden hier die Mineralien und Pflanzen nur oben 
bin beruͤhrt. Den größten Vorrath unſrer Betrachtungen ſollen das 
Land, das Gewäſſer und die Menſchen, als Bewohner des Erd⸗ 
hodeus, ausmachen. 
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35 Was iſt vom Lande zu bemerken? 

Das Land iſt der trokne und undurchſichtige 
Theil der Oberfläche, deren einzelne Striche unter fols 
genden Benennungen vorkommen, als: 2 

Feſtes Land, dieſes iſt ein ziemlich großes ſich 
weit erſtreckendes Land, das von andern Ländern durch 
kein Waſſer von allen Seiten abgeſondert wird. 

Inſel, Eiland, Holm, iſt ein um und um mit 
Waſſer umgebnes Land. 

Salbinſel, wenn es nur an einer Seite mit dem 
feften Lande zuſammen haͤngt, an den übrigen Seiten 
aber mit Waſſer umgeben iſt. 

Band: oder Erdenge (Iſthmus) iſt ein ſehr 
ſchmaler Strich Landes, ſo zwiſchen zwei Meeren oder 
Waͤſſern liegt, und zwei große feſte Länder mit einander 
verbindet. Alſo hänge der nordliche Theil von Amerika 
mit dem ſuͤdlichen Theile durch die Erdenge Panama zus 
ſammen. 

Kuͤſte oder Seekannte, iſt die erhabne Ecke eines 
feften Landes, das am Meere lieget. 

Ufer, Strand oder Bord, iſt das niedrige flache 
am Merr liegende Land, welches durch die Flut des Mee⸗ 
res üͤberſchwemmt wird. 

Geſtade (ripa), iſt der Rand eines laͤngſt am 
Fluße liegenden Landes. 

Ein Berg, iſt ein über andere Theile der Erdfläͤ⸗ 
che ſehr erhabnes Stuͤck Erdreich, ſo oben ſpitziger als 
unten iſt. 

Selſen, iſt ein aus Steinen beſtehender Berg. 

Vulkan, feuerſpeiender Berg, iſt ein ſolcher 
Berg, aus deſſen Spitze, die durch innerliches Feuer aus⸗ 
gedehnte duft Sand, Steine und andere Materien 
aus wirft. 

Gebirge, ſind viele an einander haͤngende 5 
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. Vorgebirg(Cabo), iſt ein weit in die See hin 
eingehendes Gebirg. 

Thal, iſt eine zwiſchen den Bergen befindliche 
Tiefe. 

: Enger Paß, iſt ein enger Durchgang durchs Ge⸗ 

dirge. 

Suͤgel, iſt ein Berg oder Erhöhung von geringer 
Hoͤhe und Umpfang. 

Eben und plattes Land, das ſehr wenige oder 
gar keine Berge hat. 

Feld, iſt ein Land, das bebauet werden kann, und 
aus Garten, Aeckern und Wieſen beſtehet. 

Wald, iſt ein Land, ſo mit vielen wilden Baͤumen 
bewachſeu, um daraus Bau- und Brennholz zu nehmen. 

Lohe oder Bebüfche oder Gehölze; iſt ein Wald, 
der in ferner Begraͤnzung leicht überfehen werden kann. 

Fruchtbar Land, iſt ein mit vielen zum menſch⸗ 
lichen Leben nuͤtzichen Dingen geſegnetes Land. 

Unfruchtbares Land, hat einen Mangel an den 
zum Unterhalt des menſchlichen Lebens noͤthigen Stuͤcken. 

Wuͤſtenei, Einoͤde, Steppe, iſt ein Land, das 
wegen des Mangels an hinreichender Fruchtbarkeit wenig 
oder gar nicht bewohnt iſt. 

36. . wird das Waſſer uͤberhaupt einge⸗ 
theilt? 

In das Meer « und Erdwaſſer. 

37. Welches nennt man Neerwaſſer? 

Das Meerwaſſer iſt dasjenige, fo das trokne Land 
von allen Seiten umgiebt, und an vielen Orten in das 
Junere deſſelben ſich mehr oder weniger tief hinein er⸗ 
gießt, und ſalzig iſt; daher es in die aͤußern und in die 
innern Weere abgetheilet werden kann. a 

Das aͤußere Meer, das große Weltmeer, die 
offenbare See (Oceanus), iſt dasjenige, deſſen Zuſam⸗ 
f Ba mens 
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menhang um das trokne Land ununterbrochen fortgeht, 
und in welches ſich alle Fuße und Ströme vom Lande 
ſturzen; daher man auch eine Reiſe um die Erdkugel 
thun kann, wenn man unten bei der Spitze von Anteri⸗ N 
ka abreiſet. Bei dieſem Meere ſind zu bemerken: 

Deſſen verſchiedene Namen, als: 0 

Das atlantiſche Meer oder Mar del Nord, zwi. « 
chen Europa und Amerika 

Das aͤthiopiſche Meer, zwiſchen Amerika und Afrika. 

Das indiſche Meer, unter Aſien. 

Das ſtille Meer, (Mare pacificum, Mar del Zur), 
zwiſchen Amerika und Aſien. | 
Das Mitternaͤchtliche oder Eismeer, über Euros 
pa und Aſien. a a 

Die innern Meere find Theile des großen Welt⸗ 
meers, die ſich in das Innere der Lander ergießen, deren 
verſchiedene Gattungen ſind: 5 

ictellaͤndiſche Meere, welche am tiefſten in die 
Länder dringen, als zwiſchen Europa und Afrika. 

Meerbuſen (Sinus, Golfo), find kleine mittelläns 
diſche Meere, die nicht weit ins Land dringen. 

Bsien, find kleinere Merrbuſen. 

Bucht, iſt eine kleinere Bai. 

Hafen, Porr, iſt eine kleinere Bucht entweder von 
Natur oder Kunſt eingerichtet, darinn die Seeſchiffe 
fuͤr Sturmwinden oder Feinden ſicher liegen. 

Meerenge, Straße, Kanal oder Sund, iſt ein 
nicht gar breiter Durchgang des Meers zwiſchen zwei 
Ländern, der zwei große Meere zuſammen hängt. 

Archipele, ſind Gegenden ſowol auf dem aͤußern 
als innern. Meere, wo viele Inſeln beiſammen liegen. 

38. Was iſt noch bei den Meeren zu bemerken ? 

1) Der Grund und Boden, 2) die Graͤnzen der 


Meere. 9 
1) Der 
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1) Der Grund oder Boden des Meers iſt eine Fort. 
ſetzung des feſten Landes, und beſteht aus Tiefen, Ebe⸗ 
nen und Erhoͤhungen, von verſchiedenen Arten, als: 

„ Sandbaͤnke, fo Hoͤhen eines ungleichen Grundes 
ſind, worauf die Schiffe oft ſtranden. a 

Seeklippen oder Felſen im Meere. 

Scheeren oder Seeklippen an den Kuͤſten. 

Blinde Klippen, welche ſich unter dem Meerwaſ⸗ 
ſer befinden. 

2) Die Graͤnzen des Meers kommen unter folgenden 
Benennungen vor, als: 

Seekuͤſten oder Seekanten; ſo werden die erhab⸗ 
nen Ekken eines feſten Landes, die das Meer anfpület, 
genannt. ö b 

Seeſtrand, Bord / Ufer; ſo heißt die Fläche des fer 
ſten Landes, welche die Flut uͤberſchwemmt. 5 

Duͤnen ſind Sandbaͤnke, welche das Meer am 
Ufer macht. . 2 

Daͤmme, ſind durch die Kunſt verfertigte Ufer. 


39. Wie wird das Erdwaſſer, das iſt, das un. 
mittelbar aus der Erde entſpringende Waſſer 
eingetheilt? a 

In das Quellwaſſer, Flußwaſſer und Landſee⸗Waſſer. 

1) Das Quellwaſſer oder Springwaſſer entfpringe 

unten an Anhoͤhen der Berge und Felſen. 


Anmerk. Diejenigen Brunnen, derer Wäfler einen merklichen 
Seſchmak, Geruch und Farbe baben, heißen Geſundbrunnen, und 
find von Natur theils alt, theils warm, welche leitere eigentlich 
Bäder genannt werden. 


2) Das Flußwaſſer entſteht aus dem Zuſammenfluß 
einiger Quellen, und rinnt von hohen nach niedrigen 
Oertern. Von dieſen Flußwaſſern find die: 

Baͤche (tivi), Zuſammenflüͤße einiger nellen. 
B3 Fluͤße 
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Sluͤße (amnes) Zuſammenfluͤße vieler Bäche, 

Ströme (fluvii) Zuſammenfluͤße mehrerer Fluͤße, 
welche auch mehreutheils Fluͤße genannt werden. ! 

Der Ausfluß oder die Muͤndung (oſtium) iſt cher 
Ort, wo ſich ein Fluß in einen Strom, und ein Strom 
ins Meer ergießt, und zwar entweder mit einer Mun⸗ 
dung bei kleinern, oder mit mehrern Muͤndungen 
bei großen Fluͤßen oder Stroͤmen. 

Der Waſſerfall (cataracta) iſt eine jähe Herab- 
ſtuͤrzung eines Flußes oder Stroms von einem Berge 
oder Felſen. 

Die rechte und linke Seite eines Flußes oder 
Stroms, iſt diejenige, die man alsdann zur rechten und 
linken Sand hat, wenn man den Fluß herabfaͤhrt. 

Der Timpel, iſt eine grundloſe Tiefe in einem gro⸗ 
ßen Fluße oder Strome. 

Die Furt iſt ein ſeichter Ort eines Flußes, da man 
durchfahren, reiten und waden kann. 

Der Wirbel oder Strudel, iſt eine ſchneckenfoͤrmi⸗ 
ge Bewegung in einem Fluße oder Strome. 

Die Kanaͤle, ſind durch die Kunſt gezogene Graben, 
wodurch zwei Seewaͤſſer zur bequemen Schiffart und 
Handlung mit einander verbunden werden. N 

3) Das Landſee-Waſſer, welches theils aus Quel ⸗ 
len, theils aus Fluͤßen, Strömen und Regenwaſſer ent« 
ſteht, iſt ein ſehr breites Waſſer, um und um mit Land, 
umgeben, dazu gehören: 90 N 
Seen, deren Waſſer in langen, breiten und tiefen 
Betten langſamer als das Flußwaſſer fließt, und ſchiff bar 
iſt. Die großen Seen werden auch Meere genannt. 

Stehende Seen, die klein und nicht ſchiff bar find, 
CTeichwaſſer, das in engen und tiefen Graben ſteht. 

Sumpfwaſſer, Pful, Moraſt, Pfuͤcze, welches 

ſich auf flachem und niedrigem Boden der Erde befindet. 
40. Was 


40. Was iſt von den Menſchen als Bewoh⸗ 
nern des Erdbodens zu bemerken? 


1) Die Sahl. Dieſe beläuft ſich ohngefaͤr auf tau 


ſend Millionen; es koͤnnen aber noch zweimal fo viel be⸗ 


quem auf dem Erdboden wohnen. 

2) Die Sprachen, deren ſind ſehr viele, in dem faſt 
jedes befondere Land ſeine eigne Sprache hat 

3) Die Farbe. Europa hat weiſſe, Aſia gelbe, oder 
gelbbraune, Amerika roͤtliche und braͤunliche, Afrika 
aber meiſtens ſchwarze Voͤlker, welche lezteren daher auch 
Megers heißen. i 

4) Die Große Die kleinſten find die Einwohner im 
nordlichen Europa und Amerika; indem die meiſten un⸗ 
ter fünf Schuh lang find. Die größten find die patago⸗ 
niſchen Rieſen am außerſten Ende des ſuͤdlichen Ame⸗ 
rika, deren Länge über fieben Fuß gehet. 

5 Die Handlungen. Dieſe find g 

a) Entweder geiſtliche oder gottesdienſtliche, wel · 
che ſich mit der Erkenntniß und Verehrung Gottes, oder 
mit einem Worte, mit der Religion beſchaͤftigen. Die⸗ 
fer nach werden die Menſchen abgetheilt: g 

In Seiden, welche viele Götter und darunter man⸗ 
cherlei Geſchoͤpfe mehr oder weniger, nach der verderbten 
und ſich ſelbſt gelaſſenen Vernunft, anbethen und verehren. 
Sie ſind in Aſia, Afrika und Amerika und in einem klei⸗ 
nen nordlichen Theile von Europa. 

Juden, fo nach den Schriften A. T. und einigen 
mündlichen Ueberlieferungen, welche im Talmud ent; 
halten ſind, den einigen Gott zwar verehren, aber 
Chriſtum und deſſen Lehre verwerfen. Sie leben 
unter den mei ſten Voͤlkern des Erdbodens zerſtreuet. 

Chriſten, welche den ewigen wahren Gott nach der 
Lehre des Sohnes Be Jeſu Chriſti und feiner Apo⸗ 
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ſtel verehren. Sie theilen ſich in vier Hauptparteien, 
als: in die katholiſche, griechifche, lutheriſche und refor⸗ 
mirte Kirche, in Europa, Aſia, Amerika und Afrika. 

Mohammedaner oder Türken, welche den Mir = 
bammed für den größten Propheten halten, und nach deſ⸗ 
ſen Lehre im Alkoran den einigen Gott verehren, Chri. 
ſtum aber nur für einen Geſandten, Propheten und heilir 
gen Mann enſehen. In Aſia, Afrika und in Europa ſeit 
dem ſiebenden Jahrhundert. g i 

b) Oder weltliche, die nicht die Erkenntniß und 
Verehrung Gottes unmittelbar betreffen, ſondern ſich 
mit der Erhaltung dieſes zeitlichen Lebens und deſſen Be⸗ 
quemlichkeit beſchaͤftigen; daher giebt es: 

Landleute, welche ſich mit dem Ackerbau, Wein⸗ 
bau, Viehzucht, Jagd, Fiſcherei, Bergwerksarbeit und 
Steinbrechen beſchaͤftigen, und alſo den Seegen der Na⸗ 
tur aus der erſten Hand empfangen. 

Handwerker und Kuͤnſtler, welche die vom Land» 
manne erworbenen rohen Waaren zum nähern allgemeinen 
Nutzen zubereiten. 

Kauf und Handelsleute, die ſowohl rohe als zu⸗ 
bereitete Waaren, wo es noͤthig iſt, entweder auf der 
Axe oder durch die Schiffahrt, theils ein theils ausführen. 

Soldaten, die durch Uebung und Führung der 
Waffen die innere und äußere Ruhe erhalten, 

Gelehrte, welche zum Dienſte aller vorher angefühte 
ten Stände die Wiſſenſchaften bearbeiten und ausbreiten. 


65) Die buͤrgerliche Beſchaffenhelt der Mens 
ſchen. Dahin gehoͤren: 

a) Der Regent, oder die Regenten, welche die Re⸗ 
gierung theils durch einzelne Perſonen, als Vicekoͤnige, 
Statthalter, Gouverneurs, Landdroſten, Amtleute u. 
ſ. w. theils durch ganze Collegia, als: e Par⸗ 

emen⸗ 


lemente, Landesregierungen, Kammern, Konfiftorien, 
Raths collegien und Stadtgerichte führen. 
* Anmerk. Die Regenten werden nach der Groͤße und Wichtig 
keit der Lander, die ſie beherrſchen, durch mancherlei Titel, welche 
von der Wurde der Lander, die fie beherrſchen, hergeuommen wer⸗ 
den, von einander unterſchieden. Alſo hat man; 

Von weltlichen Regenten; Kaiſer, Ciagre, Könige, Kurfuͤrſten, 
Eriherioge, Großherzoge, Großfuͤrſten, Herzoge, Markgrafen, Land⸗ 
arafen, Pfalzgrafen, Fürſten, Burggrafen, Grafen, Marquiſe, Bas 

kronen und Edelleute. . 

Von geiſtlichen Regenten, ſonderlich in der Edtholifchen Kirche: 
Pabſt, Kardinäle, Patriarchen, Ersbifchöfte, Biſchöͤffe, Aebte,Aeb⸗ 
tißinen und Proͤbſte. 

b) Die Unterthanen, welche unter den Befehlen der 
Regenten ſtehen. Zu dieſen gehoͤren in großen Staa⸗ 
ten 1) der hohe Adel, als: Herzoge, Fuͤrſten, Grafen 
und Baronen, 2) der niedrige Adel, als: Edelleute, 3) 
Bürger, 4) Bauern. 


7) Wohmplaͤtze der Menſchen. 

Städte find Oerter, die zur Treibung der Hands 
werke, Künſte, Handlung und Wiſſenſchaften erbauet 
ſind. Die Einwohner heißen eigentlich Buͤrger, weil 
vor Alters ein mit Mauren und Thoren umgebener Ort 
eine Burg hieß. N a 


Slecken, Marktflecken, (Freyheit, Weichbild) 
ſind Oerter, welche zum Landbau ſowohl, als zur buͤrger⸗ 
lichen Nahrung eingerichtet find. Sie find olſo Mittels 
dinge zwiſchen Doͤrfern und Staͤdten. 

Feſtungen, find Städte, welche zur Sicherheit des 
Regiments und des ganzen Landes gegen den Anlauf der 
Feinde beſonders eingerichtet find« RN 

Dörfer, und Suͤtten. 


Er 
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Erſter Theil. 5 


— — * 


Die allgemeine Erdͤbeſchreibung. 
Allgemeine Beſchreibung 


. 


ch 


Der vier bekannten Haupttheile des Erd⸗ 


balln, und der um die Pole belegenen weniger 
bekannten Gegenden. 


— — 


Erſter Abſchnitt. 
Europa. 
I. Lage. 
Siege zwiſchen dem 36 und 7rten Grad noͤrdlicher 


Breite; gehört alſo feinem größten Theile nach 


zu dem gemaͤßigten, und nur einem kleinen Theile nach 
zu dem kalten Erdgürtel. 

II. Graͤnzen. Dieſe find gegen Morgen Aſta, 
gegen Abend das atlantiſche oder weſtliche Weltmeer, 
gegen Mitternacht das nordiſche Eismeer, gegen Mit; 
tag das mittellaͤndiſche Meer. 5 


III. Größe. Von Süden gegen Norden, vom 


Vorgebirge Matapan in Morea bis an Nordkap in 
Norwegen 550 teutſche Meilen; von Weſten gegen 
Oſten, vom Vorgebirge St. Vincent in Algarbien bis 
an den Ausfluß Oby 800 teutſche Meilen. Den Flaͤ⸗ 
cheninhalt rechnet man auf 171834. geographiſche 
Quadratmeilen. 

Anmerk. 


. 


Fin 
nn HR 
Anmerk. 15 teutſche Meilen gehen auf einen Grad des Aeguators, 


Hingegen gehen anf 1 teutſche/ oder genauer zu reden, geographr⸗ 
ſche Meile: 5 \ : 


A englifche Meilen 13% crabiſche Meilen. 
I italianiſche « 4% tuͤrkiſche Berri. 
13 frangöfifche 14 Seemeile. 
7 rußiſche Werſte. 


IV. Eintheilung des feſten Landes. N 
a) im nordlichen Europa. Von Abend gegen 
Morgen: N b 
1) Das britiſche Reich, welches beſteht aus 
à) Großbrittanien, dazu gehört 
England, wo London, 
Schotland, — Edinburg, 
b) Irland, wo Dublin. 

2) Daͤnemark, welches beſtehet 
aus der Inſel Zeeland, wo Kopenhagen, 

Inſel Fuͤnen — Oddenſee, 
Halbinſel Juͤland, — Ahlburg, Schleswich, 
vielen kleinen Inſeln, 5 N 

3) Norwegen, — — Bergen. 

4) Schweden, — — Stokholm. 

5) Das europaͤiſche rußiſche Reich, 

Rußland, — Moſcau, 
Ingermannland, — Petersburg, 
Liefland, — — Riga. 

6) Das Roͤnigreich Polen. Dazu gehört 
Klein und Großpolen, — Krakau, Warſchau, 
Großherzogtum Lithauen, — Wilna, 

In Weſtßpreußen Thoren, Danzig, 
das Herzogtum Curland, — Mietan, 
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7), Koͤnigreich Preußen, Königsberg. 


De, mittlern Europa. Von Morgen gegen 
Abend, 
19 75 1 Tartarel, ch Halbinſel ee Bet. 
iſeray 
2) Ein Theil der europaͤſſchen Türkei, 
Moldau, — Jaſſy, 
Wallachei, — Bukareſt. 
3) Siebenbuͤrgen, — Herrmannſtadt. 
4) Sungarn, — Presburg, Dfen, 
in Slavonien, — Eſſek, 
in Kroatien, — Sagrab, 
in Dalmatien, — Zeng, Raguſa. \ 
5) Teutſchland, darin Haupt: und Reſi denzſtaͤdte, 
des jezigen Kaiſers, — Wien. 
der neun Kurfuͤrſten, als; 
von Mainz, — — Mainz, 
von Trier, — — Trier, Ebrenbreirſein, 
von Koͤn, — — Bonn, 
von Boͤhmen, — — Prag 
von Pfalz Baiern, — — München, Mannheim, 
von Sachſen, — — Dresden, 
von Brandenburg, — Berlin, Potsdam, 
von Braunſchweig — Lüneburg — Hannover. 
In Schleſien, — — Breslau. 
In Mähren, — — Olmuͤz. 
In der Lauſiz, — — Bauzen. 
6) Die Niederlande. 5 
a) in Deſterreichiſchen, — e 
b) in Franzoͤſiſchen, — Ruͤſſel, 
c) in vereinigten, oder der Republik Holland, Hang; 
Ampterdam, 
DELL 
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PR 7) Helvezien oder Schweiz, — Bern, Baſel. | 
c) Im ſuͤduchen Europa. Von Abend gegen 
Morgen. f 


1) Portugal, wo Sifabon. 


2) Spanien, — Madrit. 
Deſſen Inſeln: Majorka, Minorfa, Ivika und For⸗ 
mentera. 


3) Italien, darin 
a) Reſidenzen, ae 
des Pabſtes, — — Rom, 
des Königs beider Sicilien, — Neapel, 
des Hoͤnigs von Sardinien‘ — Bari, 
des Großherzogs von Toskana, Florenz. 


b) Sreiſtaate, Venedig, Genua, und a 


c) Hauptinſeln, als: 
Sicilien, wo Palermo, 
Sardinien, — Cagliari, 
Corſika, — Baſtia. 


4 Der übrige Theil der Europaͤlſchen Carte, 
Romanien, — Conſtantinopel. 


Aumerk. Um dem jugendlichen Gedaͤchtniß zu Hülfe zu kom⸗ 
men, haben ſowol einige alte, als neue Erdbeſchreibet gewiſſe Bile 
der erdacht, wodurch ſie die Geſtalt Europens und derſelben Einthei⸗ 
lung begreiflicher zu machen vermeinten. Strabo ſtellte ſich Eu⸗ 
ropa als einen fliegenden Drachen vor. Ponell, ein Franzoſe, rieth 
an, man moͤchte daſſelbe lieber in Geſtalt einer ſitzender Jungfrau 
der Phantaſie vormalen; und dieſem Rathe iſt man ſeither ſo diem 
lich nachgegangen. Auf dieſem Bilde wird durch 
1 den Sauptſchmuck Portugall, 

a bas Angeſicht Spanien, die balearſſchen, und ya 

Inſeln. 

3 den Hals Fraukteich, 


4 das Halsband die purendifchen Gebirge, 
5 den 


5 den Linken Arm Groß Britannien, und darunter die Nieder⸗ 
lande. f 4 


6 den Rechten Arm Italien mit feinen Inſeln, und darunter die 
Fe 


Schweiz, 
7 die Bruſt Teutſchland, 
8 den Mittelleib Polen, Ungarn, und die tuͤrkiſchen Provinzen, 
9 der Unterleib Archipelagus, Briechenland und die naͤchſten 
Inſeln, 
10 den übrigen Rörper Rußland, 
11 die Schürze Dänemark, Norwegen und Schweden, vorgeſtellet 
V. Eintheilung des Gewaͤſſers. 
a) Innere Meere 

1) Das aͤgaͤiſche Meer, zwiſchen Griechenland und 
Aſien; wird auch Archipelagus genennt. 

2) Das mittellaͤndiſche Meer (mare mediterraneum) 
zwiſchen Europa, Aſia und Afrika. Das adriatiſche 
Meer (Golfo di Venezia) iſt vor andern ein 
merkwuͤrdiger Buſen deſſelben. Sonſt iſt dieſes Meer 
vermittels der gaditaniſchen Meerenge, oder ſogenann⸗ 
ten Straße mit dem atlantiſchen Weltmeere, vermit⸗ 
tels des aͤgaͤiſchen Meeres, oder Archipelagus, des 
Helleſponts, des Meeres diMarmora, und des Meer⸗ 
arms Bosphorus thracius mit dem ſchwarzen Meere 
(Pontus euxinus) verbunden. 

3) Das teutſche Meer (mare germanicum), zwiſchen 
England, Holland und Daͤnnemark. Man nennt es 
auch die Mor dſee, weil es den Teutſchen und Hol⸗ 
ländern gegen Norden liegt. 

4) Das baltiſche Meer (mare balticum), zwiſchen 
Daͤnnemark, Teutſchland, Preußen, Kurland und dem 
rußiſchen Reiche. Daſſelbe wird auch die Oſtſee 
genent. 

b) Aeußere Meere. 

1 Das Nordmeer (Oceanus ſeptemtrionalis), gegen 
Norden, wovon das weiße Meer (mare ba 

us 
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Buſen iſt. Dieſes Nordmeer wird zum Theil das 

Eismeer (mare glaciale) genennt, weil darin faſt 

zu allen Jahrszeiten Eis iſt. 5 

=) Das weſtliche atlantiſche Weltmeer (oceanus oe- 
cidentalis, atlanticus, von dem in Afrika befindlichen 

Gebirge Atlas ſo genennt) gegen Abend. Die 

daran graͤnzenden Gegenden geben ihm beſondere Mas 
men; denn bei Spanien wird es das ſpaniſche oder 
biscaiſche Meer, bei Guienne in Frankreich das 
aquitantſche Meer, zwiſchen England und Irland, 
die irlaͤndiſche See genennt. 
3) Das aſofſche Meer (palus Meotis) ergießt ſich 
durch eine Straße oder Enge in das ſchwarze Meer, 
c) Merkwuͤrdigſte Siüße, 
In Spanien: Ebro, Tago, Douro, Minho. 
In Frankreich: Garonne, Loire, Seine, Rhone. 
In Italien: Po, Tyber. 
In e Rhein, Donau, Main, Elbe, Oder 
eſer. 
In Polen: Wrichſel. 
In Rußland: Dwina, Wolga, Tanais, Dnieper, Obh. 
VI. Regierungsformen, 
1) 12 Monarchien, als: 

a) Kaiſerthuͤmer, Rußland und Türkei, 

b) 10 Koͤnigreiche, als: Portugall, Spanien, 
Frankreich, Neapel mit Sicilien, Sardinien, Un⸗ 
garn, Daͤnemark mit Norwegen, Preußen, 

2) 10 republikaniſche Staaten, als: 

a) 5 ariſtokratiſche, Holland, Venedig, Genua, 
Lucca und Raguſa. 

b) 1 demokratiſcher zum Theil auch ariſtokrati⸗ 
ſcher, Schweiz. 

o) 2 monarchiſchariſtokratiſche, das roͤmiſche teut⸗ 
sche Kaiſerthum, und das polniſche Reich. 

G 2 mo⸗ 


a N a 


d) 2 monarchiſchdemokratiſche das brittiſche 


Reich und Schweden. Dieſes hat ſeit 177% 
einige wichtige Veraͤnderungen gelitten. 


VII., Alelteſte Bewohner. Von dieſen läßt 1° 


mit Gewißheit nichts behaupten. Wahrſcheinlich iſt es, 
daß Europa ihre erſten Bewohner aus Aſien bekommen 
babe. Vielleicht haben die Nachkommen Gomers, 
des aͤlteſten Sohns Japhet, dieſem Haupttheile des Erd⸗ 
bodens die erſten und meiſten Einwohner geliefert Sie 
neunten ſich Cyrm oder Kymr, und Celten, von den 
Roͤmern und Griechen aber wurden fie Galater genannt. 
Die Phoͤnicier, welche von Cangan, Hams Sohne, 
abſtammen, haben vermutlich vieles zur Bevoͤlkerung 
Europens beigetragen. 
VIII. Zahl der Einwohner. 
In Rußland — — 24 Millionen. 
In Teutſchland — — 24 — 
In polniſchen Reichen — 22 
In Frankreich uͤber — 22 
In der Tuͤrkei — — 16 
In Ungarn und Siebenbuͤrgen ro 
In Großbritannien und Irland 10 
In Italien — — 8 
In Spanien — — 7 
n Miederlanden und Schweiz 6 
u Daͤnemark und Norwegen 22 
In Schweden e 
In Portugall 25 — 2 
Im Königreich Oft: und Weſt 
Preußen; . 0 
Summa 157 Milionen. 
Anmerk: Es laßt ſich aus zunerläßigen Gründen behaupten, daß 
Europa weit mehrere Bewohner ernähren konte, wenn es allenthal⸗ 
ben gehörig angebauet wuͤre und wenn es nicht durch Schlſſabtt . — 
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Wanderungen nach den uͤbrigen drei Weltthellen eine ſo betraͤchtli⸗ 
che Anzahl ibrer Bewobner verlohren haͤtte und noch jaͤhrlich verlöre, 

Sprachen, als: f 

Die bateiniſche; deren Töchter ſind die italieniſche, 
Franzoͤſiſche, ſpaniſche, portugalliſche. 

2) Die Teutſche, welche außer Teutſchland in der 
Schweiz, in Preußen, den Niederlanden, Kurland, Lief⸗ 
und Ingermannland, wie auch in einem Theile von 
Daͤnnemark, Hungarn und Siebenbuͤrgen geredet wird. 


Mit ihr ſind verwandt: 

Die daͤniſche, ſchwediſche, norwegiſche, bolandifche 

und englifche. \ 

3) Die ſlavoniſche, deren Mundarten die rußiſche, wen⸗ 
diſche, polniſche und bomiſche find, i 

4) Die neugriechiſche, bin und wieder im tuͤrkiſchen 
Reiche. 

5) Die tuͤrkiſche, in der Tuͤrkei und Tatarei. 

VI. Religionen, als: 

1) Die chriſtliche, und zwar: 

a) Die roͤmiſchkatholiſche Kirche, in Spanien, Portu⸗ 
gall, Frankreich, Italien, Polen, Hungarn, oͤſterei⸗ 
chiſchen Niederlanden, zum Theil in Teutſchland und 
in einigen Landſchaſten der Schweiz, Siebenbuͤr⸗ 
gens, Kurlands und Irlands. 

b) die griechiſche Kirche, in Rußland und hin und 
wieder im tuͤrkiſchen Reiche, Polen, Hungarn und 
Dalmatien. 

Aumerk. Sie hat ihreu Namen von Griechenland, von da aus 
fie ſich nach Rußland und andern Orten ausgebreitet. Diejenigen 
Griechen, die ſich in Polen, Ungarn und Dalmatien der roͤm. Kirche 
unterworfen haben, heißen Uniten, die andern aber Disuniten. 

€) Die evangeliſchlutheriſche Kirche, in Danemark, 
Norwegen, Schweden, Preußen, Liefland, Inger⸗ 

C mann⸗ 
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mannland, Kurland, in einigen Gegenden von Teutſch h 

land, Siebenbuͤrgen, Hungarn und Polen. 15 
Anmerk. Sie beißt die Lutheriſche, weil fie die Lehre vom 

ther, einem Profeſſor zu Wittenberg, ſelt 1517 angenommen, & 

d) Die Reformirte, in Holland, in einigen Landſchaften 
der Schweiz, Teutſchlands, Siebenbuͤrgens in 
Großbrittannien und Irland, hin und wieder in 

Polen, Hungarn und Frankreich. 


Anmerk. Dieſe Kirche iſt von zwingll, einem Prediger zu Zuͤrch, 
und Calvin, einem Prediger zu Genf; faſt zu gleicher Zeit mit der 
futberifchen geſt'ftet worden. Die Glieder dieſer Kirche glauben, 
den chriſtlichen Glauben aufs keinſte hergestellt zu haben, daher fie 
ſich Keformirte, d. j. Verbeſſerte nennen. Die Reſormirten wer⸗ 
den mit den Lutheranern in Teutſchland Proteſtanten, und in Po, 
den Dißidenten genannt. In Frankreich heiffen die Reformirten 
Zugonotten, in Schottland Presbyterianer oder Puritaner, in 
England und Irland aber Epiſcopalen. 


2) Die mochammedaniſche im tuͤrkiſchen Reiche. 

3) Die jüdifche, faſt in allen europäifchen Staaten nur 
nicht in Rußland, Schweden, Norwegen und Spa⸗ 
nien. In Pohlen und Lithauen ſind die meiſten; in 
Spanien aber werden viele heimliche Juden bemerket. 
In den oͤſterreichiſchen Staaten haben ſie unter der ge⸗ 
genwärtigen Regierung viele Freyheiten erhalten. 

4) Die heidniſche, in den aͤußerſten noͤrdlichen Theilen 
von Eüropa und in einigen Gegenden des rußiſchen 
Reichs, imgleichen bey vielen Lappen, Samoieden, 
Tſcheremiſſen und Tſchuwaſchen; ſie werden aber nach 
und nach zur chriſtlichen Religion gebracht. 


Anmerk. Europa macht zwar den kleinſten Haupttheil des Erd⸗ 
bodens aus. Seine Staaten verhalten ſich zu Aſien wie 1: 5, zu Ur 
frika wie 14, zu Amerika wie 127. Deſſen ungeachtet hat Europa 
viele Vorzuͤge vor andern Welttheilen, x) weil es beſſer angebaust iſt; 
2) weil es mächtiger ift, als die übrigen drey zuſammen genommen? 

weil darin die Wiſſenſchaften und Künſte unvergleichlich höber ges 
biegen find; weil baſeldſt bie chrikliche Religion dit bessfchendeift, 


u. 
Der zweite Abſchnitt. 
A ſien. 


1 Lage Aſien liegt zwiſchen dem 11 Grad Suͤdbreite 

und dem 78 Grad noͤrdlicher Breite wenn man 

daſſelbe mit den daran anklebenden Halbinſeln und den 

dazu gehörigen Inſeln betrachten will. Hieraus folget 

nun von ſelbſt, daß Aſien zum Theil unter dem heißen, 

zum Theil unter dem gemaͤßigten, und zum Theil unter 
dem kalten Erdguͤrtel liege. 


II. Graͤnzen. Gegen Mitternacht das große 

ktaktariſche Weltmeer. Gegen Morgen das chineſiſche 
Meer, oder das ſuͤdliche ſtille Weltmeer, wodurch es von 
Amerika abgeſondert iſt. Gegen Mittag das indiani⸗ 

fee Merr. Gegen Abend Europa, mit welchem es 
oben innerhalb des rußiſchen Reichs in einem Strich von 
einigen 100 Meilen zuſammen haͤngt, das aſowſche 
Meer, ſchwarze Meer, Archipelagus, mittelländiſche 
Meer, Afrika, womit es vermittels der Landenge Suez 
zuſammen haͤngt, und der arabiſche Meerbuſen, welcher 
gemeiniglich mit dem rothen Meere verwechſelt wird. 


III Große. Dieſe iſt ungewiß wegen der noch 
nicht deutlich genug beſtimmten Graͤnzen. Einige nehmen 
an, Aſien fei 1200 Meilen lang und eben fo breit Eis 
nige andere hingegen wollen behaupten, daß die Länge 
1500, die Breite 1200 teutſche Meilen betrage. Buͤ⸗ 
ſching rechnet die Größe pon Aſia auf 641000 Qua⸗ 


dratmeilen. 
Ca VI. Ein 
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IV. Eintheilung Aſiens. W 1 
Man kann dieſen weitſchichtigen Welttheil bequem 
in 3 Theile, nach Gatterers Methode abtheilen. Ah 
I. Nord oder Ruſſiſches Aſien, und das freie «|. 
Land Tſchuktſchen. 
1 Aſiatiſches Kaptſchak, oder das vordere 
aſiatiſche Rußland, von 3 Theilen, als: 0 
1) Kaſan. 
Das Gomera: $2) Aſtrachan. 
8 3) Orenburg. 


2 Sibirien; wo ̃ 
1) Das Gouvernement Tobolſk (in Wet: Sibi⸗ 
rien, oder Weſt⸗Baikal⸗Laͤndern.) 
2) Das Gouvernement Irkuzk, nebſt der Halb⸗ 
inſel Kamtſchatka, und die Kuriliſchen Inſeln. 
3) Das freie Land der Tſchuktſchen. 
4) Der ruſſiſche Archipel, oder Nordarchipel des 
großen Oceans (N. 2. 3. 4. in Oſt⸗Sibirien, 
oder Oft Baikal.) i 
II. Mittelaſien, von 2 Haupttheilen: 
1 Der weſtliche Theil: die aſiatiſche Tatarei, oder 
die Kaſpiſchen Länder. Hieher gehoͤren 
1) Kuban, oder die Kaukaſiſche Tartarei 
2) Dſchagatai; wo 
a) Die Araliſchen Länder, als: 
Das Land der Turkomanen, 
oder Trugmenzi. dieſſeits 
— der obern Karakalpaken of des 
der Mankaten. T Imaus 
— — der Kirgiskaiſaken von der, oder 
großen Horde, nebſt Tur- 
i geſtan. 
— der Aralzi. 


b) O. 
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b) Orus · oder Bihon Länder: 1 
Chiwa oder Chowaresm. Muse 
Die große Bucharei. tag. 
Die kleine Bucharei, mit den jenſeits 
3 Koͤnigreichen: Noten, Ras: | des 
gar, und Akſu. Imaus. 
2 Der oͤſtliche Theil: 
1) Die Kalmuͤkei; darinn 
a) Das Land der Uirät, oder Oeloͤt (Eluten), 


oder der dſongariſchen Kalmuken. Man 
nennt es auch die eigentliche Kalmuͤkei. 


b) Igur. 
c) Das Land der Choſchouten, oder der Kalmuͤ⸗ 
ken am Koko⸗Nor. 
2) Die Oſtaltaj Laͤnder: 
a) Die Mungalei 
b) Amur, oder Tunguſen⸗Land, und darunter das 
fand Lego der Mandſchuren, die jetzt über 
China herrſchen. 
c) Halbinſel Korea. 
d) Japaniſche Inſeln. 
III. Suͤdaſien, von 2 Haupttheilen, als: dem feſten 
Land, und den Archipelen. 
1. Das feſte Land: 
a) Im Weſten des Indus: 
1) Die Halbinſel Arabien. 
2) Die aſiatiſche Tuͤrkei. 
3) Perſien. 
b) Im Oſten des Indus; 
1) Groß⸗Mogol 
2) Tibet. 
3) Die hintere indiſche Halbinſel, worauf 
C3 b aa) 
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aa) Aſcham und Ava. . 
bb) Arakan und Mien. 5 Im Weſt.— 


) iR 

ee) Die Halbinfel Malaya Ein der Mitke. 
oder Malaka 

ff) Tonkin 


850 Laos 
) Kamboja und Kochinchina 
4 China. 
2. Die Archipele, 5 an der Zahl: 
1) Der Sundiſche; deßen betraͤchtlichſte In⸗ 
feln find: Borneo, Sumatra, Java und Celebes. 
2) Der MolukiſchezwocHilolo, Ceram, Ternate. 
3) Der Philippiniſche; wo Manilla und Min⸗ 
danao. i f 
4) Der Karoliniſche; wo Hogolen. 
5) Der Marianiſche; wo Gauham. 
V. Zintheilung des Gewaͤſſers. 
a) Innere Meere. 
1 Das caſpiſche Meer (mare caſpium . hyrcanum). 
Iſt rings umher mit Land umgeben. b 
2 Der perfifche Meerbuſen (finus perſicus) - 
b) Aeußere Meere. 
a 1 Das mittellaͤndiſcher Neer, zwiſchen Natolien 


5 Im Oſten. 


und Syrien. 
2 Das ſchwarze Meer uͤber Natolien. 
3 Das Eismeer über Sibirien. 
4 Das chineſiſche und japaniſche Meer / als Thei⸗ 
le des ſtillen Meers. 
5 Das indianiſche Meer. 
“6 Das arabiſche Meer. 
Das rothe Meer. 
e) Merkwürdigere Fluͤße. 
1In⸗ 


1 In dem aſiatiſchen rußiſchen Reiche: Jenifei, 
Ob 


Oby. 
2 In der aſiatiſchen Tuͤrkei: Euphrat, Tiger. 
3 In Oſtindien: Indus, Ganges. 

4 In China: Klang. 

VI Regierungsformen. Diefe konnen in einem 
fo großen, und unter fo viele Machte getheilten Welt⸗ 
theile nicht anders als mannigfaltig ſeyn. In den mei⸗ 
fien Staaten hereſcht die monarchiſche Regierung; und 
die Monarchen haben eine vollig unumſchränkte und 
despotiſche Gewalt, die ſie oft bis zur Tyrannei ausüben, 
Einige Reiche, als Indoſtan, haben zwar den Namen 
und das Anſehen monarchiſcher Staaten: es befindet 
ſich aber die Macht vielmehr bei den großen Herren und 
Slatthaltern, die die Provinzen regiren, als in den Hän⸗ 
den der höchiten Regenten. So giebt es auch einige 
kleine Volkerſchaften, die entweder ihren Fuͤrſten nur 
fo weit gehorchen, als es ihnen gefällt, oder die eine Art 
eines republikaniſchen Staats ausmachen, und durch 
Aelteſte, die fie ſelber jahrlich wählen, regirt werden, 
Die vornemſten monarchiſchen Staaten ſind: 

a) Kaiſerthuͤmer. 
1 Rußiſches / in Hinſicht des rußiſchen aſiatiſchen Reichs, 
2 Tuͤrkiſches, in Hinſicht der aſiatiſchen Turkei. 
3. Perſiſches. 3 
4 Großmogoliſches oder Indoſtaniſches; begreift 
35 kleine Koͤnigreiche in ſich. 
5 Chineſiſches. 
6 Japaniſches. 
) Vornehmere Koͤnigreiche. 


‚x. Mingeelien, 7; 
2 Imirette, 5 in Georgien. 


3 Dae 7 in Arabien. 
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Das ſouveraine Reich des Gros; hans e 
f der Eluthen . a 2 0 
6 Die große oder eigentliche Bucarei, BES in 
7 Barantola, 
8 Kasgahr, 
9 Viſapor, 
10 Golkonda, 
11 Bisnagar, 
12 Kalicut, E in Indien diesseits des Ganges. 

13 Kananor, 
14 Kochin, 
15 Maduraz 4 
16 Arakan, 
17 Ava, 
18 Pegu, | 
19 Laos, 1 
20 Siam, 
21 Tunkin, 
22 Kochinchina, 
23 Cainboyaz 9 
24 Mindanao, 
25 Macaſſar, . 
26 Borneo, 
27 Achem, 7 
28 Bantam, 
29 Kandi, 
30 Mala, 3 

VII Die älteften Bewohner, und die neueren 
merkwuͤrdigſten Veraͤnderungen. 


In Aſien iſt Adam der erſte unter allen Menfchen 
erſchaffen worden. Hier war das irdiſche Paradies, 
ungeachtet ſich die Gegend, welche es eingenommen hat, 
nicht ficher genug beſtimmen läßt, Es waren 7 5 
Ne ‘ in⸗ 


in Indien jenfeits des Ganges. 


auf en Jule, 


Kinder und die erſteren Nachkommen Adams die erſten 
Bewohner dieſes Welttheils Nach der Suͤndfluth haben 
Fi die Kinder Sems in demſelben fortgepflanzet. Hier 
blähete vor Zeiten die aſſyriſche, mediſche, babylonische 
und perſiſche Monarchie. Aſien theilte nicht allein Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Kuͤnſte, ſondern auch Einwohner den 
uͤbrigen Welttheilen mik. Selbſt die chriſtliche Religion 
hat hier ihren erſten Sitz und der Heiland feine Vater⸗ 
ſtadt gehabt Die Wanderungen der aſiatiſchen Voͤlker 
nach Europa wurden bis in das Tate Jahrhundert noch 
Chriſti Geburt fortgeſetzt. In den folgenden Zeiten ge⸗ 
ſchah das Gegentheil, und die Europäer ſiengen an nach 
Aſien zu wandern. 


Vom ısıen Jahrhundert an haben die Kuſſen 
nach und nach den nördlichen Theil von Aſia, der ohnge⸗ 
fär z von ganz Aſien ausmacht, unter ihre Bothmaͤßig⸗ 
keit gebracht. 


Die Portugieſen haben um dieſelbe Zeit im ſuͤd⸗ 
lichen Aſien große Gewalt und Anfehen erlanget. Uns 
ter dem König Emanuel dem Großen war der be⸗ 
ruͤmte Dafro de Gama 1497 fo glücklich zuerſt nach 
Indien zu kommen. Er lief zu Kalikut auf der mala⸗ 
bariſchen Küfte ein, wo er einer großen Gefahr, in 
welche ihn die daſigen mohammedaniſchen Kaufleute ver⸗ 
wickelt hatten, gluͤcklich entgieng. Seine Zuruͤckkunft 
1499 machte, daß Don Pedro Alvarez de Cabral 
mit einer zweiten Flotte dahin abſegelte Dieſer ent⸗ 
dekte unterwegs die Kuͤſte von Braſilien in Amerika; 
legte darauf zu Kalicut eiue Factorei an; gieng nach 
Kochin, ſchloß mit dem dortigen Koͤnige, und den Koͤ⸗ 
nigen von Kulan und Kananor einen Tractat, und ſe⸗ 
gelte mit reicher Ladung zuruck Hierauf that Vaſco 
de Gama die zweite Reiſe nach Indien. Ihm folgte 

Cs Franz 


Franz Albuquerque, welcher von dem Könige von 
Kochin Erlaubnis erhielt hier eine Feſtung anzulegen, 
wodurch die Portugtefen zu erſt feſten Fuß in Indien 
faßten Nach der Zeit wurden fie Meiſter von Ccpi⸗ 
lea, Mombaza, Goa, Malaka, Diu, und ers 
richteten in einer Zeit von 60 Jahren ein bewunderungs⸗ 
wuͤrdiges Reich im Orient, wozu Alphonſus D' Albu⸗ 
querque, ein großer Mann, und der Wunderdinge für 
Portugäll that, das meiſte beigetragen har. Sie bes 
ſaßen laͤngſt den Kuͤſten von Indien und Perſien faſt alle 
wichtige Häfen und Inſeln, die malabariſche Kuͤſte, 
die Kuſte Koromandel, den bengalifchen Meerbu« 


fen, und die Halbinſel Malaka, Teylan, die nr 


ſeln von Sonda und die molukiſchen Inſeln waren 
ihnen zinsbar ꝛc. Allein das Wandelbare des Glucks 
kann auch durch dieſe große Eroberungen erlaͤutert wer⸗ 
den. Dieſe Macht gerieth in einen Verfall, ſobald ſie 
den hoͤchſten Gipfel erreicht hatte. Die letzte und un⸗ 
mittelbare Urſache ihres Verderbens war die Ankunft 
der Holländer in Indien. Dieſe fanden bald Mittel 
ſich auf einigen weit entlegnen Inſeln feſt zu ſetzen, von 
denen ſie theils durch Waffen, theils durch Raͤnke, vor⸗ 
nehmlich aber durch den nuͤtzlichen Gebrauch, welchen 
ſie von den groben Fehlern der Portugieſen machten, 
dieſe in weit kürzerer Zeit aus ihren Beſitzungen vertrie⸗ 
ben, als ſie ſelbſt gewonnen hatten. 


Gegenwaͤrtig beſitzt Portugall noch: 
1 Die Stadt und Feſtung Goa, auf der Inſel Tikna 


rin an der malabariſchen Kuͤſte, welche Inſel auch 
Goa genennt wird. Hiezu gehoͤren auch die Halb⸗ 


inſein Salſetta und Bardes, und die Inſel Anche⸗ 


diwes. a 
2 ein⸗ 


2 einige kleine Städte auf der malabariſchen Kuͤſte, 
als: Baſſaim, Chaoul, Damen, Din. 


3 In Bisnagar und in einigen andern indianifchen 


Platzen haben die Portugieſen Factoreien und einen klei⸗ 
nen Handel. 


4 Auf den Inſeln Solor und Timor haben ſie nebſt 
den Hollaͤndern einige Niederlagen; und in 2 bis 3 
Jahren geht ein Schiff von China dahin um Sandel⸗ 
bolz, Wachs, Beſoarſteine u d. g abzuholen. 

5 Stadt und Inſel Macao im Chineſiſchen; wo ſie 
jedennoch von den Chineſern ſo eingeſchraͤnkt leben, 
daß fie nicht das geringſte zu ihrem Nachtheil unter⸗ 
nehmen konnen. 

Alle dieſe Beſitzungen tragen der Krone Portugall 
ſo wenig ein, daß man ſchon mehr als einmal Willens 
geweſen, fie gänzlich zu verlaffen. 

Die Spanier entdekten durch Magelhanes 
1510 zuerſt die philippmifchen Inſeln; von daher 
ſie auf die Moluken uͤbergiengen, und einige Feſtungen 
anlegten. Kaiſer Karl V. als König von Spanien, ſchloß 
mit dem Könige von Portugall einen Vergleich, kraft 
deſſen er gegen eine Summa von 350900 Dukaten ſich 
aller Anſpruͤche an die molukiſchen Juſeln begab, an 
deren ſtatt die Spanier 1564 die Stadt und Inſel 
Sebu, und von da aus 1570 die Stadt Manilla auf 
der Inſel Luzon eroberten. Sie breiteten in der Folge 
ihre Eroberungen immer weiter aus. In der Folge 
nahmen ſie die marianiſchen Inſeln, oder Diebsinſeln 
in Beſitz, wo ſie 1683 auf der Inſel Guam ein Fort 
erbaut haben. Die karoliniſchen oder neu. philip⸗ 
piniſchen Inſeln, welche zwiſchen den philippiniſchen 
und marianiſchen liegen, ſind freie und von der ak 
ſchen Macht unabhaͤnggige Autokran. 


Die Engländer errichteten 1600 eine oſtindi⸗ 
ſche Handlungsgeſellſchaft, wodurch zu ihren folgendem 
aſiatiſchen Eroberungen der Grund gelegt worden. Aria 


faͤnglich haben fie ein Menge Etabliſſements und Facro⸗ 


reien angelegt. Die Inſel Banda und Landore wur⸗ 
den ihnen von den Holländern förmlich übergeben. K. 
Karl II. vermaͤhlte ſich mit einer portugieſiſchen Prinzeſ⸗ 
ſin, welche ihm die ſonſt zu Portugal gehörige Inſel 
Bombap als einen Theil der Mitgabe zugebracht hat. 
Die ſer übergab die Inſel, als ein Lehn der Krone, der 


Geſellſchaft, welche ſie noch jetzt beſitzt. Nach der Zelt 


wurde der engliſche Eroberungsgeiſt in ſeinen Unterneh⸗ 
mungen bald gehemmt, bald begünftiget. Im Jahre 
1702 gieng die auf der Inſel Pulo Condore bei Co⸗ 
chinchina errichtete Faetorei verloren; und 1716 die 
Factorei zu Benkoolen auf der Inſel Sumatra. Doch 
im folgenden Jahre bekamen die Engländer Erlaubniß auf 
dieſe Juſel wieder zu kommen; da fie denn das feſte Fort 
Marlborough, welches zuvor bei der allgemeinen Em⸗ 
poͤrung der Inſulaner gegen die Englaͤnder zerſtoͤrt wor⸗ 
den, erbauet, und ihre Handlung auf der Inſel Su⸗ 
matra anſehnlich erweitert haben. In dem 1743 zwi⸗ 
ſchen Frankreich und England entſtandenen Kriege gieng 
das Fort Georg und die Stadt Madras, die engli⸗ 
ſche Hauptfactorei, verloren. edennoch gelangte die 
Geſellſchaſt 1748 in dem Aachenſchen Frieden zum Be⸗ 
ſitz von Madras wieder. Die anſehnlichſte Eroberung 
machte vor wenig Jahren Lord Klive, indem er durch 
ſeine erfochtene Vortheile und kluge Anſtalten der Geſell 
ſchaft den Befig von Bengalen verſicherte. Sie ger 
langte dadurch zu einem hohen Grad der Macht und 
des Reichthums, ſo daß ſie in Oſtindien einen maͤchtigen 
ſouverainen Staat vorſtellt, Fuͤrſten ab⸗ und einſetzt, an 


die 34000 Mann auf den Beinen hat, und falt, dem 


roß⸗ 


ID 


Großmogol mehr als einmal furchtbar geworden iſt. 
Die Compagnie hat gegenwärtig: 


1 Die Inſel Bombay als Eigenthum. 


2 Niederlagen zu Mocha an der Einfahrt des rothen 
Meers. Zu Gamron, oder Bander Abasfi in 
Perſien. Zu Surate in den Staaten des großen. 
Mogols. Auf der malabariſchen Kuͤſte zu Corwar 
Tellichery, Anjeugo. N 

3 Auf der Kuͤſte Koromandel beſitzt die Geſellſchaft das 
Fort S Dawid, wo ihr Gebiet längs der Küfte ſich 
auf 8 Meilen erſtrekt, und 4 Meilen ins Land hin⸗ 
ein gehet Die Stadt Madras, woſelbſt das Fort 
©. George iſt, mit einigen umher belegenen Dorf 


ſchaften. 
4 In Bengalen: eine Niederlage zu Kalieut. 


5 Auf der Inſel Sumatra: das Fort Marlborough, 
und Sillebar, ohne die Factorei zu Achem. 


8 Die Sollaͤnder haben ſeit mehr als anderthalb⸗ 
hundert Jahren in Afien feſten Fuß geſetzt. Sie nahmen 
den Portugieſen 1607 die molukiſchen Inſeln weg, 
vertrieben fie aus vielen Gegenden, und legten an allen 
bequemen Orten Feſtungen mit hinlaͤnglicher Beſatzung 
an. Der hollaͤndiſche General Horn eroberte die 
Stadt Japatra, zerſtoͤrte fie, und legte dagegen die 
Feſtung und Stadt Batavia an, die Hauptſtadt aller 
hollaͤndiſchen Niederlagen in Indien. Hierauf machten 
fie große Entdeckungen von den afiarifchen Suͤdlaͤndern, 
und hielten ſie geheim. Eine ſehr wichtige Eroberung, 
für fie war die Inſel Ceylon, wodurch fie ein vollkom⸗ 
menes Monopolium des Spezereihandels an fich brach⸗ 
ten. Der König von Kandp rief fie 1638 a die 
| or⸗ 


Portugieſen zu Hülfe, mit denen fie einen zwanzigjaͤhri⸗ 
gen Krieg führten, ihre Feſtungen Trinquemale, Yes 


gombo, Rolumbo, und Jafnapatan eroberten, 


und ſie endlich wider das ihrem Bundesgenoſſen, dem 
Koͤnige von Kandy, gegebenes Wort für ſich behiel⸗ 
ten. Liefen gleich ihre Verſuche auf China fruchtlos 
aus, ſo haben ſie doch, wiewol durch ſchimpfliche und 
den chriſtlichen Namen erniedrigende Mittel, den vors 
theilhaften Handel mit Japan ausſchließungsweiſe an 


ſich zu bringen gewuſt. Mittler Zeit aber wurden ſie 


vom Coringa einem Chineſer ſcharf gezuchtiget. Dies 
fer erſchien 1661 mit einer Flotte vor dem Fort See⸗ 
land auf der Inſel Formoſa, einem der ſchoͤnſten und 
fruchtbarſten Laͤnder in Indien, wo die anſehnlichſte Ko⸗ 
lonie war, eroberte es, und vertrieb die Holländer von 
der Inſel. Im Jahre 1663 nahmen die Hollander den 
Portugieſen Koulan, Rananor, Nochm, und Kran⸗ 
ganor weg; eroberten 1669 die Inſel Celebes; mu⸗ 
ſten aber das Koͤnigreich Ton quin, wo fie ſrit 30 Jahren 
ſehr einträgliche Factoreien harten, räumen. Gegenwartig 
behauptet die oſtindiſche Compagnie der Holländer die 
folgenden Guvernemente: 

1 Das Gouvernement auf der Inſel Java, wo die 
Stadt Batavia, mit einem anſehnlichen Geblet um 
dieſelbe. 

2 Das in Ceylon. Unter dieſem ſtehen die ſaͤmtlichen 
Kuͤſten dieſer Inſel auf 10 — 12 Meilen ins Land 
hinein. 

3 Das zu Amboyna, eine der molukiſchen Inſeln. 

4 Das auf der Inſel Celebes; wo die Stadt und Fe⸗ 
ſtung Makaſſar. 

5 Das auf den Inſeln Banda. Der Gouverneur 
reſidirt in Fort aſſau auf der Inſel Neira. 8 

* 6 Das 


6 Das von Ternate auf den molukiſchen Inſeln. 

7 Das von Malaka, auf der ſuͤdlichen Halbinſel In⸗ 
diens. ö 
Außer dieſen Gouvernementen hat ſie noch 4 Di⸗ 

rectoria. a 

1 Auf der Kuͤſte Koromandel, wo die Compagnie au⸗ 
ßer Negapaten und dem Fort Geldern noch vier 
Factoreien hat. 

2 Zu Huglia am Ganges. Sen 


3 Zu Surate. Beide in den Staaten des großen 
Mogols, 


4 Zu Gambron, oder Bander Abaſſi in in Perſien. 
Anmerk. Es giebt hier auch gewiſſe fo genannte Nomenderien, 
als zu Kochin, Ponte de Galo, Jafnapatan, Samarang, Bantnam, 
Podang und in Japan. Die Vorſteher derſelben werden Roms. 
mendanten genannt. 7 
Die Franzoſen fanden ſich faſt eben ſo zeitig als 
andere Voͤlker (die Portugieſen ausgenommen) in Oſtin⸗ 
dien ein. Allein mit einem weit ſchlechtern Glücke. 
Nach einer hundertjaͤhrigen Mühe legte endlich die oſtin⸗ 
diſche Compagnie der Franzoſen zu Surate und as 
ſulipatan Factoreien an, und errichtete zu Pondiche⸗ 
ry, auf der Küſte von Koromandel, ein Etabliſſ ment. 
Durch einen Vertrag mit dem Könige von Ta jour be⸗ 
kam die Geſellſchaft An. 1739 die Stadt Karikal und 
die Zeitung Karkangery auf derſelben Kuͤſte. Das 
Jahr darauf haben fie ihr Gebiet um die Stadt Pondi⸗ 
cher) erweitert. Gegenwaͤrtig beſitzt die ſtanzöſiſche 
oſtindiſche Handlung: 5 i 
3 Factoreien und Niederlagen zu Mocha in Arabien; 
zu Balſora am Euphrat; zu Surate; zu Raja 
pour auf der malabariſchen Küfte: 1 . 
| a Eta 


2Etabliſſements auf der Kuͤſte von Koromandel, als: 
die Stadt Karikal, wozu die Jeſtung Karkangery 
und ein Strich Landes von 15 — 16 Meilen im Uck⸗ 
fange gehoͤrt. Die Stadt Pondichery mit einem Be⸗ 

zirk, die Factorei zu Maſultpatan nnd zu ugly am 
Ganges; von welchem Orte ſie die Handlung nach Siam, 
Kambodia, Rochinchina und andere auf der jenſei⸗ 
tigen Halbinſel liegende Länder treibt. 


Die Daͤnen kamen 1616 zu erſt in Indien an, 
und erhielten von dem König von Tanjour die Erlaub⸗ 
niß ſich in dem Hafen Tranquebar niederzulaſſen. 
Fünf Jahre darauf verkaufte oder verpachtete ihnen der 
Koͤnig von Tanjour den Hafen und einen Strich Lan⸗ 
des herum fuͤr eine jaͤhrllche Summe von 2000 Pardoes, 
die noch gegenwartig abgetragen wird, Die Dänen 
fanden nun in ihren Unternehmungen die erſten 20 Jah⸗ 
re keinen Widerſtand, weil Portugal, England, Hole 
land mit einheimiſchen Unruhen, und auswaͤrtigen Krie⸗ 
gen zu thun hatten. Sie erbauten alſo die Feſtung Dias 
neburg, legten Kolonien an, und breiteren ihren Han 
del auf der malabariſchen Kuͤſte glücklich aus Mache 
dem aber das eiferfüchtige Holland Ruhe und ein merkli⸗ 
ches Uebergewicht in Indien bekommen, giengen ver⸗ 
ſchiedene Vortheile der daͤniſchen Handlung wieder verlo⸗ 
ren. Gegenwärtig iſt Dänemark Meiſter von Trans 
quebar, welches nach Batavia die ſchoͤnſte und am be⸗ 
ſten bebaute Stadt iſt, die die Europäer in Indien be⸗ 
ſitzen. Das Gebiet um die Stadt ſtehet gleichfalls un⸗ 
ter daͤniſcher Hoheit, auch einige kleine Factoreien auf der 
Kuͤſte von Malabar, und Koromandel; ingleichen auch 
einige Wohnungen auf der Kuſte von Bengalen. 


VIII. Die Zahl der Einwohner, kann mit keinem 
ſichern Grunde angegeben werden. Ungeachtet Aich 
a 2 Ü 
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ſich zu Europa wie 5: l. verhält; und einige Staaten 
deſſelben, z. B. Japan und China ſtark bevoͤlkert 
ſiad: fo find doch die ſuͤdlichen Länder nur mäßig und 
die nördlichen ſehr wenig bebauet, und man rechnet die 
ganze Volksmenge auf 300 Millionen. 


IX. Nationalcharacter. Die Aſiaten haben 
eine braune Farbe, welche ſich unter der Linie dem 
Schwarzen nähert, hingegen von dieſer abwärts gegen 
Norden und Suden fälle fie mehr ins Gelbe und end⸗ 
lich ins Weiße. Ihr Körper iſt mehrentheils wohlge⸗ 
bildet, ihr Geiſt munter und lebhaft; fie find ungemein 
zaͤrtlich, zur Wolluſt, Müßiggang und Pracht geneigt. 
In den nördlichen Gegenden find fie zwar durch das 
rauhe Klima abgehärtet, aber auch wegen des Man⸗ 
gels an Cultur groͤßtentheils rohe, wild, barbariſch und 
grauſam. Unter die 'onrnehmften Aſtaten gehören die 
Tuͤrken, Armenier, Perſer, Araber, Tatarn, 
Chineſer, Indianer und Japaner. 


Die Gelehrſamkeit der aſiatiſchen Volker koͤmme 
mit jener der Europäer in keine Vergleichung. Die 
Cbineſer übertreffen in der weiſen Einrichtung ihrer 
Staaten alle übrıgen Aſiaten, zum Theil auch manche 
europärfche Volker. Die Wiſſenſchaften, die meiſtens 
getrs.den werden, ſind die Moral, Arichmetik, Logik, 
Llletabhyſik, Astronomie, Arzneikunſt, welche aber 
blos auf die Kenntnis und den Gebrauch heilſamer 
Kräuter singefchranfe iſt? doch war die Einimpfung der 
Kinderblattern um mehr als 100 Jahre eher in China 
als in Europa bekannt. Die Hauptſitze der Gelehrſam⸗ 
keit ſind zu Benares in Indoſtan, zu Samarkand 
in der Bukarei, und zu Scheras in Perſien. 


Außer 


Außer der Malerei und Dichtkunſt find die ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte in Aſien beinahe unbekannt; ſelbſt jene find 
ſchlecht und mit der europaͤiſchen nicht zu vergleich en. 
Hingegen haben die ſuͤdſichen Laͤnder an guten Hands 
werken, Manufacturen und Fabriken keinen Mangel. 
Dieſe liefern Porzellane, mit Gold und Silber durch⸗ 
würkte Stoffen und Zeuge, Baumwollenzeuge, inſon⸗ 
derheit Kattune, Zitze, Neſſeltuch, Kamelote und ge⸗ 
ſponnenes Kaͤmelgarn, koſtbare Tapeten und Decken, 
Korduan, Schagrin, und allerlei lackirte Arbeiten. 


X. Sprachen. Eigentliche Hauptſprachen ſind 


in Aſien nur viererlei, 1) Die tatariſche, 2) die a⸗ 


labariſche, 3) die chineſiſche, und 4) die arabiſche. 
Die tatariſche Sprache herrſchet im nördlichen Aſien; 
der chineſiſche Dialekt in Ching und in verſchiedenen 
indianiſchen Inſeln und Halbinſeln; die arabiſche end⸗ 
lich iſt nicht allein in Arabien, fondern fait durchge⸗ 
hends bei den Mohammedanern im Schwange. Selbſt 
ihr Alkoran iſt in derſelben abgefaſſet. Unter die be⸗ 
ſondern Sprachen dieſes Welttheils werden die perſiſche, 
armeniſche, japanſche, guzurotiſche und moluckiſche 
Sprache gezahlt. 


Anmerk. Die aͤlteſten Sprachen, nehmlich die Hebräifche, 
ſyri ſche und chaldaͤiſche werden in Aſien ſchon unter die todten 
Sprachen gezählt. In Georgien, Egypten und in einigen Ges 
genden von Perſien wird griechiſch geſprochen. Allein dieſes 
Griechiſche iſt der reinen Sprache der alten Griechen faſt gar nicht 
mehr aͤhnlich. 


XI. Religion. In Aſten giebt es theils Helden, 
theils Juden, theils Mohammedaner, theils Chriſten. 
Man findet daſelbſt faſt alle Secten der i Re · 
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ligion; als: die griechiſche unter Ruſſen, Koſaken, 

Gegrgianern. Die Neſtorianiſche. Die Monophyſiti⸗ 

ſche Die Armeniſche. Die katholiſche Religion 

batte ſich in der ſuͤdlichen Hälfte von Aſien, vornehm. 

lich im Koͤnigreich Maduera, im Gebiet von Goa und 

denen zu Spanien und Portugall gehörigen Staaten 

„ausgebreitet. In den hollaͤndiſchen, englaͤndiſchen und 
däniſchen Kolonien hat die reformirte. und lutheriſche 

Religion ihre Beförderung. 


XII. Natuͤrliche Gaben und Mangel, Dat 
Klima, der Erdboden und die übrigen Eigenſchaften, 
welche die naturliche Beſchaffenheit der Länder beſtim⸗ 
men, ſind in Aſia ſehr verſchieden; dem ungeachtet IE 
dieſer Welttheil, im Ganzen genommen, mit einer 
großen Menge und Mannigfaltigkeit nuͤtzlicher und koſt⸗ 
barer Güter geſegnet. Dieſes gilt vornehmlich von den 
ſüͤdlichen Gegenden; denn in den nördlichen Landern 
giebt es viele und große Striche, die theils ganz unfrucht⸗ 
bar, theils ſchlecht angebaut find, Außer dem Getreide, 
Reis und andern Erd⸗ und Baumfruͤchten, die zur Nah⸗ 
rung der Einwohner dienen, liefert es den Europaͤern 
eine Menge koſtbarer Waaren. Dahin gehoͤren 


1 Alle Arten Gewuͤrzes: Zimmet, Naͤgelein, Mus⸗ 
catnuͤſſe und Blumen, Ingwer, Pfeffer, Kubeben, 
Kardamomen, ꝛc 

2 Eine Menge Spezereyen und Apothekerwaaren, 
als; Aloe, Balſam, Biſam, Chinawurzel, Kampfer, 
Manna, Myrrhen, Opium, Rhabarber, Weih⸗ 

rauch, ic, 0 

3 Ein Vorrath, der zur Speife und Getraͤnke nötigen 

und bequemen Dinge: Kaffee, Thee, Sago, Zucker; 
Da 4) Far- 
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4 Sarbematerialien: Indigo, Gummi, Gummi⸗ si 
gutta, Gurkume, Drachenblut, ze. 11K 
5 Vortreffliche Holzarten, als: Ceverpolz, Ebenholz, b 
Roſenholz, Sandelholz, de. 8 m 
6 Marufacturen» Materialien: Baumwolle, Geis 
de, Kamelhaar, koſtbare Thierfelle und Balge, als ; 
Hermeline, Zobel, ſchwarze Füchſe, c. sur 
7 Eine Menge von Koſtbarkeiten: die ſchoͤnſten 
Perlen und Edelgeſteine, Diamanten, Rubinen, 
Sapphire, Smaragde, ic, 
8 Edle und unedle Mineralien: Gold, Kupfer, Zinn, 
Queckſilber, ꝛc. 
9 Eine Menge von Thieren. Man findet außer den I. 
in Europa bekannten Thieren, Kameelen, Pferden, 
Ochſen, Schafen, viele beſondere Geſchlechter und | © 
Arten, als: Argati, ein beides den Hirſchen und de 
Schafen aͤhnliches Thier; die Kameelziege, von der gl 
das ſchoͤne Kameelhaar kommt; den Muüskusbock, o 
der den Muskus tragt; den Bezoarbock, in deſſen 
Magen ſich der Bezoarſtein erzeuget. Andere Arten 
der wilden Thiere, als: Elephanten, Rhinoceros, 
Löwen, Tyger, Panterthiere, häufige Affen e'. Un u 
ter den vielen Boͤgeln und ſchoͤnen Federvieh find er 
vornemlich die Strauße, Kafuare und Papageien N 
merkwuͤrdig. Die Meere und Fluße liefern eine 4 
Mannigfaltigkeit von Fiſchen, Schildkröten, Auſtern 
und Muſcheln. 1 


XIV. Sandlung. Die Aſiaten treiben mit ih | m 

ren Landesproducten und Waaren zwar unter einander di 
einen ſtarken Handel, bringen fie aber nicht ſelbſt in | e 
andere Weltcheile, ſondern die Europäer holen ſie in a 
ihren Häfen und Handelsplazen ab, und verfahren ſie al 
mit großem Gewinn nach Europa, Afrika, und * bi 
rita. 


2. A Fe en en wog 


— 
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rika. Die Armenier und Bukaren find, die größten 
Kaufleute, die des Handels wegen weit und breit ums 
her reiſen. Naͤchſt dieſen thun auch die Malabaren 
; und, Chinefer große Seereisen, jedennoch nur in Aſien. 


qq ÄGERTÜEHTN 
Der dritte Abſchnitt. | 


1. Lege. Dieſer Welttheil liegt uns Europäern ges 
gen Suden. Seine Lage iſt zwiſchen dem 37ten 
Grad nördlicher, und z ten Grad ſuͤdlicher Breite, 
dergeſtalt, daß er von dem Aequator beinahe in zwo 
gleiche Haͤlften getheilet wird. Man verſteht alſo ſchon 
ohne Anmerkung, daß Afrika größtentheils unter dem 
heißen Erdguͤrtel liegen muͤße. 


II. Graͤnzen. Iſt beinahe völlig mit Waſſer 
umgeben, indem es nur durch die Erdzünge oder Lande 
enge von Suez, von 15 Meilen, mit Aſien gegen Oſten 

zuſammenhaͤngt Durch die Meerenge von Gibraltar 
und das mittellaͤndiſche Meer iſt es von Europa, durch 
das rothe Meer von Aſia, und durch das atlantiſche 
Meer von Amerika abgeſondert. 


III. Größe. Dieſe iſt fo genau nicht beſtimmet, 
weil man insgemein die umgraͤnzenden Meere mit in 
die Rechnung gezogen hat. Betreffend das feſte Land, 
ergiebt ſich die Laͤnge deſſelben von dem gruͤnen Vor⸗ 
gebirge bis an die Küfte Ajan auf 1050, die Breite 
aber von den Kuͤſten der Barbarei bis an das Vorge⸗ 
birge der guten Sofnung auf 1080 teutſche Mei⸗ 
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len. Der Flächeninhalt betragt 531638 geograph⸗ 

Quadratmeilen ER RN 10 
IV. Eintheilung dieſes Welrtheils. 


Afrika bat keine beſtimmte Eintheilung. Herr 9 
Buy de Mornas in ſeiner Geographie methodique 
nimmt die folgende an? Ad 


7 1 * 

I. Asfrika im eingeſchraͤnkten oder ſtrengen Der» 
ſtande, gegen Norden; welches wieder abgetheilt 
wird in das 

1 Außere Afrika, worinn 
1) Egypten, wo Cairo. 
2) Die Barbarey, von 5 Theilen, als 
a) Die Wuͤſte Barkan 
b) Die Republik Tripoli. 
c) — — Tunis. 
d) — — Algier. 1 | 
e) Das Reich Fez und Marocko; wo Mie 
quenez. 
2. Innere Afrika worinn 
1) Biledulgerid, ein Koͤnigreich, wo Techord. 
2) Die Wuͤſte Saara (Zaara ). 
3) Nigritien, wo Gage, Tombut 
4) Guinea, wo Benin. 
II. Aethiopien. a 
1. Das Oberaͤthiopien, worinn 
1) Nubien, wo Dungala, Sennar. 
2) Abyßinien, wo Gondar. 
3) Die Kuſte Ajan, wo Brava. 
4. Die Kuͤſte Zanguebar, wo Moſambik. 
2. Das Niederaͤthiopien, worinn 
1) Congo, wo St. Salvador. 


* 
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2) Monomotapa, wo Schikova. 
i 3) Cafrerien, wo Cap der guten Hofnung, 
III. Die vornehmſten Inſeln, von der oͤſtlichen 
5" Seite gegen die Weſtliche: 
1. Madera, wo Funkal. 
2. Porto Santo a 
3. Die Canariſchen Inſeln. 
4. Die Capverdiſchen Inſeln, wo Ribeiragrande. 
5. St. Thomas, wo Pavogſan, . 
6. St. Helena. ur 
7. Die Inſel Aſcenſion. 5 
8. Madagaskar. 


9. Die Inſel Bourbon. 
10, Die Inſel de France. 


Antterk. Außer dem Gebirge Atlas im Königreiche Fez und 
Marocko find die vornehmſten Vorgebirge 1) das grüne Vorgebirg 
(C Verde) in Nigritlen; 2) das Vorgebirg der guten Hofaung. 
(C de bons eſperanza) in Caffern; 3) Guardafue auf der Kufte 
Ajau; 0 das weiße Vorgebirg (C. blanco) auf der Kuͤſte Saars. 


v. Eintheilung des Gewaͤſſers. 
3). Meere. 

In dem Inner dieſes Welttheils iſt kein Meer an⸗ 
zutreffen, inzwiſchen fehlt es nicht an kleinen Seen. 
Es kommt daher hier blos auf die aͤuſerlichen Meere 
an. Allein diefe haben wir ſchon oben bei den Graͤn⸗ 
zen von Afrika angezeigt. 

b) Fluͤße 


Die vornehmſten Fluͤße find: 
In Nigritien Niger, Senegal. 
i In Abyßinien und Egypten Nil. 
Sr Congo. give, 
Ju Monematapa Cugmne. 
4 


Anmerk. 


Anmerk. Afrika iſt überhaupt ein fehr duͤrres und quellenlofes 
Land. Dieſer Urfache wegen muͤſſen verſchiedene Thiere, wenn, fie 
ihren Durſt ſtillen wollen, einerlei Quelle ſuchen, wobei ſie ſich faſt 
zu gleicher Zeit einzufinden pflegen. Dieſes nun giebt Anlaß zu 
verichiedenen Vermiſchungen, woraus endlich abenteuerliche 
Mißgeburten erzeugt werden, die die uͤbrigen Welttheile gern 
vermiſſen. 


VI. Regierungeformen. 


Die Arten der Regierung find ſehr verſchieden, 
und nicht einmal durchgängig bekennt. Außer den 
Staaten Algier, Tunis und Tripolis, welche unter 
dem Schutze des türkiſchen Kaifers ſtehen, und repus 
blicaniſch regirt werden, weiß man bier wenig oder 
gar nichts von freien Staaten Die ſo genannten 
Kaiſerthuͤmer, als: Marecko, Abyß nen, Mo⸗ 
nomotapa, Monoemugi mit allen Königreichen find 
der monarchiſch⸗ despotiſchen Regierungsform unter⸗ 
worfen. e 


VII. Aelteſte Bewohner, und neuere Veraͤnde⸗ 
rungen. f 


Selbſt in der heiligen Schrift finden wir von ei« 
nigen Landſchaften dieſes Welttheils die herrlichſten 
Denkmäler. Dahin gehört vorzuͤglich Egypten, ver⸗ 
muthlich der anſehnlichſte Staat der alten Welt. Die 
Profangeſchichte verbreitet noch ein größeres Licht über 
einige Gegenden dieſes Welttheils. Dieſe lehret uns, 
daß die Phoͤnicier 885 Jahre vor Chriſti Geburt die 
Stadt Cartago, in der Nachbarſchaft der heutigen 
Stadt Tunis belegen, erbauet, und von hier aus 
dem alten Rom viel zu ſchaffen gemacht haben. Sie 
war nebſt Tyrus die größte Handelſtadt in der Welt. 
Die Roͤmer unterjochten mittlerweile faſt das Ham 
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Nordafrika, und hielten daſſelbe über 600 Jahr unter 
ihrer Gewalt; unter welcher Zeit ſich daſelbſt Chris 
ſtenthum und Wiſſenſchaften verbreitet hatten. Das 
innere Afrika war den Römern unbekannt. 


5 Im Jahre 427 nach Chr Geb. fielen die Vanda⸗ 
len in Afrika ein; nahmen Cartago weg, und errichte⸗ 
ten daſelbſt ein neues Vandaliſches Reich, welches jeden⸗ 
noch nach 107 Jahren von dem Kaiſer Juſtinian I. wie⸗ 
der zerſtoͤrt worden iſt. Um das Jahr 647 wurde dies 
ſes aud von Arabern unter das Joch gebracht. Im 
zehenten Jahrhunderte riſſen es die Jatimen (zum 
Theil von Mohammeds Tochter Fatime fo genannt) 
an ſich, welche auch Sieilien befallen. . 


Im raten Jahrhunderte wurde Sicilien und 
Nordafrika (außer Egypten, welches der berühmte 
Saladin davon trug) von den Zeiriten, Abkoͤmm⸗ 
lingen der alten Könige von Saba in Arabien, erobert. 
Diese verloren Sicilien gegen die Normannen, und ih» 
re Länder in Afrika zum Theil gegen die Morabethen, 
zum Theil gegen die Muaheden. Saladins Nachfol⸗ 
ger in Egypten wurden von den Mamelucken 1254 
verdrungen, und dieſe hingegen 1517 vom Selim J. 
tuͤrkkiſchen Kaiſer aufgerieben. Von dieſer Zeit an ſetz⸗ 
ten die Tuͤrken in Egypten feſten Fuß, und breiteten 
ihre Macht weiter in Nordafrika aus, wodurch ‚fie: die 
ganze nördliche Kuͤſte (Fez und Marocko ausgenommen) 
unter ihre Oberherrſchaft gebracht, und die Gelegenheit 
zur Gründung der jetzigen republikaniſchen Staaten von 
Tripoli, Tunis und Algier gegeben haben. 


Bereits 1346 entdekten die Franzoſen Guinea, 
und nahmen Beſitz davon, wurden aber bald wieder 
D daraus 


daraus vertrieben. Einige Biſcaier fanden die Cana⸗ 
riſchen (bey den Alten die gluͤckſeligen) Inſeln wies 
der auf. Johann J. König von Porkugall erobette 
1415 Ceuta, und feine Landesleute entdekten darauf 
nach und nach die Inſeln Madera, die capoverdiſchen 
Inſeln, Saara, Guinea, Nigritien, Cafrerien, und 
das Vorgebirg der guten Hofnung. Nun ſahe man, 
daß Afrika dort könne umgeſchift werden, welches den 
Europäern bis dahin unbekannt war. Bartholo⸗ 
maͤus Diaz umſegelte 1484 das erſtemal dieſes ſtuͤr⸗ 
miſche Vorgebirg, und bahnte dadurch gleichſam den 
Weg übers. Meer in Oſtindien zu kommen, welches 
endlich 1497 Vasco de Gama glücklich. erreicht hat. 
Inzwiſchen wurden die oͤſtlichen Küften Afrikens, ſamt 
den dabei gelegenen Inſeln von den Portugieſen befah⸗ 
ren, und in Zanguebar verſchiedenes im Beſitz genom⸗ 
men. Kon. Emanuel von Portugall nahm von Saffia, 
Azamot, und andern Städten Befis, und machte ſich 
verſchiedene Könige zinsbar. 


Auch der katholiſche Ferdinand, nachdem derſelbe 
der Herrſchaft der Saracenen in Spanien ein Ende 
gemacht hatte, richtete feine Auſmerkſamkeit auf das 
noͤrdliche Afrika. Er eroberte 1496 Melilla; weiter 
wurde durch den Cardinal Ximenez Oran nebſt an⸗ 
dern Orten eingenommen, und unter Carl V. die In⸗ 
ſel Gerbo, und der Hafen Coletto der Krone Spanien 
einverleibt. Gegenwaͤrtig beſitzt daſelbſt. 


a) 0 die Inſeln des grünen Vorgebirgs 
Inſ. hefperides), die azoriſchen Inſeln, die Inſeln 
Porto Santo und Madera, und S. Thoma im ͤthio⸗ 
piſchen Meere. Verſchiedene Forts, Factoreien, und 
Niederlagen in den Koͤnigreichen Kongo, Loan da ꝛc. 
Ihm find noch zinsbar der König von Moſambik 1 2 

g ie 


4 


die Ariſtokratie Brava. Die Stadt Mazagan hat 
ihm der Kaiſer von Marocko 1769 wieder abgenommen. 


bb) Spanien hat Oran, Ceuta, Tetuan und Mes, 
ülla in der Barbarei. Von den canariſchen Inſeln? 
Canaria, Teneriffa, Ferro, Palma ꝛc. 


e) Frankreich iſt Meiſter von der Baſtion de 
France im Algieriſchen; den Inſeln Arguin, Goree, 
Bourbon; einigen Feſtungen auf der Kuͤſte von Gui⸗ 
nea und Dniepe parva ꝛc. f 


d) Holland beſizt auf der guineiſchen Goldkuͤſte 
St. Georgio della Mina, Axim und Friedrichsburg, 
ehedem Brandenburgiſch; das Fort Naſſau, ferner 
Eormartin, das Vorgebirg der guten Hofnung ꝛc. nichts 
von den hollaͤndiſchen Comtoirs zu ſagen. 


e) England iſt im Befig von Cabo corſo; ferner 
Eniacha, Vimpa, Anamobo, Fort tous. ſeit 1748, 
Garisfort, James, Comani, Infuma, Zakunde, der In⸗ 
ſel St. Helena ze. 


f) Dänemark behauptet Friedrichsburg, Chriſti⸗ 
ansburg auf der Goldkuſte. 


VIII. Zahl der Einwohner. Dieſe läßt ſich bei 
einem ſo wenig bekannten Lande mit keiner Wahrſchein⸗ 
lichkeit beſtimm angeben. Es wird jedennoch mit 
Grunde behauptet, daß ungeachtet Afrika ſich zu Eu 
ropa wie 4: 1, in Betreff feiner Große, verhält, doch 
die Bevölkerung daſelbſt ungemein geringer ausfallen 
müße. Alles ſteht derſelben entgegen: die natürliche 
Beſchaffenheit des Landes, die Sitten der Voͤlkerſchaf⸗ 

ten 


ten und die ungemein ſchlechte politiſche Verfaſſung! 
Wie kann ein Land bevoͤlkert ſeyn, woraus jährlich eine 
ungeheure Menge Einwohner zu Sklaven gemacht, 


und zum Theil in fremde Weltſtriche als Kaufmanng⸗ 


waren verhandelt werden? Im Jahre 1769 iſt von ver⸗ 


ſchiedenen Nationen von Cabo blanco bis nach Rio de 


Congo folgende Menge Menſchen aufgekauft wosden. 
Von Großbrittannien 4 53100 
Von Großbrittanniſchen Koloniſten in Amerika 6300 
Von Frankreich — — * 23 500 
Von Holland = — — 11300 
Von Portugall — — vo 8700 
Von Daͤnemarkk. — — — 1206 
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IX. Nationalcharacter. 


Es hält ſchwer einer Nation, die fo mannigfalti · 
ge Revolutionen erlitten, die durch fremde Wölfen, 
als Griechen, Perſer, Roͤmer, Vandalen, ſpaniſche 
Gothen, Araber, Normannen, Tuͤrken und Chriſten 
theils verduͤnnet, verſchlimmert, geſchlachtet, theils be⸗ 
voͤlkert, verbeſſert, und gebildet worden, einen feſten 
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Character zu beſtimmen. Von den alten Ureinwoh⸗ 


nern des innern und ſuͤdlichen Afrika haben die Alten 
nichts gewußt. Selbſt die Phoͤnicier, welche von 


Egypten aus bis an das Gruͤne Vorgebirg, und vie⸗ 


leicht felbft über das Vorgebirg der guten Hofnung ges 
kommen ſind, haben daruͤber keine Nachrichten an die 
Nachwelt gelangen laſſen. Von den alten Nordafri⸗ 
kanern lehrt uns die Geſchichte, daß ſie ſcharfſinnige, 
Huge und tapfre Leute geweſen waren. Die Phoͤni⸗ 
eier waren die größten Handelsleute in der Welt, en 
über 


übertrafen in der Ausübung der kaufmänniſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften alle übrige Nationen. Die Griechen haben 
nicht nur die Philoſophie, ſondern auch die Polizei, und 
viele andere für die menſchliche Geſellſchaften nuͤtzliche 
und angenehme Wiſſenſchaften den Egyptiern zuerſt 
abgelernet. Selbſt Italien und Spanien lernten von 
den Afrikanern die Oekonomie, namentlich den Feldbau 
und die Viehzucht. Mittlerweile veränderte ein zaͤrtli⸗ 
ches und wolluͤſtiges Leben, wozu das ohnehin frucht⸗ 
bare Land und der Handel allen moͤglichen Vorſchub 
darbot, ihren Kunſtſleiß und ihre Verfaſſung. Hiezu 
kamen noch Kriege, mit allem dem Unheil, welches die⸗ 
ſelben über die unterjochten Länder verbreiten. So ent⸗ 
ſtand das unfeelige Gemiſche von Sitten und Characte⸗ 
ren der heutigen Afrikaner, die, im Ganzen genommen, 
feig und wolluͤſtig, eitel und furchtſam, mistrauiſch und 
betrügeriſch ſind. In der letztern Eigenſchaft zeichnen 
ſich vornehmlich die herumziehenden Araber aus. Eine 
immerwährende Uebung bringt ihnen die Fertigkeit zu⸗ 
wege, zu vielen Stunden unter dem Waſſer, gleich den 
Seeraubthieren, auf eine Beute zu lauren. Mangelt 
es an Gelegenheit die fremden Reiſenden zu pluͤndern, 
ſo berauben ſie ſelbſt einander. 


Der Farbe nach ſind die Afrikaner olivenfaͤrbig, 
braun und ſchwarz; einige find leichenbleich, und wer⸗ 
den daher weiße Negers genannt. Ihre Kleidung iſt 
manigfaltig. Die meiſten Nordafrikaner kleiden ſich 
nach türfifcher Art; andere laſſen nur ein Tyger⸗Katzen⸗ 
oder Schaffell, gleich einem Mantel, uͤber die Bruſt 
oder Schultern herab haͤngen; einige andere tragen eine 
einfache leinene Kleidnng, und endlich giebt es hieſelbſt 
Nationen, die ſich aller Kleider entſchlagen. 


Brandtweine zuerſt bekannt, und ihre verderblichen 
Beiſpiele lehreten ſte die Trunken geit, das Leblings⸗ 
laſter der heutigen Afrikaner. 2 


X. Sprachen. Es iſt nicht ausgemacht, ob 
ehedeſſen die Afrikaner durchgehends einerlei Sprache 


gehabt haben. Heutiges Tages zähle man daſelbſt ums 
ter die Hauptſprachen 1) diejenige, welche in Nordafri⸗ 
ka, in Biledulgerid und Nubien geſprochen wird. Man 
kann ſie die nordafrikaniſche Sprache nennen. Sie iſt 
mit der arobiſchen, wie ungefaͤhr die franzoͤſiſche mit der 
lateiniſchen verwandt. 2) die Aethlopiſche, welche in 
Abyßinien, und einigen öſtlichen Theilen von Afrika 
gehört wird. 3) Die Nigritiſche Sprache, welche in 
Migritien, Guinea, und auf den weſtlichen Kuͤſten von 
Aftika geſprochen wird. Die Europäer, welchen es ges 
lungen iſt, einige Landesſtriche dieſes Welttheils unter 
ihr Joch zu bringen, behalten ihre Nationalſprache. 
Pober kommt es, daß man auf den afrikaniſchen Kuͤ⸗ 
ften, und Handelsplätzen faſt mit allen europaͤiſchen Spra⸗ 
chen, die Illiriſche ausgenommen, durchkommen kan. 


XI Religion. Die Mohammedaniſche Reli⸗ 
gion von der Sekte Ali iſt die herrſchende. Nebſt der 
ganzen Barberei und Egypten ſind die Reiche Bile⸗ 
dulgerid, Nubien, die Wuͤſte Saara, viele Gegen⸗ 
den von Nigritien und ein großer Theil der Kuͤſte Zan⸗ 
guebar derſelben zugethan. Ein großer Theil dieſes 
Welttheils iſt noch in den Finſternißen des Heiden⸗ 
thums verſenkt. In Abyßinien bekennen ſich viele 
Einwohner zu der griechiſchen Kirche. In den por⸗ 
tugieſiſchen, ſpauiſchen und franzoͤſiſchen Beſitzungen 
wird die katholiſche Religion, ſo wie in N 
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Die Gewinnſucht der Europäer machte fie mit dem 
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ſchen, daͤniſchen und englaͤndiſchen, die lutheriſche und 

reformirte ausgeuͤbt. Die Juden find hier zahlreich, 
und wie tolerant man gegen dieſelben ſey, kann man 
ſelbſt daraus abnehmen, daß nicht ſelten die moham⸗ 

medaniſchen und heidniſchen Regenten fi) der Juden 

als Cabinetsminiſter bedienen, und ihnen ihr ganzes 
Zutrauen ſchenken. 


XII. CLandesproducte. Dieſe find mannigfaltig. 
1) Egppten, welches die Kornkammer des kürkiſchen 
Reichs geneünt wird, liefert Getreide verſchie dener 
Art, Kaffee, Wein, Zucker, Citronen, Pomeranzen, 
Baumwolle, Gumi arabicum, Senesblaͤtter, Bal⸗ 
ſam, Biſamn, Mumien, ꝛc. imgleichen gute Pferde, 
Schaafe, Eſel, und wilde Thiere, als Löwen, Tyger, 
Panthere, Kameele, Dromedare, Strauße ic, 2) Die 
Barberei iſt ergiebig an Getreid, Wein, Oliven, 
Feigen, Datteln, und allerhand vortrefflichen Garten⸗ 
früchen. Die barbariſchen Pferde ſtehen in einem 
vorzüglich guten Ruf. 3) Guiſtea liefert Gold, Ele⸗ 
phantenzaͤhne, Honig, Wachs, Baumwolle, Pfeffer. 
4) Angola bat Silber, Elephantenzaͤhne, die fie nebſt 
einer Menge Sklaven jaͤhrlich an die Portugieſen ver⸗ 
handelt. 5) Die Buͤſte Janguebar zeichnet ſich 
vorzuͤglich durch Gold, Silber, Ambra und Elfen 
bein aus. 6) Monomotapa beſitzt die ergiebigſten 
Goldbergwerke in Afrika. 7) Von dem Vorgebirge 
der guten Hofnung erhaͤlt man einen vortreflichen Wein. 
Im Ganzen genommen holen die Europaͤer aus Afri⸗ 
ka eine Menge Reis, Korn, Huͤlſen⸗ Gartens und 
Baumfrüchte, Flachs, Hanf, Baumwolle und Geis 
de, Häute, Leder, Wolle, Kameelhaare, etwas Edel⸗ 
geſteine und Perlen. 


64 mn He 
| Der vierte Abſchnitt. | 
Amerika. | 


Sl 7 
1 Nens Dieſer große Welttheil wird die neue 
Welt, Weſtindlen, Amerika genennt. h 
Neue Welt, weil derfelbe erſt um die Jahre 1492 und 
die folgende bekannt geworden iſt. Indien wegen der f 
Anſehnlichkeit der Schaͤtze, die man hier und im oͤſtli⸗ N 


chen aſiatiſchen Indien findet. Weſtindien, weil es 
in Hinſicht der alten Welt gegen Weſten zu liegt. A⸗ 
mertka, weil Amerikus Veſputius eine Carte davon zu 
erſt geliefert hat. 


Anmerk. Genau zu reden hat Amerikus zur Entdeckung der 
neuen Welt ſo viel beigetragen, als 3. B. die homanniſchen Erben 
und ander Verleger, die uns eine geſtochene Carte von Amerika 
lieſern, oder die ſolche ſelbſt aufnehmen. Die Ehre der erſten Ent⸗ 

deckung iſt dem Chriſtoph Columbus, (Colon) einem Schiffman⸗ 
ne, aus dem Genueſiſchen gebuͤrtig, eigen, welcher auf Beguͤn⸗ 
5 figung der ſpaniſchen Krone als Admiral im Jahre 1492 den 13, 
Augnſt mit 3 Schiften und 120 Mann, von Palos weggeſegelt 
war, und den 1x. October die Küfte von der lucayſchen Inſel 
Guanahany, die er aus Dankbegierde gegen Gott St. Saſpador 
zu nennen pflegte, entdeckt hatte. Darauf ſegelte er noch dreimal 
nach dieſen Gegenden; bey welcher lezteren Schiffart er einige 
Hafen an der Landenge von Panama angetroffen hatte. 
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Amerikus Veſputius hatte ſich um das Jahr 1499 entweder als 
Keifender oder als Intreſſant mit der Flotte des Ojeda dahin uͤber⸗ 


dringen laſſen. Ex ver fertigte nachher eine Landcarte über die von 
andern 
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andern gemachten Entdeckungen, die man des Amerikus Carte 
nennte. Da nun diefe Entdeckungen wegen Mangel auderweitl⸗ 
ger Landearten bloß aus dieſer bekannt geworden: ſo nennte mat 
nach der Carte auch has entdeckte Land des e be 
N kürzere Amerikas: msi 5% 


} II. Lage. Die neue Welt, wie ſich ledetmaug 
aus einer kuͤnſtlichen Weltkugel uͤberzeugen kann, ist 
der alten gerade entgegen geſetzt, dergeſtalt, daß die Ein: 
wohner der einen und der andern Welt wechfelfeitig Gel 
genfuͤßler (anripodes) find Die noͤrdliche Breite vom 
feiten Amerika betraͤgt 78, die füpliche Breite 56 Grad; 
nimmt daher alle drei Erdguͤrtel ein, nemlich den hei 
ßen, die zween gemaͤßigten, und den kalten. 


5 III Graͤnzen Gegen Morgen, wo Amerika von 
Europa und von Afrika abgeſondert iſt, das atlantiſche 
und das aͤthiopiſche Meer; gegen Abend, wo es von 
Afien-gefehieden wird, das ſtille oder Südmeer; gegen 
Muternacht die Meerenge we , gegen Mittag 
das Magellaniſche Meer. 


IV. Große. Dieſe wird ſeht verſchieden ans 
gegeben. Rechnet man die ganze Laͤnge von Norden 
gegen Suͤden auf 134 Grade, ſo ergiebt ſich die Laͤn⸗ 
ge auf 1910 geographiſche Meilen. Die Breite, wie 
die Carte deutlich angiebf, iſt ſehr verſchieden. Man 
finder, „fie von 800, 600, 330, 274, 60 ꝛc. Mellen. 
Nach Stiuyck verhält fi. Amerika zu Europa wie 
7: 1.; und Tempelmann berechnet ihren Flächen n. 
halt auf 5721 10 Quadratmeilen. 


V. Eintheilung des feſten Landre, Unge⸗ 
achtet Afmerita Heichſam von 8 in 2 Halbinſeln 
E 1 %agetheilt, 


Flag 


getheileift, die beinahe in der Mitte deſſelben vermittels 
der Landenge Panama zufammen hängen, und dieſen 

100 Welttheil in das Nord⸗ und Südamerika cheilen, fo 
h N kann man doch mit Fug noch einen dritten Theil, name 
1 lich Weſt⸗ Indien, oder mittelamerikaniſche In⸗ 
100 ſeln, auf der Nordoſtſeite von Panama annehmen. In 
I dieſer Vorausſetzung zerfaͤlt ganz Amerika in die fol⸗ 

gende Theile nach Gatterers natuͤrlicher Claßification: 


El 1. Nordamerika: welches durch den Fluß Mißifipi 
| a in das Engliſche und Spaniſche eingerpeilt 
1 | 0 wird. 
1 A. Engliſches Nordamerika. 
al 1 Sudſonsbuſen⸗Laͤnder. 
1 a OGeſtliche: Labrador oder Neu- Britkannien. 
14 b Weſtliche: Engliſche Kolonie von Hudſons⸗ 
1 Bal, oder die Factoreien der Hudſonebai⸗ 
a jr Compagnie, zu Churchill, zu Pork, Fort, zu 
101 Albanh, um den Fluß Mooſe ꝛc. Kliſtino⸗ 
4 oder Chriſtino⸗Land, um den Fluß Kliſtino. 
"a 2 St. Lorenzfluß Laͤnder: 
il a Engliſches Kanada, oder das Gouverne⸗ 
; ment von Kebek; wo Kebef, Montreal. 
b Freies Kanada, oder die Länder der ſo 
genannten See Indianer, die fo wohl unter 
ſich als mit den Kliſtinern ein Volk ſind; 
anßer den Huronen, und den ſo genannten 
fuͤnf Nationen. a 
3 Inſel⸗Laͤnder. | 
a Das Gouvernement don Newfoundland | 
(Terreneuve). : | 
b Des Gouvernement St. John, wozu 
außer der Inſel dieſes Namens die Kuͤſte 
von 


von Labrador, und Hubdfong » Straße, von 
St. Johnfluß an nordwaͤrts hinauf, gehört, 


4 Länder zwiſchen der Oſtkuͤſte und dem Mißi⸗ 
‘ ſipi: 4 
a Engliſche Ruͤſtenlaͤnder nord ⸗ und fübs 
warts von dem Fluß Potowmack. 

a Neu⸗Skotland mit der dahin gehoͤren⸗ 
den Inſel Cap Breton, und verſchiede⸗ 
nen andern kleinern Inſeln. Annapo⸗ 
lis Royal, ein Unter Gouvernement 
von Neu ⸗Skotland. 

b Neu England? wo Boſton, Pleymuth, 
Cambridge. 

e Neu- Nork; wo Neu⸗Pork. 

d Neu: Jerſey; wo Chriſtina. 

e Penſilvanien, wo Philadelphia. 

f Maryland; wo St. Marie, Motapany. 

g Virginien, wo James Town. 

hi Karolina (Nord⸗und Suͤdkarolina nebft 
Georgien); wo Charles⸗Tomn. 

i Florida (Oſt⸗ und Weſt⸗ Florida), wo 
St. Auguſtin. 

b Freie innere Länder : werden von den for 
genannten Wilden bewohnt. 


B. Spaniſches⸗Nordameriks, von Thel 
len: dem nördlichen uud dem füdlichen ; jenes an der 
Nordseite des Flußes Rio de las Palmas, dieſes 
an der Weſtſeite deffelben, 


1 Der nördliche Theil. 
a Souifiana, im Oſten des Labs del Norte; 


wo Neu Orleans, Die nordweſtlichen Ge⸗ 
ea ö 


nn ME 
genden dieſes Landes ſind groͤſtentheils uns 
bekannt. . g 9 

b Neu- Mexiko, im Weſten des Cabo del 

Norte; wo Santa Fee. Deſſen nordoͤſtli⸗ 

che Gegenden gröftentpeifs unbekannt find. 

c New Navarra 

d Californien 

e Quivira; groͤſtentheils 
unbekannt 


2 Der füdliche Theil. 
Alt ⸗ Mexico oder Neu Spanien, von 3. 
Audiencien, d. i. hoͤchſten Landes » Negies 
rungen. 5 
a Audiencia de Mexico; von der Suͤdſeite 
des Rio de las Palmas bis zum See Tſcha⸗ 
pala; wo Mexico, Acapulco. 
b Audiencia de Quadalaxara, bis zum Hon⸗ 
duras⸗Bai; wo Duadalarara: 
aa De Audiencia de Guatemala; wo Guatemala, 
ö Carthagena. 


H. Weſt⸗Indien, oder Mittelamerikaniſche In. 
ſeln, im allerweiteſten Verſtande Antillen; liegen 
an der Nordoſtſeite der Landenge von Panama. 


1. Bermudas; darunter die betraͤchtlichſte Geor⸗ 
* ges- Island. (Engliſch). 5 
2. Die 4 groͤßern Antillen: 

a Kuba (Spaniſch); wo Havanna. 

b St. Domingo, oder Hiſpaniola. (Fran⸗ 
zoͤſſch;) wo St. Domingo, Leogane, Cap 
Francois. f 

6 Portoricco. (Spaniſch.) 


am Califoruiſchen * 
Buſen. f 
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d) Jamaica (Eugliſch), wo Spaniſch Town 
und Kingſton. g 

3. Lucayos oder Bahama ⸗Inſeln (Engliſch). 
Die betraͤchtlichſte darunter iſt Providence. 
Hieher gehöre auch die Turks⸗Inſel im Nor⸗ 
den von St. Domingo. 

4. Die kleinen, oder eigentlich ſo genannten 
Antillen. Dieſelben nehmen ihren Anſang 
im Oſten von Portoricco, laufen im Bogen 
herum bis an die Oſtſeite der noͤrdlichen Kuͤſte 
Suͤdamerikens, und dann längſt derſelben bis 
zum Buſen von Venezuela beym Cabo Co⸗ 
quibacoa. Man theilt ſie in die Inſeln Lies 
ber dem Wind, und Unter dem Wind. 


4) Inſeln Ueber den Wind (Barlovento) 
ſonſt auch die Kariben, und Leewards⸗ 
Inſeln genannt. | 

1 St. Thomas, St. Jean, und St. Croix. 
(Daͤniſch). 5 

2 St. Euſtatio. (Hollaͤndiſch). 

3 St. Martin und St. Barthelemi. (Fran⸗ 
zöfifch). 

4 Die eigentlichen Leewards Inſeln (En⸗ 
gliſch); wozu St. Chriſtophers, Nevis. 
Antigua, und Montferrat gehoͤren. 

5 Guadeloupe und Marie⸗Galante (Franz.) 

6 Dominica, oder La Dominique aux Cari⸗ 
bes. (Engliſch). 

7 Martinique und St. Lucie. (Franz.) 

8 Grenada, nebſt St. Vincent, Grenadil⸗ 
les, und Tobago (Engl.) a) 

9 Barbadoes. (Engl,) c 


E3 


) Inſeln unter dem Winde, ( Sottövento ) 
1000 uͤber der Nordkuͤſte Suͤdamerikens. Die 
IN betraͤchtlichſten find 


9 Salſa Tortuga. (Span.) 
2) Curaſſao. (Holland.) 


1 
: \ | 
| III. Suͤdamerika, von 3 Theilen: dem Obern⸗ 
Hi Mittlern und Unter⸗Theil. 
1. Der Obere Theil Suͤdamerikens, auf der Nord⸗ 
Kl ſeite des Aequators, enthält. 
1 1) Terra Firma, (Span.) wo Panama, und 
« Porto Bello. i 

U) a) Guiana; von 5. Theilen: 
10 a Spaniſches Guiana. 
| b Hollaͤndiſches Guiana. 
110 e Franzoͤſiſches Guiana (Cayenne). 
10 A Portugieſiſches Guiana; (wird von Portu 
a giefen mit zu ihrem Braſilien gerechnet). 
10 e Freies, oder Karibiſches Guiana. 


N Anmerk. Der obgedachte Anthell von Spaniſchen Gulana 
1 gebſt der Landenge von Panama und der Terra Firma heißen heu⸗ 
1 te zuſammen Vicekonigreich von Neu Granada, hingegen ber 
| greift man alle übrigen ſpaniſchen Länder in Südamerika unter 
dem Namen des Diceköntgreiche von Peru, 


2, Der mittlere Theil; zwiſchen dem Aequator und 

dem Wendekreiſe: 

1) Peru; (Spaniſch), mit den Galapagiſchen 

Inſeln; wo Lima, Quito. 

2) Das Freie Amazonen. and. 

3) Braſilien; (an der Küfte Por tugieſiſch, tle⸗ 
fer im Lande frei;) wo St. Salvador, St. Se⸗ 
baſtian. 3. Der 


Hl) 1) Lg Trinidad, za Marguarita, und a 


0 


—— 


e e 7¹ 


3. Der Untere Theil; zwiſchen dem Wendekreiſe 
und dem Cap Sorn: f 
1) Chili (Spaniſch) nebſt den Inſeln Juan 
Fernandes und Chiloe; wo St. Jago. 
2) Paraguai; (an der Oſtkuͤſte Portugieſiſch, 
weiter ins Land zu beiden Seiten des Flußes 
Paragual, Spaniſch), wo Aßumtion, Bus⸗ 
nos Ayres. . 


Anmerr. Diefen Antheil Ihrer Paragnal begreifen die Por⸗ 
tugieſen mit Unter ibrem Braſilien, (0 daß das Portugieſiſche 
Braſiſien heutiges Tages aus 1) der Kuͤſte des eigentlichen ‘Bear 
ffliens, 2) dem Portugieſiſchen Antheil von Sufana, und 3) 
dem Antheil von Ihrem Paraguat beſteht. 


3) Magellanica, oder Patagonia; wo Cabo Sk. 
Philippe. N 

4) Tierra del Fuego (Feuerland), iſt groͤſten⸗ 
theils unbekannt. 

5) Die Falklands - Inſeln, oder die Malouinen 
Engliſch) 

VI. Amerikaniſches Gewaͤßer. 
a Bien und Meerbuſen: | 

1. Paffins » Bai, an der äußerſten noͤrdlichen 
DR % 255 17 57 

2. Hudſons⸗ Bai BDA 

3. Bai St. Laurentii Fin Katar 

4. Der Californifche Meerbuſen zwiſchen Cali⸗ 
fornien und Neumexico. 

5. Der Mexicaniſche Meerbuſen. 

6. Der Panamiſche Meerbuſen. 

7. Die Bai Allerheiligen in Braſilien. 

b Die betraͤchtlichſten Sluͤße: 

1. Kanada, oder Fluß St. Laurentii ) in Norda⸗ 

2. Mißiſipi in Kanada und Florida merika. 
N EA 3. Der 
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EL Der Amazonenfluß, oder Orellana, in Ama⸗ 
n Dien; \.6 3 j 

4. Paraguat (Rio della Plata Silberſtrom) in 

Paragual. 
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„ II. Regterungsformen.“ Als die Spanier | 
| Amerika zu erit enrdecten, fanden fte daſelbſt verſchle⸗ * 
A dene wohl kultivirte Nationen, die zum Theil ein freies 

„Volk waren, zum Theil unter Kaiſern, und gebieten ⸗ 


* 


I] den Königen oder Fürften ſtanden. Die europaͤiſchen 

0 Ehriſten, deren Ekoberungsſücht ſo weit gieng, daß ö 

Sl fie kein neues Land entdekten ohne daſſelbe zu unterjo⸗ i 

A| chen, raͤumten die alten amerlkaniſchen Regenten aus i 
1 dein Wege, rieben die Nationen gköſtentheils auf, und 
gaben den unterjochten Landern eine neue Regierungs- 

form. Dieſe beſteht heutiges Tages darinn, daß fie N f 

1 die Lander durch Vicekoͤnige, oder Statthalter, Gou⸗ g 

| verneurs ze. (alles nach europäiſchen Geſetzen) regie⸗ 9 

[| ren laſſen. Die wenigen Amerikaner, welche das a 

Gluͤck hatten ihre Freyheit zu behaupten, und der euro. 

f | paͤiſchen Knechtſchaft auszuweichen, gehorchen ihren ein⸗ 9 

beimiſchen Vorgeſetzten, wovon einige noch aus der 

alten Regenten Stamme ſind, ünd welche von ihnen N 

| Könige, Fuͤrſten, Hauptleute (Caſiguen.) genennt N 

I} werden. Eins Art von Ariſtocratie ift die gewöhnlich. N 

| He Regierungsform der Wilden. f f 

VIII. Amexikaniſche Einwohner, und die h 

Geſchichte derſelben. Die erſte Frage, welche bey 6 

dieſem Artikel ſich aufwerfen läßt, iſt dieſe Wie iſt d 

| dieſer den Alten imbekannte Welttheil nach der 1 

| allgemeinen Suͤndfluth bevölkert worden. Die 1 

H Schwierigkeit koͤmmt daher, weil die Alten, wegen der 15 

bekannten Unvollkommenheit ihrer Schiffart ſich an fo 4 


weite 
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weite Reifen über den Ocean nicht wagen durften. 
Es iſt in der That über den Urſprung der Amerikaner 
viel geſtritten worden, Die Hauptmeinungen darüber 
laſſen ſich auf die folgenden 4 Puncte bringen. . 


n 1. Einige nehmen eine Localſchoͤpfung der Ame⸗ 
\rifaner an; welches offenbar ungereimt iſt. 


2. Einige andere behaupten, daß Nordamerika 
von Groͤnland, dieſes hingegen von Norwegen aus 
bevoͤlkert worden iſt, namentlich zu der Zeit, als 
vor der Gewalt des ſiegreichen Odin viele Tauſende 
nordeuropaͤiſcher Einwohner ihre Sitze verlaßen, und 
nach andern Gegenden ſich gefluͤchtet haben. 


3. Die dritte Meinung läßt die Bevoͤlkerung Ameri⸗ 
Feng von Afrika aus durch die Cartaginenſer bewürfen, 
Die Anhänger derſelben wollen in den Schriften des 
Plato, Ariſtoteles, Diodors von Sieilien und andrer 
alten Schriftiteller deutliche Spuren gefunden haben, 
daß das große von Afrika weſtwärts uͤber den Ocean 
gelegene überaus geſeegnete Land, dahin die Car⸗ 
taginenſer mit ihren Schiffen gekommen ſind, kein ans 
deres als Amerika ſeyn koͤnne. Man fuͤget hinzu, daß 
der Senat zu Carthago, aus Beſorgniß, es dürften allzu. 
viele Unterthanen, durch die reichen Producte Ameri⸗ 
kens gereizt, dahin ziehen, die Republik ſchwaͤchen, und 
ſich von derſelben endlich gar wohl unabhängig zu ma⸗ 
chen ſuchen, alle Schiffarth dahin verbörhen has 
be. Allein dieſer Meinung ſteht entgegen 1) 
die Undeutlichkeit der obgedachten alten Schriften, 
als welche mit "größerer Wahrſcheinlichkeit auf die Ca⸗ 
nariſchen Inſeln (welche den Alten bekannk, und 
wirklich ohne die Magnetnadel erreichbar waren) als 
auf Amerika ſich anwenden laßen. 2) War den Alten 
1 E 5 Ame⸗ 


Amerika bekannt, warum haben die Phoͤnleier, welche 
an der ganzen weſtafrikaniſchen Kuͤſte hin ihre Schiffart 
ausuͤbten, die Carthaginenſer, die Griechen, und ſelbſt 
die Roͤmer nichts von ſeiner Lage, ſeinen Kuͤſten, ſeiner 
Groͤße u. d. g. an die Nachkommen gelangen laffeh ? 
warum gab Strabo, und Prolomäus dem ganzen Erd⸗ 
boden keinen groͤßern Umfang, als 180 Grade Lange 
und 80 Gr. Breite? Selbſt unbegreiflich iſt es, daß die * 
Alten, welche in ihren Schiffarten ſich nie weit von den 
Kuͤſten entfernten, auch wegen des Mangels an 
Magnetnadel, und der bloßen Anhaͤnglichkeit an den 
Polarſtern, ſich nicht weiter entfernen durften, dennoch 
gewagt haben ſollten, eine ſo große Seereiſe uͤber den 
ſtuͤrmiſchen Ocean anzuſtellen. 


4 Vermuthen einige andere, Amerika ſey durch 
die Völker des oͤſtlichen Mordafiens angebauet worden. 
Dieſe Meinung hat viele und beträchtliche Gründe für 
ſich; denn 1) lehren uns die neuen Entdekungen der 
Ruſſen, daß Amerika vom obgedachten Aſien im 
Nordoſt nur durch eine unbetraͤchtliche Meerenge zwi⸗ 
ſchen den 60.70 Grad Nordbreite getrennt ſey; wie 
denn die Ruſſen die gegenüber liegenden nordamerikani⸗ 
ſchen Kuͤſten wirklich unter ihren Tribut geſetzt haben. 
2) weil die Nordaſtaten mit den Nordamerikanern bei⸗ 
nahe einerlei Sitten und Nahrung haben; 3) weil der 
jenige Theil von Nordamerika, welcher dergeſtalt an 
Aſien graͤnzt, ungemein ſehr bevölkert, bei der erſten 
Entdeckung deſſelben gefunden worden iſt. Indeſſen 
bleibt es immer wahrſcheinlich, daß Welt: und Suͤd⸗ U 
merika nebſt der Elnwandrung der Nord » Aſiaten, noch 
auf verſchiedene andere Arten z. B. durch Seefahrer, 
welche durch Stuͤrme dahin zufälligerweife verſchlagen 
worden find, hat mit bevoͤlkert werden koͤnnen; 70 
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cher Vermuthung die Verſchiedenheit der Amerika⸗ 
niſchen Nationen in Anſehung ihrer Sitten und Spra⸗ 
chen ſehr guͤnſtig it. Um das Jahr 982 ſoll die oͤſt⸗ 
liche Kuͤſte von Groͤnland von einem Norweger Erich 
‚entdeft, im eiliten und zwölften Jahrhunderte aber ſollen 
verſchiedene Seefahrer aus Daͤnemark, Friesland und 
England nach Nordamerika verſchlagen worden fenn; 
allein man ſetzte dieſe Entdeckungen nicht fort, und nuͤtzte 
ſie nicht. Bis endlich im Jahre 1492 Chriſtoph Colon 
(letzt Columbus genannt) mit drey auf Rechnung des 
Spanifchen Hofes ausgeruͤſteten Schiffen eine Reiſe 
dahin unternommen hat; Er lief den 23 Auguſt aus 
dem Hafen Palos in Andaluſien aus, warf bei den 
Canariſch en Inſeln, wo er Erfriſchungen einnahm, An⸗ 
kee, und enedekte ſchon den 11 October die amerikaniſche 
Inſel Guanahani (jetzt St. Salvador) welche von den 
canariſchen Inſeln ungefär 1000 franz. Meil. weit ent⸗ 
legen iſt. Gleich darauf entdekte er ebenfalls die Lu⸗ 
cayſchen Inſeln, die Inſeln Cuba, und Hiſpaniola 
(ietzt St. Domingo); und kehrte nach Spanien zuruck. 


Auf ſeiner zweiten Farth 1493 entdeckte er Por⸗ 
to Ricco, Jamaica, und einige andere Inſeln. Hier 
wurde Columbus auf Befehl des Fonſeca, Biſchofs von 
Burgos, der ein Aufſeher von der Farth war, von einigen 
Richtern, die auf deſſen Verhalten Achtung zu geben 
"hatten, in Feßeln geſchloßen nach Spanien zuruͤk gebracht. 
Auf der dritten Reiſe 1498 entdekte Colon das feſte 
Land zwiſchen dem Orenoco und den antilliſchen Inſeln, 
woſelbſt hernach Americo Veſpucel, ein Florentiniſcher 
Kaufmann, unter dem Admiral Ojeda, als ein Subal⸗ 
ternofficier oder Geograph landete. Auf der vierten 
Reife 1302 wurde Martinique und Panama entdekt. 


Nach 
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Nach Columbus Tode ſetzten die Spanier ihre 
Entdekungen und Niederlaßungen in Amerika unter 
verſchiedenen Befehlshabern fort Florida Mexico, Peru, 
Chili, die magellaniſche Meerenge, Paraguai, Neuſpa· 
nien, Meumepico ze. wurden entdekt und erobert. In. 
zwiſchen kam Cabral durch einen Zufall nach Bra⸗ 
filien, und nahm im Namen der Krone Portugal von le 
dieſem wichtigen Lande Befig. a 


Dieſe Eroberungsſucht ſteckte gar zeitlich die 
Franzoſen an. Bereits 1534 haben ſie Kanada ent 
deckt, woſelbſt ſie ſich aber erſt nach 65 Jahren nieder⸗ 
ließen, und 9 Jahre darauf die Stade Quebek erbauten. 
De ta’ Rogue richtete eine Niederlaßung auf dem Cap 
Breton an. Karolina, welches de Ribaut unter der Re⸗ 
gierung Karl IX. zu bebauen anfieng, erhielt von dieſem 
den Namen. Weiter ſetzten ſich die Franzoſen auf 
verſchiedenen Inſeln und Gegenden feſte, als: in Ar 
dien, Guadeloupe, Martinique, Cayenne, Louiſiana, ꝛc. 
Allein fie blieben nicht lange Meiſter von ihren Erobe⸗ 
rungen. Im Utrechter Frieden (1713) verloren ſie an 
England die Hudſonsbai und Akadien (Neuſchotland); 
ihren Antheil an der Inſel St. Chriſtoph, und ihr Recht 
an Terreneuve. In dem Frieden zu Fontainebleau 
(1762) überließen fie den Englaͤndern ganz Kanada, 
das öftliche Louſiana, die Inſeln Grenada, St. Vincenz, 
Tabago, und ihren Anthell an Florida. Das weſtliche 
Louiſiana traten ſie der Krone Spanien ab, und erhielten 
dagegen die ganze Inſel Hiſpaniola, wovon ſie bereits 
einen Theil beſeſſen hatten. 


Auch England gieng auf Eroberung in dieſem 
Welttheile aus. Sebaſtian Cabot entdekte ſchon 1497 
Terreneuve (Neu⸗Foundland) und einen großen Theil 
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von Nordamerika fuͤr die Englaͤnder. Franz Drak fand 


(1580) Californien. Drei Jahre darauf (1583) unter 
der Regierung der Eliſabeth ließen ſich die Englaͤnder in 
Macoſa nieder, das ſie zu Ehren ihrer Koͤnigin Virgi⸗ 
nien nannten; darauf beſetzten ſie das Land, welches 
unter der Regierung Karls l. den Namen Neu Eng⸗ 
land bekam. 


In der Nachbarſchaft dieſer Lander ſtifteten die 
Sollaͤnder (1617) ihr Neuholland und Neuniederland, 
die Schweden aber nach der Enthauptung Karl J. 
ihr Reuſchweden. Allein die Engländer nahmen ihnen 
bald alles wieder ab, und ſchmelzten die Namen Neu⸗ 
ſchweden in Penſilvanien, und Neu⸗Jerſey, und 
Neuholland in Neu⸗Nork um, 


Unterdeſſen hatte die Krone England die Ber⸗ 


mudiſchen Inſeln, Barbadoes und verſchiedene andere 
karaibiſche Inſeln in Beſitz genommen, ſich von Ja⸗ 
maika Meiſter gemacht, und weiter in Hudſons⸗ Bai, 
und in Akadlen feſt geſetzt. In dem obgedachten Frie⸗ 
den pon Fontainebleau erhielte ſie außer dem, was die 
Franzoſen ihr uͤberlaſſen mußten, auch noch den ſpani⸗ 
ſchen Antheil von Florida. 151 a b 


In den Zeiten, als die Hollaͤnder den Verſuch 
machten im Nordamerika feſten Fuß zu ſetzen, entdekte 
Jacob le Maire ein Antwerper, im Südamerifa die: 
Straße, welche ſeinen Namen fuͤhret. Sechzehn 
Jahre darauf gerieth die Inſel St. Euſtatio, imglei⸗ 
chen in Guiana Surinam, und die Inſel Curaſſao un⸗ 
ter die hollaͤndiſche Bothmaͤßigkeit. Ihre Eroberungen 
in Braſilien giengen wieder verloren. 


Wiel 


Viel menſchlicher, als alle obige europäifche 
Nationen, betrugen ſich die Dänen n Amerika. Dies 
ſelben haben ihre Beſitzungen daſelbſt nicht mit Blur, 
ſondern mit Gelde erkauft. Die Inſel St. Thomas 
überlleßen ihnen die Engländer. (1672), und die In⸗ 

ſel St. Croix kauften fie den Franzoſen ab. (1733) 


ö 

Hinter der Halbinſel Kamtſchatka entdekte der 
Capitain Spangenberg 1734 einen Archipel von 34 
Inſeln. Die Ruſſen ſetzten die Entdeckung fort, und 
fanden zwiſchen Aſien und Nordamerika zwey Archipe⸗ 
le, die fie insgemein die Aleutiſchen Inſeln nennen. 
Der Eine dieſer Archipele (der naͤhere genannt) liegt 
auf der Oſtſeite Kamtſchatkens zwiſchen 527 und 36. 
Grad Nordbreite. Der andere Archipel (der ent⸗ 
ferntere genannt) wird auf der neuen rußiſchen Carte 
vom Rußiſchen Reich zwiſchen 563 und 61 Grad 
N. Br. angeſetzt. Dieſer letztere Aleutiſche Archipel liege 
ganz nahe an Nordamerikens Weſtkuͤſte; man faͤhrt 
von der Beringsinſel, und auch wol von Kamtſchatka 
aus in einem Monath dahin. Ungeachret nun dieſe 
entfernten Aleuten von den Ruſſen noch nicht ganzlich 
unter Tribut haben gebracht werden koͤnnen, ſo dran⸗ 
gen doch die rußiſchen Handelsleute von hier aus bis in 
Amerika, woſelbſt ſie das koſtbarſte Pelzwerk zum Theil 
gegen andere Waaren eintauſchen, zum Theil aber als 
Tribut abfordern. 


— 
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Die Sitten der ſo genannten Wilden, d i. von 
den Europaͤern noch nicht unterjochcen Amerikaner 
haben viel Eignes. Die Freiheit iſt ihre Lieblingsnei⸗ 
gung. Selbſt die Erziehung der Jugend iſt jo einge⸗ 
richtet, daß man ihr in aller Art von Freiheit nach · 

ſieht, ſie aus keinerlei Grund mit Schlägen W 
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und ſo gar eines bittern Verweiſes ſich gegen dieſelbe 
enthält. Sie wiſſen von keiner andern Straſe, als 
dem Tode. Die Gewalt ihrer Oberhaͤupter beſteht 
vizlmehr im Zureden als im Zwange. Sie werden als 
Vaͤter geehrt, und geliebt, und haben keine Leibwachen, 
keine Gefaͤngniße, keine Gerichtsbeamten. 


Wenn irgend ein wichtiges Geſchaͤft abgehandelt 
wird, ſtellen fie ein Gaſtmal an, dem faſt die ganze 
Nation beiwohnt; wobei es wieder alle Regel iſt, et⸗ 
was übrig zu laſſen; koͤnnen fie alſo nicht alles verzeh⸗ 
ren, ſo wird das Ueberbleibſel ins Feuer (das ſie als 
etwas heiliges betrachten), geworfen. Ohne ein derglei⸗ 
chen Gaſtmal, das fie noch durch Lieder und Tänze 
feierlicher machen, giebt es kein öffentliches Geſchaͤft. 


Am ihrem Gedaͤchtniß zu Huͤlfe zu kommen, 
(denn von irgend einer Schrift wiſſen fie nichts), ha⸗ 
ben ſie Muſchelſtuͤckchen oder Knoͤpfchen von verſchiede⸗ 
ner Farbe, die alle nach Maaßgabe ihrer Farbe, und 
ihrer Reihe ihre beſondere Bedeutung haben. Eine 
Schnur mit ſolchen angereihten Knoͤpſchen (die man in 
Nordamerika Wampum nennt), vertritt die Stelle der 
geſchriebenen Vertrage, und archivaliſchen Documente. 
Sie nehmen hiezu gelegentlich Zuflucht, wenn ſich Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen ihnen und ihren Nachbarn erheben. 


Wenn eine Mordthat begangen wird, übe ges 
meiniglich diejenige Familie, die einen Verwandten 
verloren hat, an des Beleidigers ſeiner das Wiederver⸗ 
geltungsrecht aus, wofern nicht die Mordthat durch 
Geſchenke, oder auf eine andere gütliche Art ausge⸗ 
loͤſcht wird. en 
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Die unter uns ſeltne Liebe det Verwandten, die 
Gaſtfreiheit, und wechſelſeitiges Beſtreben einander 
auszuhelfen „ iſt unter ihnen eine Nationaltugend? 
Zänkereien, Schlaͤgereien, Bevortheilungen, Dieb⸗ 
ftäle find; bei ihnen unbekannte Laſter. Dem männtie 
chen Geſchlecht ſoll nie ein Wort entfallen, das der 
Schamhaftigkeit des andern Geſchlechts nachtheilig 
wäre; hievon iſt jedennoch eine Ausnahme bey einigen 
ſüd. und weſtamerikaniſchen Völkern zu machen, als 
welche in dem Hange zur Wolluſt den Europäern nichts 
nachgeben. f f 


Ihre eigentliche Beſchaͤftigung iſt fiſchen und ja⸗ 
gen welche Arbeit fie ſo ſtark macht, daß fie keine Un 
Tömmlichkeit achten. Anſtatt des Brodts bedienen ſich 
die meiſten des indianiſchen Korns (Mais), der 
Maniokwurzel, und eines von der Wurzel Pucca 
gemahlenen Mebls, Caſſave genannt. Ubrigene find 
Fleiſch und Fiſche ihre gewöhnliche Speiſe, und Waſ⸗ 
fer ihr Trank. Brandtwein und Rauch Tabak gehoͤ⸗ 
ren zu ihren groͤßten Vergnuͤgungen Uebrigens ha⸗ 
ben die Amerikaner ihre eigene Laſter: Aberglauben, 
welchen ihre Dummheit unterhält ; Troͤgheit; ein uns 
verſoͤnliches Herz gegen ihre Feinde, das bis zur Grau⸗ 
famfeit hinausſchweift; in gewiſſen Fallen Feigheit, in 
andern Tollkuͤnheit, in keiner Sache die Mittelſtraße. 


In Betracht anderer Nationen find die Amerika⸗ 
ner von Leibsgeſtalt ziemlich groß (die Patagonen von 
6˙8 pariſer Fuß), ſtark, breitſchulterig und ohne Bart. 
Ihre Zuͤge ſind zwar regelmäßig, allein ihre Köpfe ſind 
durch, Kunſt platt gemacht. Die Nordamerikaniſchen 
Wilden kleiden ſich in Thierfelle; die Suͤdlichern hingen 
gen begnügen ſich mit einem Hemde, oder einem Lappen 
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um ihre Schenkel, und einer Müge von Federn. Die 
meiſten Nationen bemalen ihre Geſichter, und laſſen 
ſich mancherlei Figuren auf ihren Koͤrpern mit Nadeln 
eeinſtechen. Die Korallen gehören zu ihrem Lieblings⸗ 
puß. 


Einige Wilden haben keine bleibende Stelle, 
ſondern ziehen aus einer Gegend in die andere umher; 
dahin gehören vorzuͤglich einige Norionen in den Gebir⸗ 
gen zwiſchen Braſilien und Paraguai; andere wohnen 
in Dörfern, die aus elenden Huͤten beſtehn. 


Man kann gegenwartig die amerikaniſchen Ein⸗ 
wohner in 4 Claſſen theilen: 1) Uramerikaner, aus 
amerikaniſchen Geſchlechtern, die unter keiner euröpäis , 
ſchen Herrſchaft ſtehen, oder die ſo genannten Wilden. 
2) Europaͤer von verſchiedenen Nationen. 3) Ne⸗ 


germ oder ſchwarze Sklaven; und endlich 4.) Miſchlin⸗ 
ge, welche aus Vermiſchung der Europäer und Negern 
mit den Uramerikanern entſtehen, als: a) Meſtizen aus 
Europäern und Amerikanern; b) Kreolen aus Negern 
und Amerikanern: e) Mulatten, aus Europaͤern und 
Megern, ’ 


IX. Die Zahl der Einwohner. Als Colum⸗ 
bus todt war, und die auf ihm folgenden Statthalter 
und Admirale ſich beifallen ließen, die Entdeckung dieſes 
Welttheils auf Koſten des Lebens der unſchuldigen Eins 
wohner fortzuſetzen, wurde Amerika ein Schauplaß, une 
menſchlicher Grauſamkeiten. Die Spanier wußten 
ſich in der Wuth des Blutvergißens gar nicht zu maͤßi⸗ 
gen. Bartholomäus de las Eaſas, Biſchof von Chia⸗ 
pa, der ein Augenzeuge dieſer die Menſchlichkeit und 
Religion entehrenden Verwuͤſtungen war, erzählt, fie 
ie F haͤtten 


hätten die Einwohner mit Hunden zu Boden gehetzt. 
Dieſe Ungluͤcklichen, beinahe nackend und ohne Waffen, 
wurden gleich wilden Thieren in Wäldern verfolgt le⸗ 
bendig von Hunden gefreſſen, vor den Kopf gefchoffen, 
in ihren Wohnungen überfallen und verbrannt, and 
uͤberhaupt auf eine Art aufgerieben, daß uns vor Ent⸗ 
fegen ſchaudern muß. So wurde innerhalb Pau 
Jahren Hiſpaniola und Cuba entvoͤlkert, da doch jen 
Inſel 300000, dieſe über 600000 Einwohner in ſich 
hielt. 


Zur neuen Bevoͤlkerung der öden Ländereien mußte 
Spanien nach und nach einige Millionen europaͤiſcher 
Unterthanen dahin ſenden. England bevoͤlkerte ſeine 
nordamerikaniſchen Colonien ebenfalls mit Europaͤern. 
Portugall, Frankreich, Holland, und Daͤnemark tha⸗ 
ten ein ähnliches. Hiedurch nun und durch die Megern, 
deren eine große Anzahl jährlich nach dieſem Welttheil 
verhandelt wird, half man der Beroͤlkerung Amerikens 
in etwas auf. Man kann über 20 Millionen Seelen 
rechnen, welche ſeit der Entdeckung dieſer Laͤnder von 
Europa und Afrika aus dahin verſetzt worden finde 
Inzwiſchen iſt bisher dieſer weitſchuͤchtige Welttheil noch 
dei weitem nicht verhaͤltnißmaͤſig bevölkert. Die Ans 
zahl der noch vorhandenen freien Ureinwohner oder Wil. 
den iſt gaͤnzlich unbekannt. Die Spanier haben daſelbſt 
unſtreitig das meiſte Volk. Philipp V. ließ zwar 1741 
alle ſeine Unterthanen in Amerika zaͤhlen, aber bis jetzt 
iſt nur ein kleiner Theil dieſer Zahlung bekannt. Dieſer 
zufolge fanden ſich 


In Mexico. Spanier. Indier. 
Im Erzbist. Mexico, Familien: 105202 119517 
Bist. Los Angelos 88240 
„Mechoacan 36196 
„Oaxaca d N 44222 
„Neugalizien 6222 


190708 294391 
a gerechnet: 953540 1,47195$ 
Hierzu fehlen noch die Bisthuͤmer Pucutan, 


Derapar, Chiapa, und Guatimala, daß man daher 
fuͤr ganz Mexico annehmen kaun 


an Indianern 200000 
Spaniern (mit Inbegriff der Reger, 
Mulatten und Meſtizen) 1,500000 


3,500009 


In Peru zählte man im Jahre 10 5 an ſteuerba⸗ 


ren Indianern, d. i. an Mannsperſonen zwiſchen 18 
und 50 Jahreu, 612780 Mann; dieſemnach koͤnnte 


man wol alle Indianer in Peru auf 2,449 120 Seelen 
ſchaͤtzen. 


In Nordamerica rechnet man die Menſchenzahl nach 
elner im Jahre 1768 gemachten Liſte: 


In Kanada 35 100000 
s Meufchotland = 20000 
s Maſſachuſetsbai, und den 

andern 3 Provinzen von 
Neuen 5 600008 
8 2 
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In Neuyork . 160000 

» Meuyerfei 6 14000 
„Penſilvanien „ 360000 

„Maryland » 280000 gi 

» Birginien „ 470009 

» Mordfarolina = 220006 { 
„Suͤdkarolina 180000 k 


Georgien u. Oſtflorida 24090 
2,554009 
worunter 368000 ſchwarze Sklaven mit begriffen find. 


XI. Sprachen. Die Hauptſprachen der fo ger 
nannten Wilden find eigentlich viererlei: 1 die Kana ; 
diſche, 2. die Mexicaniſche, 3. die Peruaniſche, und 4. 
die Braſiliſche; außer dieſen giebt es noch verſchiedene 
Nebenſprachen. Merkwuͤrdig iſt es, daß auf den Nord⸗ 
amerikaniſchen von den Rußen entdekten Kuͤſten eine 
Sprache geredet wird, die mit jener der aſiatiſchen Au⸗ 
rilen auf Kamtſchatka viele Aenlichkeit hat. Die euros 
päifchen Nationen haben in ihren Kolonien ihre eigne 
Sprache eingefuͤrt. 


XII. Religion. Die alten Ureinwohner waren Hei⸗ 
den. Sie glaubten ein hoͤchſtes ſchoͤpferiſches We 
fen, das die Regierung der Welt andern untergeord⸗ 
nen Gottheiten oder Geiſtern aufgetragen hat. Die 


Sonne, und zum Theil auch das Feuer war ihnen hei⸗ 


lig. Sie brachten ihren Gottheiten Menſchenopfer 
dar. In dieſen Finſternißen der Irrreligion ſtecken 
noch heutiges Tages die Wilden. Die Unterjochten 
Amerikaner haben ſich zu der Religion ihrer Herren ge⸗ 
ſchlagen. In den Beſitzungen der Spanier, Portu⸗ 
gieſen und Franzoſen imgleichen in Kanada iſt die ka⸗ 


tholiſche 
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tholiſche Religion herrſchend. Dieſelbe ſteht unter der 
Aufſicht 7 Erzbiſchoͤfe, wovon der von Hiſpaniola den 
Titel eines Primas von geſammten ſpaniſchen Indien 
“ füret, 42 Biſchoͤſe, und 3 Inquiſitions⸗Tribunalen. 
In den eugliſchen Kolonien find nebſt den engliſch und 
Franzoſiſch⸗Reſormirten viele Lutheraner, Quäker, Wie · 
dertaͤuſer, Maͤhriſche Bruͤder ꝛc. zu finden. 


XIII. Landesproducte. Das, womit Columbus 
nach ſeiner erſten Rückkehr aus Amerika dem Konig 
Ferdinand ein Geſchenk machte, waren einige gebornen 
Amerikaner, verſchiedene Seltenheiten aus dieſem Lande 
und eine betrachtliche Menge Goldes. Bald wurde 
auch Amerika wegen ſeiner Thiere und Pflanzen, welche 
in andern Welttheilen vergebens geſucht werden, und dem 
Meuſchen zum großen Nutzen gereichen, merkwürdig. 
In Peru fand man eine Menge Pferde, Getreide, und 
unter andern der alten Welt gaͤnzlich unbekannten Wag⸗ 
ren, die Cochenille, deren Gebrauch in der Faͤrberei, es 
machte, daß man allmaͤlich den Scharſach vergeſſen hat. 
Auf die Einfürung der Cochenille folgte die von Indigo, 
Cacao, Vanille, und ſolchen Holzarten, die zur Zierde und 
Medicin dienen, zu welcher letztern Claſſe vornehmlich die 
Fieberrinde (Quinquina) zu zaͤhlen iſt. Nicht weniger 
verſchafte dieſes Land Perlen, Diamanten, und anderes 
Edelgeſtein. Gegenwaͤrtig ziehen aus ihren amerikani⸗ 
ſchen Beſitzungen 


1. Spanlen: Gold, Silber, Kupfer, Queckſilber, 
Smaragden, Perlen (die im mexikaniſchen Buſen, im 
Suͤdmeere bei Panama und an der Kuͤſte von Califor⸗ 
nien gefiſcht werden), Viehhaͤute, Talk, Vigognewolle, 
Baumwolle, Balſam, Zucker, Tabak, Cacao, Vanille, 
Cochenille, Indigo, ace Saſſaparille, Quin⸗ 
AN 3 


- quina, 


quina, Caſſia, Cascarella. Alles was jaͤhrlich aus ſpa⸗ 
niſch amerikauiſchen Bergwerken koͤmmt wird auf 30 
und alle Waaren, die jahrlich aus Spanien nach Ame 
rika gehen, auf 11 Milionen Peſos geſchaͤtzt. Im 

Jahre 3774 giengen bloß von Kuba nach Spanien 
Waaren für 15 Million Peſos. Nach einer vom 1 Jan( 
1754 bis 1764, alſo in einem Zeitraume von TO Jah“ 
ren macht der Ertrag an Gold und Silber, welches Spa⸗ 

nien aus feinen ſuͤdamerikaniſchen Beſitzungen erhalten 

bat, 153826154 Thal. folglich mit Inbegriff eines 

Viertels mehr, welches nicht regiſtrirt worden, jahrlich 

über 200 Millionen Thaler. 


2. Portugal erhält von braſiliſchen Goldgruben 
den sten Theil, ſo beinahe 600000-Ducaten beträgt. 
Außer dem holen daſelbſt die Portugieſen Diamanten, 
Indigo, Balſam, Braſilien⸗ und Fernambukholz Pimen⸗ 
to oder Braſiliſchen Pfeffer, Baumwolle, Zucker, Ta⸗ 
bak, Viehhaͤute ꝛc. 


3 Frankreich erhaͤlt zur Ausfuͤhr: Kaffee, Zu⸗ 
cker (aus Guadeloupe allein jährlich auf 80000 Orhoft) 
Indigo, Tabak, Cacao, Kattune, Caſtor oder Biber⸗ 

aͤute, Pelzwerk, und von dem freien Fiſchfange bei Ter⸗ 
re Neuve eine Menge Stoffifch. 


4. England. Diefe Krone gewinnt mit ihrem 
Stokfiſchfang bei Terre Neuve gewiß ſo viel als Spa⸗ 
nien von feinen peruaniſchen und mexicaniſchen Gold⸗ und 
Silberminen; theils weil mit wenigen Koſten eine ſtar⸗ 
ke Ausbeute von Fiſchen erhalten, theils weil der gedoͤrr⸗ 
te Stokfiſch in Amerika ſelbſt, dann in Portu⸗ 
gall und Spanien mit großem Vortheil abgesetzt ich 

: \ U 
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Meuengland allein rechnet feinen jaͤhrlichen Abſatz auf 
400000 Centner. Neben dieſer ſicheren jährlichen und 
unerſchoͤpflichen Quelle des Reichthums führet England 
aus: Reis (den ſchoͤnſten hat Karolina), Getreide, Ta⸗ 
bak (den beſten oder ſo genannten Knaſtertabak zeugt 
Virginien und erhebt davon jaͤhrlich auf 400000 Pf. 
Sterl.) Zucker, Sirop, Harz, Wachs, Gummi, Baum⸗ 
wolle, Indigo, Salpeter, Pfeffer, Ingwer, Rum oder 
Tafiat (eine Art zu Barbados aus Zuckerrohr gebrann⸗ 
ten Waſſers), Citronen (aus deren Schalen in England 
das zur Bereitung des Punſch dienliche Barbados⸗ 
waſſer verfertiget wird), Hirſch⸗Baͤren⸗ Elend. u. Buͤf⸗ 
felhaͤute, Bieber⸗ Otter, Fuchs Marder und wilde Ka⸗ 
tzenbaͤlge, Oel, Thran, Pech, Theer, Terpentin, gegerb⸗ 
te Leder, Maſten, Planken, Segelſtangen, Dielen ꝛc. 


5. Holland zieht feinen groͤſten Gewinnſt von 
dem Schleichhandel mit fpanifchen und franzoͤſiſchen Be⸗ 
ſitzungen. Außerdem führe es Kaffee, Zucker, Indigo und 
Tabak aus. a 


6) Dänemark verſieht ſich auf feinen Inſeln 
vornehmlich mit Zucker, Indigo und Tabak. 


Die Waaren, welche von Europäern eingefuͤrt, 
und gegen die amerikaniſchen Producte groͤſtentheils 
vertauſcht werden, find: allerley Manufactur⸗ und Fa⸗ 
brikenwaaren, ſeidene, leinene und wollene Zeuge, eiſer⸗ 
nes und kuͤpfernes Geräthe, Waffen, Gewehr, Blei, 
Weine, Brandtweine, Cyder, Butter, Kaͤſe, geſalſen 
Fleiſch, Mehl ic, ; 
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Der fünfte Abſchnitt. 


& 
Die noch wenig bekannten 
Laͤnder. 


re dieſem Abſchnitt begreift man zerſtreute gro⸗ 

ße und kleine Inſeln auf verſchiedenen Meeren, 
deren Lage, Graͤnzen und Beſchaffenheit noch nicht 
mit geographiſcher Genauigkeit beſtimmt find Nach 
dem Beiſpiel einiger neuern Geographen, welche die 
unter dem Aequator gegen den Suͤdpol zu gelegnen 
wenig bekannten Juſeln unter dem gemeinſchaftlichen 
Namen der Suͤdwelt zuſammen faßten, ſollten dieje⸗ 
nigen Inſeln, welche auf der nördlichen Haͤlfte der 
Erdkugel d. i. vom Aequator gegen den Nordpol zu, 
befindlich find, die Nordwelt heißen. Allein dieſe 
Benennungen ſind nicht ſchicklich, weil eine dergleichen 
Süd oder Nordwelt aus keinem zuſammenhangenden 
Stucke feſten Landes, wie die andern 4 Welttheile, 
ſondern bloß aus hin und wieder zerſtreuten Eilanden 
beſteht. Viel angemeßner bezeichnet man beides mit 
dem Namen Polyneſie, oder Inſelwelt, welche man 
weiter in die nördliche (Borealien) und füdliche (Aus 
ſtralien) abtheilen kann. 


0 J. Bo⸗ 


J. Vorealien, das iſt, Inſeln, welche vom Ae⸗ 
quator gegen den Nordpol zu, oder: auf der noͤrdlichen 
Hälfte der Erdkugel gelegen find. 


U ii — 
a Im Oſten: 


1. Zwiſchen 158 und 175 Gr. Oſtlaͤnge von Fer⸗ 

ro, und zwiſchen 434 und 50 Gr. Rordbreite, 
von der Suͤdſpitze Kamtſchatkens bis Japan: 
Die Kuriliſchen Inſeln; wovon die noͤrdli⸗ 
chen zo der Krone Rußland Tribut zahlen, 
die 5 ſuͤdlichen aber, als: Urup (oder Sele⸗ 
noi), Kay ſir (oder Kunaſchir), und Mat⸗ 
ma (oder Matſumai) frei ſind. 


Anmerk. Die Bewohner der freien Inſeln werden von ihren 
nächſten Nachbarn, den Japauern, mit welchen fie ein ſtatkes 
Verkehr treiben, Jeſo, oder Jeſſo genannt, woraus der ünriche 
tige Name des Landes Jeſo oder Jedſo entſtanden iſt. 


2. Anmerk. Unter den rußiſch⸗ kuriliſchen Juſeln find einige 
unbewohnt, ſie werden aber doch ſo wohl zur Jagd als auch we⸗ 
gen einiger eßbaren Pflanzen genutzt. Seebiber, Zobeln, und 
Fuͤchſe werden hier von Ruſſen geſucht, und zum Theil auch als 
Tribut eingetrieben. Die Kurilen Finnen in der Folge wegen der 
Nach barſchaft von Japan dem rußiſchen Handel wichtige Vorthei⸗ 
le ſchaffen. 


2. Zwiſchen 192 und 1921 Gr. Oſtlaͤnge von 
Ferro, und zwiſchen 521 und 56 Gr. N. Be. 


3) Die naͤhern Aleuten; und 
zwiſchen 212 Gr. Oſtlaͤnge von Ferro und 
der ns e Weſtkuͤſte (ganz 
5 5 na⸗ 


nahe an derfelben) und zwiſchen 561 und 61 
N. Br. Gr. (vermuthlich viel ſuͤdlicher): 


© 


b) Die entfernten Aleuten. 


Anmerk. Von einigen neuern rußiſchen Geographen werden 
die Aleutiſchen Inſeln in 4 Klaſſen getheilt: 8 


1. Saſignan; worunter s Inſeln begriffen 
werden; hievon find: Beringsinſel, Mednei 
(beide unbewohnt), Otma ꝛc. 

2. Chao, von 8 Inſeln, darunter die groͤſten 
Tſchetachina, Kyska, Imijak, und St 

Theodor. 

3. Negho, von Andrian Tolſtych entdekt; wo⸗ 
runter 16. Inſeln. 

4. Kowalang (oder Fuchsinſeln), von 16 In⸗ 
ſeln, worunter Umnak und Unalaſchka die 
groͤſten ſind. 


b Im Norden. 


1. Ueber Aſien: Nova Zemlja, vom Heems⸗ 
kerken, einem Holländer 1596 entdeckt. Wird 
von Rußland durch die Meerenge Waigatz ab⸗ 
geſondert. 


2. Ueber Europa; 
Spitzbergen, ebenfalls vom Heemskerken 


entdeckt. Iſt unbewohnt; wird jedennoch 
von Englaͤndern und Hamburgern des Wall⸗ 


ſiſchfangs wegen befucht, 


N 


©. Ueber 


6) Ueber Amerika: 


(1) Grönland, von einem norwegiſchen Edd 
manne, Erich, welcher wegen eines begangenen 
Todtſchlags erſtlich nach Island, und dann hie⸗ 
her flüchtig geworden, 982 zuerſt entdeckt. 
Hierauf geriethen Island und Grönland unter die 
dänische Bothmaßigkeit. Ob Grönland eine 
Inſel, oder eine mit irgend einem andern Lande 
zuſammenhaͤngende Feſte fen, iſt nicht ausge» 
macht. Die Daͤnen kannten nur die oͤſtliche 
Kite deſſelben (Oſt oder Altgroͤnland), bevoͤl⸗ 
kerten ſie, und trieben darauf bis 1369 ein Ver⸗ 
kehr mit Beeren Rennthier⸗Elendhaͤuten, und 
Wallfiſchfang. Nach der Zeit gieng die See⸗ 
farth der Daͤnen nach dieſer Kuͤſte voͤllig ein. 
Im Jahr 1578 ſuchten ſie dieſelbe wieder zu 
erneuern, allein vergebens, weil die Kuͤſte des 
vielen Eiſes wegen unzugaͤnglich geworden war. 
Dafür entdeckte man deſſen weſtliche Kuͤſte 
(Neu⸗ oder Weſtgroͤnland). Im Jahr 1734 
wurden 3 Prediger und eine Anzahl Koloniſten 
von Daͤnemark aus dahin geſchickt; es ſind auch 
1733 und 1748 einige Koloniſten von der mäh⸗ 
riſchen Bruͤder⸗Gemeine dahin abgegangen. 

(2) Die. übrige Nordamerlkaniſche Oſtſeite an 
den Kuͤſten des eskimoiſchen Meeres herum, und 
die in dieſem befindlichen Inſeln; die Inſeln 
und Gegenden von Hudſons⸗ und Baffins⸗Meer⸗ 
buſen, Neuwales ꝛc. 


II. Auſtralien, das iſt, Inſeln, re vom Ae⸗ 
quator gegen den Suͤdpol zu, oder auf der ſuͤdlichen 
. der Erdkugel gelegen find. Die orſten run 

niße 


niße davon verfchaffen uns verſchiedene fpanifche, 
g portugieſiſche, engliſche, hollaͤndiſche, teutſche und 
| italienische Seefahrer, von Magellan, einem Purtugie⸗ 
6 fen in ſpaniſchen Dienſten, an, bis auf den Engloͤn⸗ 
1 der Anſon; vom Jahre 1519 bis 1744. Viel genau⸗ 
N er und beſtimmter fangen wir jetzt an, ſeit dem Hu⸗ 
N bertsburger Frieden, dieſen neuen Erdtheil durch die d 
Ulli neuſten Schiffarten des Bougainville, eines Franzo⸗ 
0 fen, und des Cook, eines Englaͤnders, kennen zu ler. 
N nen. Dieſes Auſtralien liegt auf dem großen Ocean 
vom Aequator bis 48 Gr. Suͤdbreite. Die Länge 
ſeiner ausgeſtreuten Theile erſtreckt ſich auf dem ob⸗ 
gedachten großen Ocean von 60230 Gr. und dann 
bis in die oͤſtlichen Gegenden des indiſchen Oceans. 
Indeſſen alles, was man bisher davon weiß, iſt groͤ⸗ 
ſtentheils auf die bloße Kenntniß der Kuͤſten einge⸗ 
ſchraͤnkt. 


1. Ober ⸗Auſtralien; auf der obern Halbkugel, und 
zwar im Oſten derſelben. 


(1) Neuholland, die groͤſte unter allen bekann⸗ 
ten Inſeln. Die Hollaͤnder haben ſie zuerſt 
1646 entdeckt. Von den Englaͤndern wurde 
die Oſtkuͤſte, die fie. entdeckt haben, Neu⸗ 
Suͤdwales, und die Meerenge, wodurch fie 
im Norden von Neuguinea getrennt wird, 
Endeavours⸗Straße genannt. 


(2) Laͤnder die im Norden Neuhollands liegen. 


a. Neu- Guinea, entdeckt von Spaniern 
15327; wird auch das Land der Papus ger | 
nannt. Sie liegt im Norden Neuhollands, ö 
und im Suͤden des Aequators. Von 
Mens Britannien wird ſie nordwaͤrts durch 


Dam⸗ 


—— 


Dampiereftrafe, und von Meupolland 
ſuͤdwaͤrts durch Endeavours » Straße ges 
trennt. 


b. Neu Britannien, im Norden von Neu⸗ 
guinea, wird von dieſer im Suͤden durch die 
Dampiersſtraße, und im Norden von Meute 
Irland durch den St. Georgenskanal ge⸗ 
trennt. 


c. Men ⸗Irland, wird von der letztern durch 
den St. Georgenkanal abgeſondert. 


d. Neu⸗Hannover (von Franzoſen Terre 
Saute genannt), im Welten Neu⸗Ir⸗ 
lands. 


e. Die Admiralitaͤts⸗Inſel, im Nordwe⸗ 
ſten von Neuhannc ver. 


2. Unter Auſtralien, das iſt, derjenige Theil 
deffelben, welcher auf der untern Halbkugel, und 
zwar im Weſten derſelben liegt. 


4) Zwiſchen dem Aequator, und dem Wen⸗ 
dekreis des Steinbocks: 


a. H. Geiſtes Land, zwiſchen 174 und 1754 
Weſtlange von Ferro, und zwiſchen 145 und 
152 Gr. Suͤdbreite. 


b. Drei Archipele Uneerauſtraliens, die von der 


Oſtſeite Neuguinerns anzufangen, alſo neben 
einander auf dem großen Ocean gereihet find: 


1) Die Charlotten ⸗Inſeln. 
2) Die Gefahrinſeln. 
Die 


ni 


3) Die Socictäte + Inſeln; worunter Uta⸗ 
hitti die merkwuͤrdigſte iſt. 


4) La Marquiſas de Mendoza, der So⸗ 
eietats Inſeln nordoͤſtlich, auf welche Ca- 
pitain Cook ſtieß. 0 


Neu ⸗Caledonien, zwiſchen 20 und 228° 
Gr. Südbreite, und zwiſchen 175 und 
178 Gr. Weſtlaͤnge von Ferro, bey der 
neueſten Weltumſeglung der Englaͤnder ent⸗ 
deckt. Die Weſtſeite dieſer Inſel iſt noch 
nicht bekannt. 


)., Auf der Suͤdſeite des Steinbockswende⸗ 
kreiſes. 


1) Neu⸗ Seeland, 1642 von Holländern 
entdeckt und wieder verlaſſen. Eigentlich 2 
Inſeln, die durch Cooksſtraße getrennt 
ſind. 


2) Davisland, im Nordoſten von Neuſee⸗ 
land. Daß daſſelbe kein feſtes Land, wie 
viele bisher vermutheten, ſondern eine Inſel 
ſey, haben die Englaͤnder vor einigen Jah⸗ 
ren gefunden. 


3) Die Inſel Neu Georgien, Sandwich⸗ 
land, Suͤd⸗Thule. 
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General - Charten: 


I, Von Europa: 


1. Die Somanniſche, Joh. Math. Haſii Europa 
&c. Nuͤrnb. 1743. von 1. Blatt. 

2. Die Danvilleſche: La Carte d' Europe J. II. 
III. Partie; Paris, 1754. 1758. 1760. jeder 
Theil von 2. Blaͤtteen. \ 

3. Die von Allard, Dankert, de Lisle, Woll, 
Schenk, Balke, Witt ꝛc. 


II. Von Aſien. 


1. Die Homanniſche: Joh. Math. Haſii Aſia, 
deſignata a M. Aug, Gottl. Boehmio. 1744. 
1. Blatt, 5 5 

2. Die Danvilleſche: La Carte d' Aſie, beſtehend 
aus 3 Theilen wie Europa; jeder Theil von 2. 
Blättern, ! 

3. Die Charten von Allard, Fer, Jaillot, de 

Lisle, Moll, Nolin, Valke ꝛc. Dieſelben 
Geographen haben auch 


III. Von Afrika, 


IV, Von Amerika, Charten geliefert. 
V. Von 


Nd Be, 


V. Von Auſtralien, eine ganz neu in Kopen⸗ 


hagen geſtochene Charte unter dem Titel Poly⸗ 
neſie. 8 


Unter die brauchbarſten Chartenſammlungen zaͤhlt man 
Den Danvilleſchen Atlas von 51 Blattern. ! 
Den Vaugondyſchen. 

Den von de Lisle und Buache. 
Den Homanniſchen. 


Ende des erſten Theils. 


Zweyter 


Geograpfie N 


Gebrauch 5 Gymnaſten 
in dem Herzogthum Schleſien 


und 


der Grafſchaft Glatz. 
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II. Theil 


Europa. 


. A 
Im Verlag der Breslauer Univerſität, 
1788. 


Europa. 


J. Nord Europa: begreift in ſich die Staaten, 
welche an der nördlichen Graͤnze Europens, nemlich 
dem Nordmeer, und dem Nordatlantiſchen 
Meere, liegen: 


1. Das Brittiſche Reich. 3. Schweden. 
2. Dänemark und Norwegen. 4. Rußland. 


E 
II. Suͤd⸗Europa: begreift in ſich die Staaten, 
welche an der ſuͤdlichen Gränze Europens als: dem 
mittellaͤndiſchen, dem ſchwarzen und zum Theil 
dem weſtatlantiſchen Meere gelegen ſind: 


1. Portugall. 4. Italien. 
2. Spanien. 5. Europaͤiſche Tuͤrkei. 
3. Frankreich. 6. Krimmiſche Tatarei. 


III. Mittel- Europas ip von den obigen bei⸗ 
den Theilen umſchloßen: 


1. Die vereinigten Niederlande. 4. Ungarn. 
2. Teutſchland. 5: Polen. 
3. Helvetien. 6. Preußen, 


Nord⸗Europa. 
I. Das brittiſche Reich: 


Preht aus 2 Inſeln. Die eine, welche die groͤſte 


Inſel Europens iſt, ‚enthält die beiden Königs 
reiche England und Schotland, die zuſammen Groß⸗ 
Britannien heißen. Die andere kleinere gegen Weſten 
zu gelegene Inſel iſt das Königreich Irland. 


1. Lage und Graͤnzen. Großbritannien liegt zwi⸗ 
ſchen 50 und 62, Irland zwiſchen 51 und 5 52 Gr. 
NBr; beide Inſeln aber zwiſchen 7 und 20 Gr. 
Oſtlaͤnge von Ferro. Die Graͤnzen ſind gegen 
Morgen die Nordſee; gegen Norden das 
Nordmeer; gegen Welten und Suden das nordat⸗ 
lantiſche Meer, wovon der Kanal, la Manche, ein 
Theil iſt. 


II. Größer: England: 30908, 
Scotland: 17374. 
Irland: 17167. 


654342. geogr. Quadratm. 
6: III. Eine 


II. Eintheilung. 


Wird in 3 Koͤnigreiche einge⸗ 
theilt: 1. England (Anglia, Britannia Romana, 
auch Suͤdbritannien). 2 Schotland (Scotland, 


Britannia barbara, auch Nordbritannien.) 3. Ir⸗ 


land (Ireland, Hibernia, lerne). 


1) England. 


Wird von Schotland durch die Fluͤße Tweed, und 
Solway⸗ Firth geſchieden; und mit Inbegriff des 
Fürſtenthums Wales in 52 Land und Graſſchaften 
(Shires) eingetheilt. 


2. In Mittel⸗England: 35 Graſſchaften: 


1. Middleſer: wo London. Hſt. R. von 3. 
Theilen: London, Weſtmünſter und South. 
warf. 


Anmerk. HR. bedeutet Hauptstadt, N. Landesfürftt, 
Reſidenz, H. Hafen. 


2. Eſſex: wo Colcheſter, Harwich H. 

3. Suffolk: wo Ipswich Hſt. 

4. Norfolk: wo Norwich Hſt. Varmouth H. 
5. Cambridge: wo Cambridge Hſt. 

6. Chefbire: wo Cheſter Hſt. 

7. Derby. 

8. Nottingham. 1 15, Morceſter. 
9. Lincoln: wo Bo | 16. Warwick. 

ſton. 17. Northampton. 
10. Shropſhire. 18. Huntington. 
11. Staffort. 19. Bedford. 
12. Leiceſter. 20. Wonmouth. 
13. Rutlandſ hire. | 21. Gloceſter. 


14. Sereford. 32. Oxford. 
23. Buck⸗ 


* 
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23. Buckingham. 29. Merionet. 
4. Hartford 30. Wontgomery. 
25. Die Inſel Angleſei, 31. Cardigan. 
Mona: wo Beauma -] 32. Radnor. 
ris. 33. Pembrocke. 
26 Caernarvon. 34. Caermarthen. 
27. Dengbigh. | 35. Brecknock. 
28. Flint. 3 36. Glamorgan. 


Anmerk. Die Shires No. 1—5 machten vor Zelten a au 
gelfächfifche Königreiche Eſſer und Oſtangeln, No. 624 das 
Königreich Mercia (Mircna-rie) No. 25—36. das altbrittiſche 
Fuͤrſtentkum Wales, Britannia Secunda, aus. 


b. In Suͤd⸗England: 10 Sraſſchaften: 


1. Kent: wo Canterbury, Sandwich, Dos 
wer H. Chatam, Greenwich, und die Inſel 
Thanet. 

2. Suffer: wo Chicheſter, Haſtings H. 

3. Surrey: wo Southwark, ein Theil der 
Stadt London. 

4. Berk. 

3. Hamſhire, vormals Southampton, wozu 
die kleine Inſel Portſey, und auf derſelben der 
Hafen Portsmouth, Portus Magnus, die 
Landspitze Spithead, die Inſel Wight, Vectis. 
und die Jerſey, Gernſey und Alderney gehoͤren. 

6. Wiltſhire: wo Salisbury Hſt. 

7. Sommerſet: wo Briſtol H. 5 

3. Dorſet mit 2 Halbinſeln: Isle of Purbeck 
und Portland. 

9. Devon: wo Exceſter; Plymouth H. und 
Dartmouth H. 

G3 10, Corn⸗ 


10. Cornwall: wo Falmouth H. Die beiden 
Vorgebirge the Landsend und Lizard, die In⸗ he 
ſeln Srill oder les Sorlingues (Cafliterides) 
an der Zahl 145. 0 0 


Anmerk. No. 4 —9. machten eh edem das alte angel 
fächfifche Königreich Weſſer aus. ö 8 


c. In Nord⸗England: s Grafſchaften: 


Nordhumberland: wo Newcaſtle. 
Durham. 
Pork: wo Vork (Eboracum) Hſt. Hull. 
4. Lancaſhire: wo Lancaſter Hit. Liverpool. 
Cumberland: wo Carlif le. 
Weſtmorland. Beiden letzten Shiren in 
Weſten: die Inſel Man: wo Duglas H. 
Anmerk. No. 1—4. machten das alte angelſaͤchſiſche 


Koͤnigreich Nordhumberland, „und s das altbrittiſche 
Cumberland aus. 


1) Schotland. 
Von 3 Theilen, welche weiter in 31 Shires und 
2 Stewartryes eingetheilt werden. 


a. Suͤdſchotlande von 18. Landſchaften (Shi⸗ 
res) und 1. Stewartry: 


1. Edimburgh: wo; 5. Peebles, oder 
Edimburgh Hſt. J. Twedale. 

2. Linlitgow. 6. Selkirk. 

3. Addingtoun, 7. Rorburgb : wo 

4. Berwick: wo Jedburgh. 
Berwick, Duns. 8. Dunfreis. 


9. Die 


< 


9. Die Stewartry 
Kirkudbrighr. 
10. Wigton: wo Wig⸗ 
ton, Stranrawer. 
11, Ayr: wo Ayr, Car⸗ 

nik. Cunningham 
12. Lanerk: wo Lanerk, 
Glasgow H. Ha⸗ 
milton, Duglas. 


13. Renfrew. 


b. Mittelſchotland: 


2 


14. Sterling: wo Ster⸗ 


15. Clakmanan. b 
16. Sife: wo St. An⸗ 


17. Kinroß. 
18. Dumbarton. 

19 Bute: von 2 Inſeln: 
a) Bute: wo Rothſay. 
b) Arran. 


ling H. 


drews H. 


von 8. Shiren: 


1. Argyle: hieher gehören die meiſten weſtli⸗ 


chen Inſeln, Hebrides, als: Ila oder Isla, 
Jura, Mull, South: und North: Lift ꝛc. 


2. Perth. 


3. Angus oder Forfar: wo Dundee, Montroſe. 


4. Mernis. 


taberdeen, Neua⸗ 


5. Aberdeen: wo Al⸗ } 


berdeen. 


6. Hanf. 
7. Elgin. 
8. Nairn. 


Nordſchotland: von; Shires, 1 Stewartry: 


1. Inverneß. 


2. Eromarty: wo Cromarty H., mit den noͤrd⸗ 
lichen Hebriden: Harris, Lewis und Sky. 


3. Tayne. 


4. Dornock: wo Dornock H. 


5. Carthneß: wo Wick. 


6. Die Stewartry Orkney, beſtehend aus den 
Inſeln Orkney, Orcades, an der Zahl 28, 


unter welchen Mainland die gröſte; und den 
G4 5 
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Inſeln Shetlands, an der Zahl 46, woruntet z Il 
Shetland (Thule) die gröfte, 


III) Irland: 
Von a Hauptländern, welche weiter in Grafſchaften 
und Baronien eingetheilt werden. \ 
2. Suͤdland oder Mounſter von 5. Graf⸗ 
ſchaften; 
1. Tipperary: wo Clonmel F. Caſ hel. 
2. Waterford: wo Waterford F. H. 
3: Cork: wo Cork H. Kinſale 2 Baltimore H. 
4. Kerry: wo Dingle. 
5. Limerik: wo Limerik. Hſt. F. 


b. Mitteloſtland, oder Leinſter, von 12. 
Grafſchaften, welche 99. Baronien in ſich beu 
greifen: 

1. Dublin: wo Dublin Hſt. H. 

2. Wiklof. 9 

3. Wexford. 

4. Catherlagh. 

5. RKulkenny. 18. Kildare. 
6. Queens: wo 9. Weſt Meath. 
Queens. Town. 10 Oſt Meath. 

7. Kings: wo II. ae 
Kingstown. jı2. Louth. 

e. Mittelweſtland, oder Conaght: von 
6 Grafſchaften, welche aus 46 Baronien beſtehen: 
1. Leitrim. 


2. Slego. 5 
3. Maho. 5. Gallwey: wo Gall⸗ 


85 Roscommon: wey Hſt. 
wo Athlone. 6. Clare. 


* d. Nord 


d. Nordland oder Ulfter: von 9 Graſſchaf⸗ 
ten, welche 60 Baronien in ſich begreifen: 


1. Cavan: wo Ca-] 5. Antrim. 
van, Kilmore. 6, Londonderry: wo 
2. Monagham. Londondery Hſt⸗ 
3. Armagh: wo Ar. 7. Dunnegal, 
magh. 8. Tyrone. 
4. D wne⸗ J 9. Sermanagh. 
IV. Gewaͤßer: die vornehmſten Fluͤße ſind: 

a) In England: Themſe, Tameſis; Humber, 
Abus; Tamar; Ex, Ilea; Saverne, Sabrina; 
Dee; Merſey; Even: 5 

b) In Schotland: Tay, Taus; Tweed, Tueſis; 
Ferth of Forth, Spey, Neß, Solway, Fieth of 
Dornock; Clyde, Dun. b 

c) In Irland: Shannon, Senus; Barrow, Bir- 
gus; Bann, Aegita; Foyle, Vidua. 


An Landſeen, welche die Engländer meiſtens 
Meere, die Schotten Loch und die Irlaͤnder Lough 
nennen, iſt in dieſem Reiche, vorzuͤglich in Schotland 
und Irland eine ſehr beträchtliche Menge. Vie merk⸗ 
wuͤrdigſten ſind in Schotland: Loch Tay; Loch Neß, 
Linhe⸗Loch; in Irland: Lough Neagh; Lough Foyle; 
Lough Erne, Nee und Derke. 


Die Graͤnzmeere haben hier, wie anderwaͤrts, 
ihre eignen Namen. So wird der die oͤſtlichen Kuͤſten 
anſpuͤlende Theil der Nordſee, Mare britannicum, die 
brittifche See; das Meer im Norden von Schotland, 
Mare Deucaledonium, die ſchotiſche See; das zwi⸗ 
ſchen Großbritannien und Irland, Mare Hibernicum, 
die irlaͤndiſche See genennt. Zwiſchen Irlaud und 
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England iſt die Meerenge St. Georgii, und zwiſchen 
England und Frankreich die Meerenge Pas de Calais. 


V. Boden und Luft. | 
Schotland iſt gebirgig; England nur in einigen ſeinen“ 
„weſtlichen Theilen, inſonderheit in Cornwall, Wales“ 
und gegen Schotland zu; in uͤbrigen Theilen ſowohl 
als in Irland iſt ein ebner mit Anhoͤhen und Hugeln 
abwechſelnder Boden, welcher zugleich eine fo gluͤckli⸗ 
che Lage gegen das Meer hat, daß er weder von den 
Einbrüchen der benachbarten Seen, noch von dem 
Aus- und Zuruͤcktreten der Fluͤße Schaden leidet. Das 
Klima in England und Irland iſt ſelbſt im Winter ſo 
gemaͤßigt, daß der Boden ſelten gefriert, und der Schnee 
kaum einige Tage liegen bleibt. Schotland hat eine 
viel kaͤltere, aber dabei auch viel reinere Luft, und iſt 
den ſchnellen Veraͤnderungen derſelben nicht ſo ſehr, als 
die vorigen beiden, unterworfen. 


Die Fruchtbarkeit iſt groß. Eine gute Erndte 
kann, inſonderheit England, 5 Jahre lang ernaͤhren; 
und man hat berechnet, daß daſſelbe einmal in 5 Jah⸗ 
ren fur 41,6 57546 Thlr Getreide ausgefuͤhrt hat. 
Das Duͤngen der Aecker mit Mergel iſt daſelbſt ſehr 
üblich. Rur das gebirgige Hochſchotland und das 
feuchte Irland iſt zur Viehzucht mehr als zum Feldbau 
geſchickt; doch bauen die erſtern mehr Flachs und 
Hanf an, als ſie zu eignem Verbrauch noͤthig haben. 


England leidet Mangel an Holz, edlen Metals 
len, Salz, Wein und Seide: dagegen bat es einen 
unerſchoͤpflichen Schatz an Steinkohlen, an Zinn, Ku ⸗ 
pfer, Blei. Gartengewaͤchſe, Baumfruͤchte, und 
Hopfen find hier ſehr gut und im Ueberfluße vorhan 

. den 
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den. Die engliſche Wolle iſt die beſte nach der ſpani⸗ 

chen, und die Menge derſelben iſt ohne Beifpiel. Die 

J Landſeen, Fluͤße und Kuͤſten haben einen reichen Fiſch⸗ 

fang, und inſonderheit die Bank von Colcheſter einen 
„ergiebigen Auſterfang. 


} 
VI. Einwohner. 


Man rechnet die Volksmenge in England auf 
53. in Schotland auf 13, und in Irland auf 2 Mil⸗ 


lionen und 161514, alſo zuſammen auf 8,7671514. 
Menſchen. 


Dieſe Menſchen ſind eigentlich von 3 Nationen, 
und eben fo vielen Zauptſprachen; denn man redet 
bieſelbſt: 1) die eigentliche engliſche Sprache; 2) die 
altbrittiſche, kymriſche oder wälfche Sprache: vor⸗ 
mals in Cumberland, Cornwall, und Wales, itzt nur in 
dem letztern 3) Die galiſche oder iriſche! in Irland 
und zum Theil in Schotland. Außer dieſen 3 Haupt⸗ 
ſprachen hoͤrt man bei einigen Suͤdſchotlaͤndern eine Spras 
che, welche, wie die Nation felbft, ein Gemiſche von eie 
nigen alten und neuen europaͤiſchen Sprachen iſt. 


Die herrſchende Religion iſt die reformirte von 

2. Hauptkirchen: in England und Irland die Epis⸗ 
copal- oder Hohe Kirche, und in Schotland die 
Preebyterianifche Kirche Jene ſteht unter einer 
bifchöflichen Regierung, und daher heißen ihre Glau⸗ 
bensgenoßen Epiſcopalen, auch Confirmiſten, weil 
ſie eine gewiße Einrichtung der öffentlichen Gottes⸗ 
dienſtlichen Gebrauche, die ſie die Liturgie nennen, 
annehmen. Dieſe werden von Aelteſten (Presbyte- 
Eis) regiert, und verwerſen die engliſche Liturgie; da⸗ 
her 
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wol Puritaner genennt werden. Von dieſen legtern( } 
ſtammet eine dritte Claffe der Reformirten ab, die ſich ! 
ſelbſt Proteſtant Diſſenters nennen, und weder der 
Regierung der Biſchoͤfe noch der Aelteſten anhaͤngen, 5 
ſondern ganz frei ſeyn wollen. Sie werden auch Inde⸗ 
pendenten, Browniſten (von Brown, ihrem Stifter) 
genennt. 


Die Epiſeopalkirche, zu welcher ſich der König 
bekennen muß, iſt eigentlich die erſtherrſchende: fie 
ſteht unter der Aufſicht 2 Erzbiſchoͤfe und 25 Bifchöfe 
in England: 4 Erzbiſchoͤfe und 19 Biſchoͤfe in Irland. 
Geduldet werden a) die Proteſtant diſſenters, die in 
Eugland ziemlich zahlreich find; b) die Kathollken, 
deren Anzahl in Großbritannien ſehr beträchtlich iſt, 
und in Irland ſich zu jener der Epiſcopalen wie 23. zu 1 
verhält. c) Die Lutheraner, derer es, außer den 3 
zu London befindlichen eben nicht zahlreichen Gemeinen, 
ſonſt wenig giebt. d) Quaͤker, Anabaptiſten, Ju · 
den, Deiften und Religionsfpötter. 


Zu Wiſſenſchaften und Kuͤnſten find die 
Britten von Natur aufgelegt; und es iſt kein Land in 
der Welt, wo die Gelehrſamkeit mehrere Achtung, und 
Kunſt eine größere Belohnung hätte. Dieſe Nation 
bat Meiſterſtcke von allen Fächern der Gelehrſamkeit 
geliefert. Vorzuͤglich hat die Mathematik, die Natur⸗ 
wiſſenſchaft, die Arztneikuuſt, die Dichtkunſt und Be⸗ 
redtſamkeit, die Schiffartkunſt und die Erdkunde unge⸗ 
mein vieles derſelben zu verdanken. 


Die Emſigkeit der Britten erſtreckt ſich über |] 
alle Gegenftände des Nuͤtzlichen. Ihre Tücher, og 
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her fie Preabyterianer, und Nonconfirmiſten, auch LE 
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\ ‘ben von jedermann geſucht. Die Hornviehzucht treiben 


Metall» und vorzüglich Stahlarbeiten, Uhren ꝛc. wer⸗ 


ſie mit offenbarem Nutzen durch kuͤnſtlich angelegte 
Wieſen; ihre Schafzucht haben ſie durch ſpaniſche Ge⸗ 


Äejlechter, ihre Pferdzucht aber durch arabiſche und 


barbariſche Haͤngſte verbeſſert. Ueberhaupt bat die 
brittiſche Nation den verdienten Ruhm, daß ſie nicht 
allein ihre eignen, ſondern aller fremden Laͤnder Pro⸗ 
ducte in ihren Manufacturen und Fabriken veredeln 
kann. ö 


VII. Regierungsform. 


Großbritannien iſt eine eingeſchraͤnkte, in maͤnn⸗ 
und weiblicher Linie erbliche Monarchie. Man untere 
ſcheidet in derſelben die Haupt⸗ und die Nebenlaͤnder. 
Jene ſind der Krone incorporirt, dieſe derſelben unter⸗ 
worfen. Zu Hauptländern gehören England mit Wa⸗ 
les und Man, und Scotland; zu Nebenlaͤndern außer 
Minorka und Gibraltar das einzige Irland in Europa. 


Der Roͤnig hat die folgenden Vorrechte: 1) 
die vollziebende Gewald. 2) Von der geſetzgeben⸗ 
den Gewalt Ein Drittheil, welches darinn beſteht, 
daß kein Reichsſchluß werden kann, wofern zu den zwey 
Stimmen des Volks nicht noch die dritte des Koͤnigs 
hinzukommt. 3) Alle Außerliche Majeſtaͤtsrechte. 


4) Alle innere Majeſtaͤtsrechte, in fo weit dieſelben 


von irgend einem Reichsgeſetze nicht eingeſchraͤnkt find, 
Dahin gehören das Muͤnzrecht, Begnadigungs⸗ und 
Standeserhoͤhungsrecht, das Recht die Reichs ſtand⸗ 
ſchaft, Aemter und Privilegien zu ertheilen e. Sein 
Titel iſt: Koͤnig von Großbritannien, Frankreich, 
und Irland. Der Kronprinz heißt jederzeit „io Are 
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Wales; die übrigen Prinzen erhalten den Titel nach * 


b 


Willkuͤr des Koͤnigs. 


Die durch die Reichsgrundgeſetze dem Volke - 
vorbehaltenen Rechte beſtehen vornehmlich 1) in zwei g 
Drittheilen der geſetzgebenden Gewalt, und 2) in der 
Anordnung neuer Auflagen. 


Staͤnde, welche, auf dieſe Weiſe die monarchi⸗ 
ſche Regierung des Koͤnigs maͤßigen, heißen Reichs⸗ 
ſtaͤnde, und theilen ſich in 2 Parlaments oder 
Keichstags⸗Saͤuſer, nehmlich das Oberhaus (das 
Haus der Lords oder Peers), und das Unterhaus, 
oder das Haus der Gemeinen. 


Zum Oberhauſe gehören 1) 2 Erzbiſchoͤfe und 
24. Biſchoͤſe von England. 2) Die Haͤupter der ho⸗ 
en engliſchen weltlichen Familten, nemlich der Herzo⸗ 
ge, Dukes; Markgrafen, Marquiſes; Grafen, Karles 
Vicegrafen, Vilcounts, und Baronen, deren Anzahl 
zwar nicht immer gleich groß iſt, ſich jedennoch mit 
Einſchließung der Prinzen von Gebluͤt, meiſtens auf 
ungefaͤhr 190 Perſonen erſtrecket. 3) Der Ausſchuß 
des geſammten ſchotiſchen hohen Adels, beſtehend in 
16 ſchotlaͤndiſchen Lords oder Peers. 


Zum Unterhauſe gehoren die Deputirten der engläns 
diſchen und ſchotlaͤndiſchen Gemeinen nemlich der Shi⸗ 
res, Städte, und Marktflecken; von Seiten der Engli⸗ 
ſchen § rg, von Seiten den ſchotiſchen 45. Glieder. 


Die Verſammlung der beiden Häufer heißt 
Reichstag (Parlament), und geſchieht in dem Koͤ⸗ 
niglichen Palaſt zu Wellmünfter. Es darf nicht über 
3 Jahr aufgeſchoben werden, noch über 7 Jahr fortdau⸗ 

ren. 
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ren. Dem Könige ſteht das Recht zu es zuſammen zu 
yufen, und zu diſſolviren. Das Oberhaus iſt Richter 
aller Mitglieder des Ober- und Unterhauſes, und das 
Unterhaus beſtimmt die Geldſummen zu Staatsbedürf⸗ 


Aißen. In jenem führe der Kanzler, in dieſem der 


Sprecher das Wort. In beiden Häufern giebt die 
Mehrheit der Stimmen den Ausſchlag. 


Irland wird durch einen Unterkoͤnig regiert, der 
die Rechte des Königs in dem irlaͤndiſchen Parlament 
zu vertreten hat. 


VIII. Macht, und Einkuͤnfte. 

Nach einem im Jahr 1768 feſtgeſetzten Reichs⸗ 
ſchluß ſoll die Landmacht 58378 Mann an regulären 
Truppen, ohne die Landmiliz, ſtark ſeyn. Die Sees 
macht iſt nicht beſtimmt, ſie kann aber in Kriegszeiten 
bis auf 400 und mehrere Kriegsſchiffe erhoͤhet werden. 
Sie iſt die anſehnlichſte auf der Welt; und wird in z 
Eskadern, als: die rothe, weiße und blaue Flagge, 
eingetheilt. 


Die Steuern betragen: von England 10,660000 
Pf. Sterl. von Schotland etwa 130000 Pf. St. und 
von Irland ungefähr 390000 Pf St. Man rechnet im 
ganzen brittifchen Reiche etwa 120 Millionen Rihlr baar 
Geld. Der König erhält zu feinem und der Koͤnigli⸗ 
chen Familie Hofſtaat 900000 Pf. St. 5 


6 


Großbritannien führe aus: Tücher und wolle 
ne Zeuge für etwa 4 Mill. Pf. St.; Hüte; etwas 
ſchot⸗ und irlaͤndiſche Leinwand; Metall⸗ und Galan⸗ 
terie⸗Waaren für etwa 600000 Pf. St. wovon allein 

nach 


0. 


nach Amerika für 1 50000 Pf. St. gegangen iſt; Getreide; 
gedörrte und geſalzene Fiſche (welcher Artikel jährlich!“ 7 
auf die 400000 Pf. St. reinen Profits bringet ) 5X 
Rum, Steinkohlen, Zinn, Blei, Tiſchlerarbeit; wei⸗ 
ter die amerikaniſchen Producte: Reis, Rum, Zu 
cker, Tabak, Pelzwerk ic. 7 f 


— 


Fuͤhrt ein! Leinwand, Zwirn, Segeltuch, Tau⸗ 
werk, Hanf, Flachs, Wein, Oel, Citronen, und ähnli⸗ 
che italieniſche Früchte, Caffe, ſpaniſche Wolle, Seide, 
Kattune und Baumwolle; Potaſche, Piech und Theer, 
Maſten, Planken, Staabholz, Eiſen ꝛc. Außerdem iſt 
der Negerhandel, den es gegen die eignen Manufactu⸗ 
ren auf der Kuͤſte Afrikens treibet, von Wichtigkeit. 
Man hat 1772 die folgende Handlungs, Bilanz berech⸗ 
net. England gewinnt jaͤhrlich im Handel, (den 
Schleichhandel mit begriffen): f 


a. mit Portugall 0 200000 Pf. St, 
b. mit Spanien . 1,600000 
c. mit Türfei 0 400000 
d. mit Holland D 1,200000 


5/2000. 


Dagegen verliert es, ohne die betraͤchtlichen Geldſum⸗ 
men mit in Anſchlag zu bringen, welche Frankreich von 
dem Schleichhandel jahrlich zieht; 


a Gegen Frankreich 500000 Pf. St. 
b. gegen Holland, und die franzöft- 

ſchen Beſitzungen . 1,200000 
c. gegen Teutſchland 0 400000 
d. gegen Italien 2 150000 


©. ge⸗ 


* 


e. gegen Dänemark 
Ff. gegen Schweden 
g. gegen Rußland 


2,900000 


vr . 
Dieſe von der obigen Summe ab» 
gezogen, bleibt der Gewinn: 2300000 


Unter den englaͤndiſchen Handlungsgeſellſchaften 
nimmt ſich die Oſtindiſche vorzuͤglich aus; dieſe hatte 
zu Ende des Jahres 1783 von ihren indiſchen Be⸗ 
ſitzungen, nebſt den Huͤlfsgeldern von ihren Vaſallen und 
Alllirten, wirklich über 30 Millionen Rtlr. Einkünfte, 
Dagegen war fie auch 62 Millionen Rtlr. ſchuldig. 


X. Geſchichte. 


Die aͤlteſten Bewohner Englands waren Celten, 
Gallier, Britten. Julius Caſar landete daſelbſt wieder⸗ 
holtermalen mit ſeinen Roͤmern; welche nach der Zeit fe⸗ 
ſten Fuß darauf faßten, und es Britanniam Romanam, 
fo wie das benachbarte Land der Picten und Scoten (das 
heutige Schotland) Britanniam Barbaram nannten, 
Wegen der beſtaͤndigen Einfaͤlle dieſer letztern Voͤlker, 
verließen die Römer ihr Britannien 426 gänzlich; wor. 
auf der Herzog von Cornwall, Vortiger, zum Ober⸗ 
haupt von feinen Britten erwaͤhlt worden iſt. 


Allein dieſer war nicht im Stande ſich wider die 
Picten und Scoten hinlaͤnglich zu ſchuͤgen. Er rief 
daher die Sachſen und Angeln (eine Schleswigſche 
Nation) unter den Anfuͤhrern Horſt und Hengſt zu 
Huͤlſe; die ſich nach und nach des gröften Theils des 
Landes bemaͤchtigten und daſelbſt 7 kleine Königreiche 
errichteten, welche endlich Egbert, Koͤnig von Weſt⸗ 
fer und Suſſer, 828, insgeſamme unter feine Both⸗ 
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maͤßigkeit gebracht, und das Land zu erſt England ger "I 
nennt hat. * 
\ N 
Die Dänen, welche ſchon lange vorher die Kilo || 
ſten Britanniens anfielen, eroberten 1012 den ge 
ſten Theil Englands. Von den Dänen regierten nur 44 
Koͤnige, worauf die Sachſen abermal zur Regierung ge⸗ 
langten: dieſe waren Eduard und Harold II. Der letz⸗ 
tere blieb 1066 in einem Treffen gegen Wilhelm Herzog 
von der Normandie, den Eduard zum Erben einge etzt hatte. 


Wilhelm, der Eroberer genannt, ſetzte ſich auf 
den erledigten Thron, und ſeine Nachfolger aus demſelben 
nor manniſchen Stamme waren Wilhelm II. und Ste⸗ 
phan. Alsdenn folgten Koͤnige aus dem Hauſe Anjou. 
Der erſte war Heinrich Il. welcher 1171 Irland unter 
die Krone und Gewalt Englands gebracht hat. Unter 
ſeinen Nachkommen, welche bis 1399 regierten, mußte 
Johann, genannt Lacland (ohne Land) das vornehm⸗ 
ſte Reichsgeſetz, die Charta magna (Great charter) ges 
nannt, 1215 unterſchreiben. Das Unterhans des Par⸗ 
lements entſtand unter ſeinem Sohne Heinrich III. aus 
Gelegenheit eines innerlichen Krieges. 


Im Jahre 1399 kam das herzogliche Haus Lan⸗ 
caſter in der Perſon Seinrichs IV, eines Vetters 
Richards II. letzten Koͤnigs vom Stamme Anjou, zur Kro⸗ 
ne; wurde aber nach einer 62. jährigen Regierung von dem 
Haufe Pork, und dieſes nach Verlauf 24. Jahren von 
dem Hauſe Tudor von dem Throne verdrungen. 


Im Jahr 1485 ſchwung ſich Heinrich VII. aus 
dem gedachten Hauſe Tudor, auf den Thron. Sein 
Nachfolger Seinrich VIII. hat ſich unter andern da⸗ 
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„ durch ausgezeichnet, daß er ein Buch gegen Luther ge⸗ 
wi; chrieben, und dafür vom Pabſte den Titel eines Glau⸗ 
bensbeſchuͤtzers erhalten hat; daß er ſich von der ka⸗ 
tholiſchen Kirche getrennt; neue Glaubensartikel ge⸗ 

nacht; und ſich zum Oberhaupt der englischen Kirche 
verklärt hat; daß er den Titel eines Könige von Yes 
land zu erſt angenommen, und, unter feinen 6 Gemah⸗ 
linnen 2 verſtoßen, und 2 hat enthaupten laſſen. 


Das Haus Tudor ſtaeb mit der Königin Eliſa⸗ 
beth 1603 aus; unter deren Regierung Maria, Koͤ⸗ 
nigin von Schotland, enthauptet, die katholiſche Reli⸗ 
gion aufs haͤrteſte bedraͤngt, das aufgebrachte Irland 
zu Ruhe gebracht, die Schiffarth und Handlung er⸗ 
weitert, und zu den Nordamerikanifehen Kolonien der 
Grund gelegt worden iſt. 


Hierauf gelangte das Haus Stuart in der Per⸗ 
fon. Jacobs II (nun J.) Koͤnigs von Schotland, zu 
der engliſchen Krone; der den Titel eines Koͤnigs 
von Großbritannien annahm, und die 3 Königreis 
che Schotland, England und Irland mit einander ver⸗ 
einigte. Unter ſeinem Sohne und Nachfolger Karl II. 
entſpannen ſich im Reiche gewaltige Unruhen, deren 
Hauptgrund war, daß Karl die Katholiken beguͤnſtig⸗ 
te, und die ſchotiſchen Presbyterianer mit Gewalt zu 
der Episcopalkirche ziehen wollte. Cromwell, der 
kuͤhnſte unter den aufruͤhriſchen Unterthanen, bemaͤchtig⸗ 
te ſich feines Königs, ließ ihn öffentlich enthaupten, re⸗ 
gierte unter dem Namen eines Protectors, und erklaͤr⸗ 
te Englaud fuͤr eine Republik. Nach Cromwells Tode 
dringt Monk, Statthalter von Schotland mit einer 
Armee in England ein, und bringt Karln IL, auf den 
Thron ſeines enthaupteten Vaters. Dieſem folgte ſein 
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Bruder Jacob II. deſſen Anhaͤnglichkeit zur katholl⸗ | 
ſchen Religion abermals die Nation in Aufrur brachte. 0 
Wülhelm, Prinz von Oranien, Jacobs Tochtermann, 
unterſtützte die Mißvergnuͤgten mit jeinen niederfändi. 
ſchen Huͤlfstruppen. Jacob fluͤchtete ſich nach Franke 

reich, und das Parlement erklaͤrte den Thron fuͤr lebig. 
Maria, Jacobs Tochter, wird für Königin, und ihr 
Gemahl, gedachter Wilhelm Ill, fur König angenom⸗ 
men. Die Nachkommen Jacobs II. von ſeiner zweiten 
Gemahlin, Beatrir von Modena, waren unter dem 
Namen der Praͤtendenten bekannt. 


Nach Maria und Wilhelms Tode gelangte 1702 
Anna, Jacobs II. zweitgeborne Tochter, zur Regie- 
rung. Unter derſelben wurde Schotland 1707, durch 
Zulaſſung 16 ſchottiſcher Peers ins engliſche Parla⸗ 
ment mit England vollkommen vereiniget; von Spa⸗ 
nien und Frankreich die Thronerbfolge des Braun 
ſchweig ⸗Luͤneburgſchen Hauſes anerkannt; Gibraltar, 
Minorca, und einige franzoſiſche Beſitzungen in Ame⸗ 
rika gewonnen. 
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Im Jahre 1715 beſtieg das Braunſchweig⸗ Luͤ⸗ 
neburgiſche Haus, oder das Haus Hanover, wirklich 
den großbritanniſchen Thron in der Perſon Georgs l. 
Auf ihn folgte ſein Sohn Georg Il. und auf dieſen der 
Enkel des letztern, der itzt regierende König, Georg lll. 
deſſen Regierung durch den 1762 zu Fontainebleau 
geſchloſſenen, für England ſehr ruhmlichen und vortheil⸗ 
haften Frieden, und den Aufſtand der brittiſchen Kolo⸗ 

nien in Nordamerika, welche ihre Staaten mit Bei⸗ 
ſtand Frankreichs, zu einer freien Republik gemacht ha⸗ 
ben; merkwuͤrdig bleiben wird. 8 


Il. Dane 


„ II. Daͤnemark und Norwegen. 
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J. Lage und Graͤnzen. a 
FR Dänemark und Norwegen zuſammen, liegen zwi⸗ 
ſchey 544 und 712 Grad Mbr. und zwiſchen 22 und 50 
Grad Oſtlange von Ferro. Die Graͤnzen ſind im Suͤden: 
die Oſtſee, Teutſchland (inſonderheit die Fluͤße Elder 
und Levensaue, wodurch Daͤnemark von Holſtein ge⸗ 
ſchieden wird) und zum Theil die Nordſee. Im Oſten: 
hie Oſtſee, der Sund, das Cattegat (Sinus Codanus) 
Schweden, und das rußiſche Lappland; in Norden 
das Nordmeer; im Weſten das Scandinawiſche 

Meer und die Nordſee. ö 


II. Größe, 
Man rechnet den Flaͤcheninhalt aller daͤniſchen 


Laͤnder in Europa auf 10188 geogr. Juadratmeilen. 
III. Eintheilung. 
J) Daͤnemark. 


Wird in Stifter, oder Stiftsaͤmter eingetheilt: 


a. Stiftsaͤmter auf Inſeln: 
1 Das Stift Seeland, oder: 

1) Die Inſel Seeland, im Oſten durch den Sund 
von Schweden getrennt. Auf derſelben ſind die 
Städte: Kopenhagen, Hafnia, Hſt. R. von 3 
Theilen: Alt Kopenhagen, Neu⸗Kopenha⸗ 

gen, und Chriſtianshafen, welcher letztere eis 
gentlich auf der mit der Stadt durch eine Bruͤ⸗ 
cke verbundenen Inſel Amack liegt. Soͤlſin⸗ 
- 93 goͤer, 


oder, Cronenburg am Sunde, Kioͤge ale 
H Kallundborg, Korſoer, Roſchild, Soroͤe. a 
2) Die Inſeln: Samſoe, an der Scheidung des 
großen und kleinen Belts. Moen zwifchern 
den Meerengen Wolffund und und Groͤneſ and. 
Bornhelm, wo Roͤnne. b. 


2, Das Stift Fuͤnen, oder N 

1) Die Inſel Fuͤnen (Fyen), zwiſchen dem 
großen und kleinen Belt; die Staͤdte find: 
Odenſce, und in derſelben eine Handlungs⸗ 
geſellſchaft. Nyeburg, Middelfarth, Aſſens, 
Faaborg H. 

2) Die Inſel Langeland, vor Zeiten eln 
koͤnigliches Prinzliches Fuͤrſtenthum, wo 
Rudkioͤping H. 

3) Die Inſeln Laland, und Falſter, beide 
im Süden und Langeland. In jener Nax⸗ 
koe, in dieſer Nyekioͤping, ein Leibgeding 
der daͤniſchen Koͤniginnen. 


b. Stiftsämter auf der Halbinſel Juͤtland, Cher⸗ 
ſoneſus cimbrica - 


a) Nord- oder das eigentliche Juͤtland, zwi⸗ 

ſchen der Nord⸗ und Oſtſee. 

1. Das Stift Aalborg: wo Aalborg Hſt. 
Saͤbye. 

2. Stift Wiborg: wo Wiborg. Dazu gehoͤrt 
die Inſel Leſſde, im Cattegat. 

3. Stift Aarhus: wo Aarhus H. Horſens 
H. und Randers. Hierzu gehört die Inſel 
Anholt. N 


4. Stift 


4. Stift Ribe: wo Ribe Hſt. Kolding. Fries 
drichsodde. Zu dieſem Stift gehoͤrt die In⸗ 
ſel Sanoe, 

Fb) Sid: Juͤtland, oder das Herzogthum Schles⸗ 
’ wig: wird vom Nordjuͤtland durch die Fluͤße 


0 


Koldungsaue und Nibsaue geſchieden. 
(2) Das feſte Land. 

1. Im Oſten: Hadersleben H. Appenrade. 
Flensburg. Schleswig, wobei das Schloß 
Gottorp auf einer Inſel, welche der Fluß 
Schley macht. 

2. Im Weſten: Friedrichsſtadt, erſt 162 1 neu 
angelegt, und allen Religionsparteien offen. 
Huſum H. Tundern, 


(b) Die Inſeln: 


1. Im Oſten: Alfen, wo Sonderburg und 
Auguſtenburg; Arroe; Femern auf der 
Oſtſee, wo Borg. 

Im Weſten: Roͤm, deren ſuͤdlicher Theil 
zu dem nadjuͤtlaͤndiſchen Amte Ribe gehoͤrt; 
Sylt, deren Nordecke, und Foͤhr, deren 
Weſthaͤlfte gleichfalls zu Ribe gehoͤrt. 
Nordſtrand, oder vielmehr nur noch ein 
kleiner Ueberreſt dieſer untergegangnen In⸗ 
ſel. Helgoland, Inſula ſancta, hier faͤngt 
man die groͤſten Stockſiſche und Seekrebſe. 


II) Norwegen. 
Wird in 5 Stiftsaͤmter eingetheilt. 


1. Das Stift Aggerhuus oder Chriſtiania, wo 
die Staͤdte von Oſt nach Weſt, an und unfern 
g 24 der 


der Kuͤſte: Chriſtiania, Hſt und der Sitz 9 r 


Koͤnigl. Statthalters, nebſt dem Ueberreſte de 
ehmaligen Stadt Dpslo, itzt zu Chriſtiania un⸗ 
ter dem Namen der Altſtadt geſchlagen; und der. 
Bergfeſtung Aggerhuus; Friedrichshald, Kere 
deſſen Belaͤgerung Karl XII. Koͤnig von Schwer 
den 1718 erſchoßen wurde. Laurwigen. Kongs⸗ 


erg. \ 

2. Das Stift Chriſtianſand (ehedeſſen Stavan⸗ 
ger genannt); wo die Staͤdte Chriftianfand. 
Stavanger. 

3. Das Stift Bergen; wo Bergen Hſt. H. 

4. Das Stift Drontheim, ungleich groͤßer als 
die 3 vorigen zuſammen; von 3 Aemtern oder 
Landſchaften: 


a. Amt Drontheim, wo Drontheim, Nidrofig 
Hſt. H. und die Inſel Hitteroe im NWeſt. 

b. Amt Nordland. Unter den vielen zu dem⸗ 
ſelben gehoͤrigen Inſeln, zeichnen ſich aus: 
Moskoͤe mit dem Moskoe oder Maͤelſtrom, 
einem hoͤchſt gefaͤhrlichen Meerſtrudel. Sen⸗ 
nien und Tromſoͤe. 

c. Amt Findmark, (norwegiſches Lappland) 
an der Nordkuͤſte mit den daruͤber liegenden 
Inſeln: 

1) Weſt⸗ Findmark. Hieher gehören. die 
Inſeln Söͤeroͤe, und Mageroͤe, mit dem 
Vorgebirge Nordkap. 

2) Oſt⸗Findmark: wo die Inſel Wardoͤe 
mit der Feſtung Wardoͤehuus. 


5. Das aus den Inſeln Faͤroͤer und Island 
beſtehendes Stift. 
1) Die 
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1) Die Inſeln Faͤroͤer, 25 an der Zahl, wo⸗ 
runter Straͤmoͤe die groͤſte iſt. 

2) Die Inſel Jeland: 140. Teut. Meilen von 
Norwegiſchen Weſtkuͤſten, und 40 von der 
Oſtküſte Groͤnlands entlegen. Sie wird in 
4 Viertel abgetheilt, aber nur an den Küften, 
und nahen Thaͤlern bewohnt. 

a. Das Oſtviertel. b. Das Nord viertel, wo 
Hoolum. C. Das Weſtvlertel; und d. das 
Suͤdviertel, wo Skaalholt, und Beſſeß⸗ 
tede, Sitz des Königlichen Amtmanns. 


IV. Gewaͤßer. 

Baien: Limfiord, Mariager⸗Randers⸗Ebeltoft⸗ 
Kalloͤe⸗ Horſens⸗Weilefiord, Graae⸗Dieb, in Nordjuͤt⸗ 
land. Stegeſtrand, auf Sünend Eckrenfiord, Flensbor⸗ 
ger: und Apenrader⸗Fiord in Schleswig. Iſefiord auf 
Seeland. Sogne, Chriſtiania in Norwegen. Meer⸗ 
engen: der Sund: hat ein einziges tiefes Fahrwaſſer un⸗ 
ter den Kanonen der Feſtung Kronborg, wo der Sund zoll 
entrichtet wird. Der Wolfſund, zwiſchen Seeland und 
Moͤen, und die beiden Sunde auf dem großen und kleinen 
Belt, welcher letztere bey Middelfarth + Meile breit ift, 

Fluͤße: Guden; Nybsaue; Eyder; Lewensaue; 
die Treen; die Widau, in Nord⸗ und Suͤd⸗Juͤtland. 
Glaͤmman; Longen Elf; Dramenen; Laven; Torridal; 
Gulen; Alati Elf; Tana; Paes, der Graͤnzfluß gegen 
das rußiſche Lappland, in Norwegen: wo es uͤberhaupt 
Seen, Buſen, Fluͤße und Baͤche, und auf dieſen Waßer⸗ 
faͤlle in großer Menge hat. 

Ein 54 Meilen langer Kanal, zwiſchen Schleswig 
und Holſtein, wodurch die Oſtſee mit der Nordſee ver⸗ 
bunden wird; derſelbe trage Schiffe von 70 Laſten, und iſt 


1784 zu Stande gekommen. 
93 V. Bo⸗ 
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V. Boden und Luft. 


Daͤnemark iſt beinahe ohne Anhoͤhen, eben und 
niedrig, ſo daß die Weſtſeite der Halbinſel Juͤtlaß s 
und die vorliegenden Inſeln öfters von dem Meerex 
uͤberſchwemmt werden, wovon vorzuͤglich die Inſel 
Nordſtrand, welche 1634 durch eine Ueberſchwemmung 
groͤſtentheils untergegangen iſt, ein trauriges Beiſpiel 
giebt. Die Witterung iſt in Nordjuͤtland rauh und 
kalt, hingegen in Schleswig und auf den Inſeln Fuͤnen 
und Seeland ziemlich gelind. Der Boden bringt einen 
Ueberfluß an allerlei Getreidarten, vornehmlich Roggen, 
wovon allein das Stift Aarhus jaͤhrlich über coooo Ton⸗ 
nen ausführen ſoll. Die Grashuttungen find ſehr bes 
traͤchtlich. Die aͤußern und innern Seen wimmeln von 
Fiſchen. Hingegen hat Danemark Mangel an Wein, 
Holz, die Oſtſeite von Juͤtland ausgenommen, wo es Wäls 
der giebt, Flachs, Hanf, Salz, Metallen, und Steinen. 


Norwegen iſt ſeinem groͤſten Theile nach ein 
rauhes, dem Ackerbau uuguͤnſtiges Gebirgsland, halb 
in der gemäßigten und halb in der kalten Zone. Die 
hoͤchſten Gebirge, deren meiſtens auch des Sommerg 
mit Schnee bedeckt bleiben, find Doffrefield im Norden, 
und die beiden Graͤnzgebirge gegen Schweden Rudſield 
und Skarsſield. Doch giebt es auf der Weſtſeite Nor⸗ 
wegens einige ebene Gegenden, die zum Ackerbau und 
Viehweide brauchbar find, und in guten Jahren fo viel 
erbauen, als deren Einwohner noͤthig haben. An Wale 
dungen, Marmor, Metallen, ſonderlich Eiſen und Kupfer 
bat es einen Ueberfluß. Das Bergwerk zu Edswold 
giebt etwas Gold, und jenes zu Kongsberg Silber. 
Die Fiſcherei iſt ſehr ergiebig. Bei Drontheim, wie 
auch in den Stiftern Bergen und Chriſtianſand ſind 

) . Per⸗ 


Perlenfiſchereyen. Die Hauptmaͤngel des Landes finds 


„, Aetreide, Vieh und Salz. 


5 Die Inſeln Foͤroͤer 25 an der Zahl, find überhaupt 
mide Fuß Dammerde bedeckte Felſen, die etwas Gerſte und 
Halkr tragen. Die Witterung iſt daſelbſt fo gemaͤßigt, 

daß die Schafe, ſelbſt des Winters, unter freien Him⸗ 
mel bleiben. 0 


Island iſt ſehr rauh und gebirgig, und deßwegen 
bloß um die Kuͤſten herum bewohnt. Der Boden iſt 
zum Ackerbau nicht viel brauchbar; weil einerſeits die 
mit ewigem Schnee bedeckten Gebirge, anderſeits aber 
die in unzaͤhlige Seen verſenkten Ebnen demſelben im 
Wege ſtehen. Dieſe Inſel hat einige kochendheiße Quel⸗ 
len über welchen ſeit 1773 Salz aus Seewaſſer fuͤr die daͤ⸗ 
niſche Laͤnder gekocht wird. Der Hauptmangel beſtehet in 
Getreide, und Holz. Die Fiſcherei iſt eintraͤglich. 


VI. Einwohner. 


Man zählt in Dänemark 93 Städte, 7005 Dir» 
fer, und 1300000 Einwohner. In Norwegen: 18 
Staͤdte, 28 adellche Güter, 2 Graſſchaften, und 700000 
Einwohner. Auf den Inſeln Förder, wovon nur 17 bes 
wohnet find, 20000, und auf Island 50000 Einwohner, 
die eigentlich von 3 Nationen ſind: 


1. Germanen oder Teutſche: Dänen; Norweger und 
Islander. Sie reden, jedennoch in beſonderen Mund⸗ 
arten, eine Art niederteutſcher Sprache. 


2. Finnen: Norwegiſche Berglappen im Drontheimi⸗ 


ſchen; Nordlaͤnder; Findmaͤrker. Sie reden die 
Finniſche Sprache. 


3. Fri: 


3 Seifen: die Bewohner der ſchleswigiſchen Weſtin⸗ A 
ſeln. Sie reden die frieſiſche Sprache. 9 


Die herrſchende Religion iſt die lutheriſche. Die⸗ 
ſelbe ſteht in Daͤnemark unter der Aufſicht 6 Bibi 
und 1 General » Superintendenten von Schleswig ine 
Norwegen: 4 Biſchoͤfe; in Island 2 Biſchoͤfe, und auf 
den Foͤroͤiſchen Inſeln: 1 Probſts und 7 Prediger. Un⸗ 
ter den Findmaͤrkern giebt es noch viele Unchriſten, an 
deren Bekehrung aber mit ernſtem Fleiß gearbeitet wird. 
Andere Religionsparteien genießen hier und da einige 
dem Staate nuͤtzliche Duldung. 


Zu ſchoͤnen Kuͤnſten und Wißenſchaften hat 
die Daͤniſche Nation einen ruͤhmlichen Hang. Außer 
der Univerſitaͤt zu Kopenhagen, und der Ritterakade⸗ 
mie zu Soroͤe ſind zu unſern Zeiten 1 gelehrte Geſell⸗ 
ſchaft zur Verbeßerung der nordiſchen Geſetze und Spra⸗ 
che, und 2 Akademien, nemlich die vereinigte Bildhauer 
Mahler⸗ und Bauakademie, und die Ackerbau⸗Akademie 
errichtet worden. 5 ; 

Der Runfifleiß und die Emſigkeit gehören zu 
den bürgerlichen Hauptfugenden der Dänen, wovon ihre 
ſchoͤne Manufacturen, die ſie taͤglich erweitern und ver⸗ 
beffern, beſonders die Tunderſchen Spitzen, und die Ran⸗ 
dersſchen Handſchuhe ein Beweis find. Der Acker⸗ 
bau und die Viehzucht iſt in bluͤhendem Zuſtande, ſo daß 
man aus ütland, außer einer ſehr betraͤchtlichen Menge 
Pferde, jährlich über 40000 Ochſen an Teutſchland 
überlaßen kann. In der Fiſcherkunſt übertreffen die 
Dänen alle übrige Nordeuropaͤer. Man fängt zwiſchen 
den Weſtkuͤſten von Schleswig und den Inſeln jährlich 
einige Tauſend Tonnen Auſtern, und verſendet eine noch 
weit größere Quantitat Heeringe außer Landes. 

Joland 
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Jsland treibt mit Nuzen Viehzucht und Fiſcherei 

Die Einwohner find uͤberhaupt ſtarke und arbeitſame 

1 Leute. Molken, Waßer, und zum Vergnügen Thran 
iſt des gemeinen Mannes gewoͤhnliches Getraͤnke; 
Fiche, Rind⸗Schaaf⸗ und Baͤrenfleiſch (welche letztere 

mit tem Triebeis dahin kommen) nebſt Brodt aus wil⸗ 

der Gerſte, die gewoͤhnlichſte Speiſe. So wohl hier als 
auch auf den Faͤroͤiſchen Inſeln verſchaffen die Eidervoͤgel 

mit ihren Dunen einen vortheilhaften Handlungszweig. 


VII. Regierungsform: 

Seit 1660 monarchiſch. Die Thronfolge er⸗ 
ſtreckt fi auf das männliche und weibliche Geſchlecht. 
Der koͤnigliche Titel iſt: König zu Daͤnemark, Nor⸗ 
wegen, der Wenden und Gothen, Serzog zu 
Schleswig ꝛc. Der aͤlteſte Prinz heißt Kronprinz, 
die übrigen koͤniglichen Kinder aber Erbprinzen und 
Erbprinzeßinnen, auch Erben von Norwegen. 


VIIl. Macht und Einkuͤnfte: 

Die Landmacht beſteht aus 75000 Mann; die 
Seemacht ſoll nach der koͤniglichen Reſolution von 1769 
beſtehen aus 36 Kriegsſchiffen von 90—50 Kanonen; 
15 Fregatten von 36—20 Kanonen, 10 Snauen von 
16—8 Kanonen; außer der Flotille zu Friedrichsvaͤrn. 

Die Einkuͤnfte wurden 1769 auf die folgende Weis 
ſe berechnet: Aus Daͤnemark s 3,1051160 8 

— Norwegen 1,1156866 
— Schleswig und Holſt. 1,328002 
— Herzogt. Ploͤn » 101574 
— Oldenb. u. Delmenh. 288407 
— Den Inſeln St Croix, g 
St. Thomas, St. Jean, 133482 
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IX. Handel. 


€ 


Die Däniſchen Staaten überhaupt führen aus? 


einige Manufactur⸗Waaren, als: Fries, Handſchuhe, 
Spitzen, Segeltuch, Tauwerk, Roggen, Holz, Mass 
Blanken; verſchiedene Seefiſche als Heeringe, Stocks 
ſiſch ꝛe; Lachſe, Butter, Talk, Haͤute, Pelzwerk; Eis 
derdunen; Pferde, Ochſen, Thran, Theer, Marmor, 
Muͤhlſteine, Vitriol, Alaun, Potaſche ic, dagegen wird 
eingefuͤhrt, außer den indiſchen Producten, ſeidenen 
und Baumwollenen Zeugen, welche wieder theils nach 
Teutſchland, theils nach der Schweitz verfuͤhrt wer— 
den, Wein, Metalle, Salz, Flachs, Leinwand, Hanf, 
Farbematerialien, Verſchiedene einheimiſche Hands 
lungsgeſellſchaften, deren Geſchaͤfte in allen 4 Weltthei⸗ 
len getrieben werden, haben den Daͤniſchen Handel 
hi diefem Jahrhundert zu einer ungemeinen Höhe ger 
racht. 


X. Geſchichte. 


Das heutige Daͤnemark war in den aͤlteſten Zei⸗ 
ten ein Theil Germaniens, von Cymbrern und Teutonen 
bewohnt. Unter Kaiſer Carl dem Großen und dem 
ſchleswigſchen Koͤnig Gotrich wurde die Elder, als eine 
natuͤrliche Graͤnze zwiſchen Daͤnemark und Teutſchland 
beſtimmt. König Harald nahm 826 die chriſtliche Reli⸗ 
gion zuerſt an, welche das folgende Jahrhundert, wo 


Daͤnemark unter die Oberherrſchaft des teutſchen Reichs 


gerieth, allgemeiner eingefuͤhrt worden iſt. 


Sveno erobert 1000 einen Theil, und deßen 
Sohn Canut 1028 den andern Theil Norwegens. 
Jener faͤllt in England ein, und ſtirbt: dieſer erobert 
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daſſelbe und vereinige es mit Daͤnemark und Norwegen. 


% Konnten gleich feine Nachfolger Norwegen und England 


nicht behaupten, ſo machten ſie dennoch gewaltige Erobe⸗ 
rungen auf det ſuͤdlichen Kuͤſte der Oſtſee. Waldemar l 
Acherte Mecklenburg und Pommern, und nahm den 
Tité) eines Königs der Wenden an. Seine Söhne 
Cant VI. und nach ihm Waldemar II. bezwingen Hol⸗ 
ftein, und dringen bis in Preußen, Liv⸗ und Kurland ein, 
Er erobert die Stadt Samburg, und verkauft ihr 1224 
die Freiheit, welche von den folgendeu Koͤnigen oft ange⸗ 
fochten worden iſt. Nun ſtieß ſich das ſiegende Gluͤck 
der Daͤnen. Waldemar wurde von Heinrich Grafen zu 
Schwerin 1223 gefangen, und verlor, außer dem Loͤſegeld 
von 45000 Mark Silber, alle bisherige Eroberungen. 
Unter feinen Nachkommen riſſen gewaltige Unruhen ein, 
Das Reich hatte ganze 7 Jahre keinen König, bis end⸗ 
lich Waldemar III. von demſelben koͤniglichen Stam⸗ 
me, ſich 1340 auf den Thron ſchwung. 


Dieſer brachte das ganz zerruͤttete Reich wieder 
in Ordnung; loͤſete Seeland ein, bekam von Magnus 
Koͤnig in Schweden, Schonen, Halland und Bleckin⸗ 
gen wieder; beſetzte die Inſeln Gothland und Oeland, 
und fing an ſich Aönig der Gothen zu ſchreiben. Mit 
ihm ſchließt ſich der Mannsſtamm der Skioldunger. 


Seine Tochter Margaretha, vermaͤhlt mit 
Saquin König von Norwegen, zeugte Olaus III. wel. 
cher nach feines Großvaters Waldemar Tode König von 
Daͤnemark, und nach Abſterben ſeines Vaters, zugleich 
Koͤnig von Norwegen ward. Nach deßen frühzeitigen 
Hintritt regierte Margaretha, ſeine Mutter, in beiden 
Königreichen, Sie eroberte 1395 Schweden, und 
brachte die calmariſche Union zu Stande, durch welche 
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Dänemark, Norwegen, und Schweden mit einander 
dergeſtalt vereinigt wurden, daß fie faͤmmtlich unter, 
Einem Könige ſtehen, jedes Reich feine Privilegien bes 
halten, gemeinſchaftlich Kriege führen, und die Könige 
waͤhlen ſollten. Dieſe Union war von kurzer Dauer. 47 


Ihr Nachfolger Erich, welchen ihrer Schweſter 
Tochter mit Wratislav III. Herzog von Pommern erzeugt 
hatte, gerieth mit den Grafen von Holſtein wegen Schles⸗ 

wig, das er ihnen abnehmen wollte, in Streit Schon 
931 ſetzte Kaiſer Heinrich I. Markgrafen in Schleswig 
an, welches zu verſchiedenen Kriegen zwiſchen Daͤnen und 
Teutſchen Anlaß gab: allein Kaifer Conrad II. ſtellte 
daſſelbe an Dänemark. förmlich zuruͤck; worauf dieſes 
Herzogthum verſchiedenen juͤngern koͤniglichen Prinzen 
ertheilt, und nach deren endlichen Abgang 1386 dem 
Grafen Gerhard VI. von Holſtein zum Lehn verliehen 
worden iſt. Ungeachtet aller Zudringlichkeit Erichs 
behaupten ſich dennoch die Grafen von Holſtein in dem 
Beſitz von Schleswig. Erich wird endlich in Schweden 
dann auch in Daͤnemark verhaßt, abgedanft, und feiner 
Schweſter Sohn Chriſtoph II. Prinz von Pfalz Bai⸗ 
ern, zum Könige gewählt. Er ſtarb aber frühzeitig 
und mit ihm erloſch der ſkioldungiſche Stamm 1448 
vollkommen. 


Hierauf wurde Chriſtian, Graf von Oldenburg 
und Delmenhorſt, der Stammvater des jetzigen koͤnig⸗ 
lichen Hauſes, zum Koͤnig erwaͤhlt, auch Schleswig und 
Holſtein mit der Krone, aber nur auf einige Zeit, wieder 
vereiniget; denn in der Folge wurden dieſe beiden Her zog⸗ 
thuͤmer von Dänemark bald erlaſſen, bald wieder einges 
zogen. 


Die 


2 Die Schweden, welche unter feinem Sohne 
Johannes bereits einen Aufſtand machten, rißen ſich 
s unter Chriſtian H. feinem Enkel, gänzlich von Daͤne⸗ 
mark os. Selbſt Dänemark verſtieß ihn, und wähle 
ite 7 23 Sriedrich I. der die Glaubens⸗Reformatton ein» 


fuͤhrek. 


Unter feinen. Nachfolger zeichnen ſich aus Frie⸗ 
drich Il, welcher die Ditmar ſen bezwang, ſich des An⸗ 
ſpruchs an Schweden begab, folglich die calmariſche 
Union gaͤnzlich aufhob, und die Herrſchaft uͤber den 
Sund behauptete. Sein Sohn Chriſtian IV, nahm 
Antheil an dem 30 jaͤhrigen Kriege, und verlor gegen 
die Kaiſerlichen, die ihn zweimal ſchlugen, Schleswig 
und Juͤtland; worauf er mit dem Kaiſer 1629 Friede 
machte. Mit Schweden fuhrte er zwei verderbliche Krie⸗ 
ge. Er regierte 60 Jahr lang, legte viele neue Städte 
an; und grundete die auf der Kuͤſte Roromandel bev 
ſtehende daniſche Handlung. 


Nach ihm wurde 1648 Friedrich III. ſein Sohn, 
von den Staͤnden unter einer harten Capitulation zum 
Koͤnig erwaͤhlt. Derſelbe ließ ſich abermal gegen 
Schweden in einen Krieg ein, in welchem Carl Gu⸗ 
ſtav Holſtein, Schleswig und Jütland eroberte; von 
da uͤber den gefrornen Belt bis Fünen, und weiter bis 

auf Seeland eindrang, und einen fuͤr Daͤnemark 
| ſebr druͤckenden Frieden erzwang; den er aber, um 
Dänemark ganzlich aufzureiben, wieder brach, Kopen⸗ 
hagen belagerte; allein vom Kaiſer, dem König von 
Polen, dem Kurfuͤrſten von Brandenburg und der Re⸗ 
publik Holland, die ſich dieſes bedraͤngten Koͤnigreichs 

annahmen, weiter zu ſchreiten verhindert wurde Na 
feinem 1660 erfolgten Tode bam der Kopenhagner Fries 
1 7 de 


de zu Stande; und die Uneinigkeit der Reichsſtaͤnde, dy 
nemlich des Adels, der Geiſtlichkeit, der Städte und 


a) der Reichs⸗ Bauern, verfchajte dem König die Erblich 
Shi Eee und Souverainität. 1 
nl | N R J R ( 4 
| N Von nun an wurden die Könige nicht mehr von 10 
N den Ständen gewählt, ſondern folgten auf einander nach fal 


li I den Rechten der Erbfolge. Unter dieſen alſo ward 1671 9 

| Chriſtian V. der erſte Erbkoͤnig. Dieſer und deßen 10 
Sohn Friedrich IV. fuhrten mit Holftein. Gotorp, und we 
Schweden weitlaͤuftige Streitigkeiten und Kriege. | 
Hierauf wurde Grönland wieder entdeckt, und unter ſei⸗ Il. 
nem Nachfolger Chriſtian VI; mic Misſionen verſehn. 


Die Regierung ſeines Nachfolgers Friedrichs 15 
war ruhig. Es ſuchte zwar Peter II. rußiſcher Kai- 15. 
ſer und regierender Herzog von Holſtein⸗Gotorp, die N 
alten Anſpruche feines Hauſes hervor; allein während 
daß Daͤnemark ſich zur Gegenwehr ruſtete, und hie⸗ III 
durch gluͤcklicher Weiſe feine Schiffarth verbeſſerte, 5; 
gieng Peter mit Tode ab. N 


Auf Friedrichen folgte 1766 fein Sohn, der un 
jetzt regierende König Chriſtian VII Die alte Strei⸗ | a 
En digfeiten wegen der Freiheit der Stadt Hamburg wurden a. 
Fu gehoben, und Sig und Stimme ihr auf dem Reichs- 
1 tage eingeraͤumt. Die Mißhelligkeiten, welche obge | 
| dachter Peter III. mit feinen Anſprüchen erregt hatte, 
Non! wurden dadurch beigelegt, daß Chriſtian dem Groß⸗ 
|| fürften von Rußland, Peters Sohne, die Graſſchaſ⸗ 
0 ten Oldenburg und Delmenhorſt, welche nachher zu 
ll einem Herzogthum erhoben wurden, abtrat, dagegen 
i aber den größfürftlichen Antheil von Holſtein an die 
00 Krons wieder zuruck brachte. ; 
i a f III) Schwe⸗ 
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J. Lage und Graͤnzen. 

Liegt zwiſchen 29 und 49 Gr. Oſtlaͤnge von 

Ferkg, und zwiſchen 55 und 70 Gr Nordbreite; folg⸗ 

1 lich in der gemäßigten, und einem Theile nach in der 

h . kalten Zone. Seine Gränzen find: im Süden die 

1 Oſtſee, und deſſen fo genannter Finniſche Meerbufen ; 

m im Oſten Rußland; im Norden und Weſten Nor⸗ 
1 wegen. 8 


. II. Größe, 

IR Nach Tempelmann: 14294, nach Büfching : 
‚ 12800 teutſche Quadratmeilen. Finnland allein iſt 

V |" nad) allem dem Verluſt, den es von Rußen ſeit 

nis 1721 — 1743 erlitten hat, doch noch 4620 geogr. 

pie Quadratmeilen groß. 


md 1 N 
ie II. Eintheilung. 
le Schweden beſteht aus 5 großen Haupttheilen, 


deren 2 in Suͤdweſten, 2 im Nordweſten, und 1 


| im Nordoſten des Bottniſchen Buſens gelegen ſind, 
m | und in 24 Landeshauptmannſchaften eingerheile 
ei⸗ werden. 

| a Suͤdweſtliche Länder: 


6 1) Schweden an und für ſich, von 5 Landſchaften: 
9 1. Upland: von 3. Landshouptmannſchaften. 
6, Die Städte find Stockholm HR. Upſala, 
» 7 die Ältefte Landſtadt in Schweden. a 
g. 2. Suͤdermanland: von 2. Lands hptm., wo 
10 Nykioͤping. 
en 3 Thalland, oder das Land der Dalekarlar 
die N (Thalkerin) pon 1 Lhptm.; wo die Bergſtadt 
| Falun. 

4 Weſt⸗ 
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4. Weftmenland, von 1. Schem, wo We⸗ 
ſteräͤhs, Aroſia; und die Bergſtadt Sala. 
5. Mexike von 1 Kohptm., wo Oerebro H. 
I) Das Gothiſche Reich (Gothland): von 3 
Theilen. Se 

; Goth land, Oſtrogothia: 

1) Oſtgothland an und für ſich, von 1 Hptm. 
wo Nordkioͤping, Linkioͤping. 

2) Smöland, von 3 hptm: wo Calmar 
H. berühmt wegen der calmariſchen Union, 
(S. Daͤnem. X); Weſterwick H. Jonkoͤping. 

3) Die Inſel Oeland in der Oſtſee: wo 
Borgholm. 

4) Die Inſel Gothland ebendaſelbſt, wo 
Wisby H. Beide Inſeln unter einer Ihptm. 
2. Weſtgothland, Weſtrogothia: von 4 

Landſchaften: 

1) Weſtgothland, von 3 orm wo Gothen⸗ 
burg H. Von hier bis Stockholm iſt ein 
koſtbarer Kanal gegraben, welcher eine Waſ· 
ſerverbindung zwiſchen der Oſt⸗ und Nordſee 
eroͤffnet. ö 

2) Wermeland: wo Karl⸗ und Philippsſtadt. 

3) Dalsland, (das weſtgothiſche Thalland); 
wo Amol. 

4) Baͤhus⸗ Lehn (die Wicke), wo Mar⸗ 
ſtrand H. 

Sud gothland, von 3 Landſchaften: 

1) Halland wegen des Heerings⸗ und Lachſen · 
fangs berühmt: wo Halmſtadt. 

2) Schonen: wo Chriſtianſtadt; Yſtadt H. 
Lund; Malmoͤe H. Landskron H. Helſing⸗ 


e 3) Ble; 


3) Bleckingen: wo Carlshawn H. Carlskro⸗ 
na H. wo die koͤnigl. Flotte zu überwintern 


95 pflegt | | 
b. Nordweſtliche Länder: von 2 Haupttheilen: 
D) Nordland, ein großer Strich Landes, im Suͤ⸗ 
den gegen 40 Meilen breit, im Norden aber 
ſchmal: von 7 Landſchaften: i 
1 Gaͤſtrikland: wo die Stadt Gefle H. 
2 Helſingland: wo Söverhamn, wegen Ges 
wehrfabriken beruͤhmt; Hudickswall. 
3 Medelpad: wo Sundswall H. 
4 Herjedalen: wo das Kupferbergwerk Llus⸗ 
nedal. 
5 Jemtland: ſeit 1645 ſchwediſch, ſonſt nor⸗ 
wegiſch. 
6 Angermanland: wo Hernoͤſand H. 
Geſt⸗Bottn: wo die Kuͤſtenſtaͤdte: Umed; 
Piteaͤ; Luleaͤ; und Torneaͤ, die letzte Stadt 
Europens in Norden. 

II) Lappland (das alte Biarmien), von den Lap⸗ 
pen Samenolmat, d. i. Sameland genannt. 
Man rechnet deſſen Lange auf 70, und die groͤſte 
Breite auf 100 Meilen. Wird nach dem Na⸗ 
men der angraͤnzenden nordlaͤndiſchen Sandfchafe 
ten und Staͤdte in 7 Lappmarken eingetheilt. 

1) Jemtlands⸗Lapp⸗] 3) Limes Lappmark. 
mark. 4) Piteaͤ⸗Lappm. 
2) An ger man- 5) Luled-Sappın. 
lands Lappmark 6) Torneaͤ⸗Lappm. 
(Aſele) 7) Kiemi·Lappm. 
c. Nordoͤſtliche Länder. 

Das Großfuͤrſtenthum Finnland: von 7 Sands 
ſchaften: 

1. Sinnland: wo Abo Hſt. H.; Nyſtadt. 
J 3 2. Die 
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2. Die Inſel Aland, von Schweden, nicht von 
Finnen bewohnt. N 
III, 3. Nyland: wo Helſingfors H. a 
IM 4. Tafwaſtland: wo Tafwaſtehus (Kroneborg). 
AN 5. Oſt⸗Bottn, ſonſt auch Cajania und QAwen 
5 I | genannt: wo Uleaͤ oder Uleaͤborg; C(Janck— 

1 0 borg; Gamla Karleby, Ny⸗Karleby; Waſa. | 
li il 65. Savolax. Von dieſer Landſchaft hat Schwo⸗ ö 
N 
| 


den ſeit 1743 den größten Antheil, wo jeden» | 
noch keine Stadt, beibehalten, den andern 
kleinern Antheil aber mit der Stadt Nyslos 
an Rußland abgetreten. 
7. Rymenegaͤrds⸗Lehen, oder der kleine Reſt 
von Karelien und Kexholm, welcher nach 
N 5 den nyſtaͤdtiſchen und Aboiſchen Frieden bey 
10 Schweden verblieben iſt. Dieſer beſteht in | 
100 dem voͤrderſten kleinern Antheile Rarellens | 
19000 bis an den Fluß Kymmene, wo der feſte Ort 
hl) Kockolak am Lapweſi, See; und in dem Eleis 
“all nern nördlichen Antheile von Kexholm. Die 
100 groͤſten und beſten Theile beſitzt Rußland. 


ll 

a "IV. Gewaͤßer. 

I Seen: Maͤler⸗Hielmar⸗Wetter⸗Wener⸗Pejende, 
Saima⸗ See; Kiro⸗Järwi; Naſi⸗ Jaͤrwi ꝛc. Fluͤße: 
Dal⸗Elfwe, der groͤſte Fluß Schwedens; Swarta; 
Motala; Laga; Tida; Liungan; Kiemi; Lapojocki, 
Kymmene, Woxen; Gotha Clar⸗Liusne- Angerman⸗ 
Euivaniemi- Elfwe, nebſt den 7 mit den 7 Lappmarken 
gleichnamigen Fluͤßen, und dem nordgraͤnzfluße Paes. 


| V. Boden und Luft. 
1 Mehr als die Hälfte dieſes Koͤnigreichs iſt des 
| Anbaues unfähig, Die Urſachen davon liegen theils 
in 


in den ungemein zahlreichen Seen und Moraͤſten, 
vorzüglich in Nord Finnland, Oſtbottn und Sa⸗ 
wolax; theils in dem kalten Clima, den kurzen Tagen 
und den rauhen mittellaͤndiſchen oder angraͤnzenden 
Alpen, deren einige noch dazu mit ewigem Schnee be⸗ 
deckt find, als in Nordland, Angermanland, 
Lappland; theils in den vielen Heiden und Waldun⸗ 
gen, theils darinn, daß das Land hier und da einen 
eiſenſchußigen duͤrren Sand zur Dammerde hat, als in 
Weſtbottn. Die fruchbarſten Landſchaften an Ges 
treide, Gartenfruͤchten, Obſt, und Viehweide ſind 
die ſudlichen; vorzüglich zeichnen ſich darin Schonen, 
Weſt⸗ Finnland und Gothland aus. Je hoͤher 
man gegen Norden ſteiget, deſto mehr nimmt der 
Ackerbau und die Viehzucht ab; daher findet der Acker⸗ 
Garten und Obſtbau, imgleichen die Rind- und 
Schaafzucht in Lappland nicht ſtatt; und Schweden 
bleibt, der beſten Anſtalten ungeachtet, noch immer 
gezwungen fremdes Getreide einzuführen. An Wein 
und Salz iſt ein gaͤnzlicher Maugel, uud ein ſehr be⸗ 
traͤchlicher an Rindvieh und Schaafen. 


Dagegen hat man einen unſchaͤtzbaren Reichthum 
an Eiſen, Kupfer und Blei, dergeſtalt daß das Eiſen 
allein zwei Drittheile aller ſchwediſchen Reichsproducte 
ausmacht. Es giebt auch hier Silber und etwas Gold. 


D ie Waͤſſer ſind mit Fiſchen reichlich geſegnet. 
Lachſe, Heeringe, Seehunde ſind hier in unerſchoͤpfli⸗ 
cher Menge. Finnland und Lappland haben auch Per⸗ 
lenſiſchereien. 


VI. Ein⸗ 


VI. Einwohner. 


Dieſes weitlaͤuftige Reich iſt volkarm; man zahle 
N in demſelben hoͤchſtens 2767000 Seelen, in Finnland 
1 allein 3 53700); alſo nicht mehr als in dem einzigen 
N] 


u 


oͤſtreichiſchen Antheil von Polen, Galizien und Lodo⸗ 
mirien. Dieſer Mangel an Haͤnden hemmt noch allzu⸗ 
I | ſehr den Ackerbau, die Viehzucht, die Manufacturen 
I und Fabriken. 


Wie es nun 2 Sauptſprachen in Schweden 
giebt, fo gehöre auch das ſaͤmmtliche Volk zu 2 Haupr⸗ 
nationen. Die Hauptſprachen ſind 1) die ſchwedi⸗ 
ll ſche, eine Tochter der niederteutſchen, und eine Schweſter 
a der däniſchen und norwegiſchen Sprache; 2) die 

0 finniſche, in der eigentlich finniſchen und der lap⸗ 
piſchen Mundart, 
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04 Die herrſchende Religion ift die lutheriſche, une | 
1 ter der Auſſicht des Erzbiſchofs von Upſala, und 14 Bi⸗ 
| ſchoͤfe. Die Loppen bekennen ſich zwar auch zu dieſer 
Kirche: allein ihr Chriſtenthum iſt mit einigen von dem 
Heidenthum hergebrachten Lehrſaͤtzen und Gebraͤuchen 
ill befleckt. So gar verehren noch einige den Jubmel, 
den Gott der guten Natur; den Derkel, den Gott der 
boͤſen Natur; den Thor oder Ajlk, den Gott von beiden d 
Sl Naturen zugleich. Den Reformirten und der englifchen 
. Kirche wird auf einigen Handelsplaͤtzen die öffentliche ji 
Ei) Religionsübung geſtattet. Gegen die Katholiken war | u 
8 
| 
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man bisher aͤußerſt unduldſam. | 

Die Verdienſte der Schweden um gemeinnuͤtzi⸗ 5 

ge Gelehrſamkeit find unterſcheidender, als jene um " 

die ſchoͤnen Wiſſenſchafeen. Die Naturkunde, 9 7 
geſchich 
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geſchichte, Mathemakik und Mechanik ſind der Gegen⸗ 
Fand ganzer gelehrten Geſellſchaften. 


Die Emſigkeit der heutigen Schweden verdient 
mehr Ruhm und Nachahmung als ihre alte zum Nach⸗ 
theil der eignen und fremden Sander gemißbrauchte Ta⸗ 
pferkeit. Ungeachtet aller Hinderniße, welche das ungünſti⸗ 
ge Clima, der undankbare Boden, der Mangel an 
Menſchenhaͤnden und Vieh dem Kunſtfleiße und der 
Betriebſamkeit in den Weg legen, ſieht man dennoch, 
daß das Reich von feinem Rüͤckfalle ſich erhole, und 
bei der nun erweiterten Macht ihres Koͤnigs, und den friede 
ſamen Geſinnungen deſſeſben, alle Nahrungszweige 
in Aufnahme bringe. Man hat daſelbſt Seiden⸗Tuch⸗ 
Leinen⸗Hanftuch⸗Manufacturen; allerlei Ancker⸗ Ges 
wehr Meßing⸗ Glas und Porzellan Fabriken; Stuͤck⸗ 
und Topfgießereien. Man hat vor kurzem eine Anzahl 
angoriſcher Ziegen in Oſtgothland verpflanzet; die Berg⸗ 
werke verbeßert, dem inlandifchen Handel vermittels ei⸗ 
nes von Stockholm nach Gothenburg gezognen ſchiff⸗ 
baren Kanals die wichtigſte Erleichterung verſchafft, ſo 
daß die koſtbare Durchfarth durch den Sund entbehr⸗ 
lich wird. 5 


Die Lappen, ein kleines unanſehnliches Volk, 
die ſich ſelber Same nennen, ſind von der uͤbrigen ſchwe⸗ 
difchen Nation in allen Stuͤcken unterſchieden. Sie 
ziehen ihrer Nahrungsmittel, der Fiſche und Rennthiere, 
wegen von einem Ort nach dem andern; wohnen in 
Zelten, kleiden ſich in Rennthierhaͤute, und entſchla⸗ 
gen ſich ſelbſt in jenen kleinen Strichen ihres Landes, 
welche zum Ackerbau und zu der Viehzucht noch taugen, 
aller Landwirthſchaft. KL 


Js VII. 


VII. Regierungsform. 5 
Die ehmalige Regierungsform war democra« 
tiſchmonarchiſch, wie in Daͤnemark vor dem Jahre 


1660 Dieſelbe führte der Koͤnig neben einem 


Reichsrathe von 16 Perſonen und den Reichsſtaͤn⸗ 
den, d. i. dem Adel, der Geiſtlichkeit, den Städten, 
und den Reichsbauern. Im Beichsrathe, worin der 
Koͤnig den Vorſitz und 2 Stimmen hatte, wurden alle 
Keichsgefchäfte, die keinen Aufſchub litten, nach Mehr⸗ 
heit der Stimmen beſchloßen. Die uͤbrigen Reichsge⸗ 
ſchaͤfte wurden auf dem Reichstage von allen Ständen 
unterſucht, und behandelt. Dieſe wählten die Könige, 
und ertheilten den maͤnnlichen Leibserben derſelben das 
Recht zur Erbfolge. 


Im Jahre 1772 brachte Guſtav III, jetzt regie · 
tender Koͤnig, eine neue Regierungsform, ohne alles 
Blutvergießen und Empoͤrung zu Stande; welche den 
Koͤnigen zwar nicht die völlige Souverainität, aber doch 
mehr Macht giebt, und zum Theil nach der Regierungs⸗ 
form unter Guſtav Waſa eingerichtet iſt. 


Dieſer zu folge iſt Schweden gegenwärtig eine in 
männlicher und weiblicher Linie erbliche, eingeſchraͤnkte 
Monarchie. Der machthabende Koͤnig iſt an die 
Geſetze ſo wohl, als die geſetzgebenden Reichsſtaͤnde 
gebunden. Der koͤnigliche Titel iſt: König in Schwe⸗ 
den, der Gothen und Wenden, Großfuͤrſt von Finn⸗ 
land, Erbe zu Norwegen, Herzog in Schleswig ꝛe. 
Die Prinzen von Geblüc dürfen ohne koͤnigliche Ein 
willigung ſich nicht verheurathen, und muͤßen mit einer 
Geldappanage vorliebnehmen. Sie fuͤhren entweder 
den Titel von irgend einem Herzogthum und Fuͤrſten⸗ 
thum, oder heißen nur: Kronprinzen, Erbprinzen. 
VIII. 


© 
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VIII. Macht und Einkuͤnfte. 

Die Landmacht, aus geworbenen und Nationale 
truppen, beſteht aus ungefähr 50000 Mann. Die Sees 
macht rechnet man außer den kleinen Schiffen und Galee⸗ 


„ren auf 40 Kriegsſchiffe und Fregatten. Die Einkuͤnfte 


des Staats ſind gering, und betragen vor der Hand un⸗ 
gefahr 4 Millionen teutſche Reichsthaler; wovon gegen 
1 Million auf die Unterhaltung und Bequemlichkeiten 
des Föniglichen Hauſes und des Hofſtaats ausgeſetzt iſt. 
Ueberhaupt zähle man in dieſem Koͤnigreiche ungefahr 12 
Mill. Rehlr. baar Geld. 


IX. Handel. 
Schweden fuͤhret aus: Eiſen, eiſene Guß⸗ und 
Hammer⸗Fabrikate, Kupfer, Maſten, Balken, Planken, 
Bretter, Pech, Theer, Potaſche, Salpeter, Pulver, Hee⸗ 
ringe, Lachſe, Seehundshaute, etwas Pelzwerk. 
Dagegen fuͤhrt es ein: Getreide fuͤr mehr als 
1 Mill. Relr; (deſſen ungeachtet muͤßen dennoch die nörd« 
lichen Gegenden das Brodmehl mit ſichtenen und birknen 
Rinden, mit gehackten Pflanzen und Stroh vermengen) 
Wein, Brandtwein, Hanf, Flachs, Leinwand, Wolle, 
Tücher, Drillgarn, Baumwolle, baumwollenes Garn, 
Seide Stoffe, Bänder, Spizen; Fleiſch, Speck, Butter, 
Käfe, Talk, Salz ꝛc. Im Jahr 1781 wurden 296172 Ton 
nen fremden Salzes, 18 579 Ballen Papier, 5141 Orhoft 
franzöfifchen Wein, und für gooo oo Rtlr. Caffee, Zucker 
und Tabak eingefuhrt. Durch die Nationaltracht, welche 
bereits auf dem Reichstage 1738 vorgeſchlagen, allein erſt 
unter der jetzigen Regierung verordnet worden iſt, ſind 
der Ueppigkeit, und daher auch der Einfuhr fremder 
Manufacturwaaren wichtige Schranken geſetzt worden. 
Der ſtaͤrkſte Handel Schwedens außer Europa, gehe 
nach China, Oſtindien, und der Levante; jener nach 
Amerika iſt eingegangen. 
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X. Geſchichte. 


I, Das heutige Schweden beſteht aus 3 vereinige“ 0 

Il ten alten Koͤnigreichen: Schweden, Gothland und * 

I Helſingen, von deren Vereinigung nichts zuverläßi ⸗ 
N ges bekannt iſt. Gothland iſt das eigentliche Va⸗ 

terland der Gothen, welche ehemals ihre Eroberungs⸗ 

Hi ſucht über Italien, Frankreſch uud Spanien ausge - | 

breitet haben. Olaus führer LooL die chriſtliche Re ⸗ 

a figion, und den Titel eines Koͤnigs in Schweden ein, 

und Erich IX. bringt Finnland zum Reiche. 


— 


0 Im Jahre 1250 kommt in der Perſon Walde⸗ 
mars das Folgungiſche Haus auf den Thron. Auf 
ihn folgten Pagnus J. welcher Lappland der Kro⸗ 
ne ünterwarf, und Magnus II. genannt Smeck, 

1 welcher wegen feiner Mutter, einer norwegiſchen Prin⸗ 

100 zeßin, zugleich zum Königreich Norwegen gelangte. 

| Seine fehlechte Regierung bewog die Nationen, daß | 
IN fie feine beiden Söhne zu Mitregenten wählten: den a 

Erich in Schweden, und den Haquin, der ſich mit 

der danifchen Prinzeßin Margaretha vermaͤhlte, in | 

ai] Norwegen. Nach Erichs Tode ward Haquin auch 

0 Mitkönig in Schweden; wurde aber ſammt ſeinem 

Vater daraus vertrieben, und Albert, Herzog von 

rn Mecklenburg, Königs Magnus II. Schweſter Sohn, 

N auf den ſchwediſchen Thron gefegt, welcher nach einer 


17. jährigen verhaßten Regierung von Margaretha, 

Haquins Wittib, 1388 geſchlageu, gefangen, und 

10 zum Verzichtthun auf Schweden genoͤthigt worden iſt. 

1 Hierauf regierte Margaretha, Stifterin der calmari⸗ 

0 ſchen Union, zugleich in Schweden, Daͤnemark und 
Norwegen. (S. Dänemark). 


Unter 


n e 


Unter ihrem Nachfolger Erich werden die Schwe⸗ 


den ſchwürig, und erwählen Carl Knutſon erſtlich 


zum Reichs vorſteher, dann 1448, nach Chriſtophs 
aus Baiern Tode, wo man von Seiten Schwedens 
die calmariſche Union für ungültig erklaͤrte, gar zum 
König. Dieſer Carl Knutſon iſt merkwütdig, weil 
er binnen 22 Jahren zu drey verſchiedenen Malen zum 
Koͤnig erwaͤhlt, zweimal aus Schweden vertrieben, 
und wieder dahin zuruͤck berufen worden, endlich doch 
als Koͤnig geſtorben iſt. 


Nach ihm wird 1471 Sten Sture, feiner 
Schweſter Sohn, zum Reichsvorſteher. Inzwiſchen 


wählten die Schweden den Koͤnig von Daͤnemark Jo⸗ 
hannes auch zu ihrem Koͤnige, ſagten ihm aber den 
Gehorſam nach 3 Jahren wieder auf, und ließen das 
Königreich 20 Jahr lang durch obgedachten Sten Stu⸗ 
re, feinen Vetter Svante Sture, und deſſen Sohn 


Sten Sture verwalten. ! 


Chriſtian II. König von Daͤnemark machte ſich 
die Unruhen, in welche Schweden durch die Factionen 
des Sten Sture, und des Erzbiſchofs von Upfala, 
Guſtav Troll, verwickelt war, zu Nutzen: landete 
1520 mit einem Kriegsbeere in Schweden, und em⸗ 
pfieng die Krone. Aber wenige Tage darauf führte er 
ſein rachgieriges Vorhaben, die vornehmſten Schwe⸗ 
den auf einmal zu vertilgen, aus, und richtete unter 
denſelben ein ſchreckliches Blutbad an. 


Guſtav Waſa, deſſen Vater unter dieſem 
Stockholmiſchen Blutbade enthauptet, und die Mut⸗ 
ter ins Gefaͤngniß geworfen worden war, entflieht 
heimlich aus Daͤnemark, wo er als Geiſel ſaß; bringt 
unter 
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unter tauſend Lebensgefahren die Dalekarlar auf ſei⸗ 

ne Seite: wird erſtlich Reichsvorſteher, und, als“ 
Chriſtian auch vom daͤniſchen Throne gefturgt worden, . 
1523 wirklicher Koͤnig von Schweden. Dieſer fuͤhrt 

die Reformation ein, und erhält von den Ständen auf e 
dem Reichstage zu Weſteraas 1542 das Erbrecht zur 
Krone und die erbliche Thronfolge in maͤnnlicher Linie. 


Sein Sohn und Nachfolger Ehrich XIV. ſuͤhr⸗ 
te den Grafen⸗ und Freiherrnſtand in Schweden einz 
Eſthland unterwirft fich ihm; er ſelbſt aber wird wegen 
vieler veruͤbten Grauſamkeiten von ſeinem Bruder Jo⸗ 
hannes gefangen geſetzt, und in dem Kerker 1569 
hingerichtet. 


Nun erhielt derſelbe Johann die Krone; mach⸗ 
te mit Dänemark, welches auf Schweden Verzicht 
thate, Friede; und band mit Rußland an. Er fing 
an die katholiſche Religion, welche ſeine naͤchſten Vor⸗ 
fahren durch Gewaltthaͤtigkeiten verdrungen hatten, 
mit ſanfter Weisheit in ihre alten Rechte wieder einzu⸗ 
ſetzen. Sigismund ſein Sohn und Nachfolger, 
welcher bereits bei Lebzeiten des Vaters zu der Krone 
von Polen, 1592 aber zugleich zur ſchwediſchen Krone 
gelangte, war mit gleichem Eifer für die katholiſche 
Religion, welche er ſelbſt öffentlich bekennte, einge⸗ 
nommen. Daruͤber erregten die Reichsſtaͤnde einen 
Aufſtand, waͤhlten Carln Herzog von Suͤdermanland, 
Sigismunds Vaters Bruder, erſtlich zum Reichs vor⸗ 
ſteher, und dann 1604, nachdem ſie vom Koͤnig und 
deſſen Prinzen Vladislaus gaͤnzlich abgegangen waren, 
zum Rönig, mit der Verſicherung der Erbfolge für 
feine weibliche Nachkommenſchaft. Dieſes war Carl 
IX. welcher in einem Kriege mie Rußland n 
N un 
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und Yngermanland erobert, dagegen aber einen. ſehr 
unglücklichen Krieg mit Danemark gefuͤhrt hat. 


Sein Sohn Guftav Adolph ließ den, Rußen 
in dem Frieden zu Stolbova 1617 Ingermanland und 
Kexholm; eroberte fait ganz Livland und polniſch Preuſ⸗ 
fen, und wendete alsdenn feine Waffen, auf vorläus 
figes Einladen und Bitten einiger proteſtantiſcher teut⸗ 
ſcher Fuͤrſten, die ihn mit Geld und Mannſchaft un⸗ 
kerſtuͤtzten, gegen die Katholiken in Teurſchland, unter 
dem nichtigen Vorwand, den ohnmaͤchtigen Kaiſer 
nicht maͤchtiger werden zu laſſen. Die blutige und 
die MenfchlichFeit entehrende Spuren ſeiner teutſchen 
Kriege findet man im Uebermaaße in der Geſchichte des 
30 jaͤhrigen Krieges. Er ward in der Schlacht bey 
Lügen 1632 von Pferden Tod getreten. 


Auf ihn folgte feine 6 jährige Tochter Chriſtina, 
unter der Vormundſchaft des Reichsraths. Im Jahre 
1648 kam der Friede zu Osnabrück zu Stande, in wel⸗ 
chem Schweden, Bremen, Verden, Vorpommern, 
Ruͤgen, Stettin, Wißmar und 5 Millionen Rtlr. bes 
kam. Ein Geringes für den unerſetzbaren Mens 
ſchen⸗Verluſt, welchen das ohnehin volkarme Schwe⸗ 
den durch dieſen Krieg erlitt, und noch itzt empfindet! — 
Chriſtina legt 1654 die Regierung nieder, und nimmt 
die katholiſche Religion an, nachdem ſie 4 Jahre zu⸗ 
vor den Herzog von Zweibruͤcken Carl X. Guſtab, 
ihren Vetter zum Thronfolger erklaͤrt hatte. Die 
fer führte einen rachſuͤchtigen Krieg gegen Daͤne⸗ 
mark; über deſſen unglücklichen Ausgang er ſich 
zu Tode graͤmte. Eben ſo unglücklich war fein Sohn 
und Nachfolger Carl Xl in den Kriegen mit Daͤnemark 
und 
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und Brandenburg, in welche ihn die Allianz mit Frank⸗ 
1 


reich verwickelt hatte. 


Die Regierung ſeines Sohnes und Nachfolgers 
Carl XII. gab dem Reiche einen beinahe toͤdlichen 
Stoß. Ein kriegeriſcher Muth, der an die Verwegenheit 
gränte, eine Leidenſchaft alles zu kürzen, was feſte 
ſtand, und alles, was lag, aufzurichten, nebſt einem 
unbeugſamen Beſtreben nach dem Großen und Außer⸗ 
ordentlichen, verdarben ſeine ſchoͤne Naturgaben. Er 
zwang Daͤnemark den harten Frieden 1700 ab, und 
ſchlug die Rußen bei Narva; er ſturzte den Polniſchen 
Koͤnig Auguſt III. vom Throne, und lenkte 1704 die 
Koͤnigswahl auf Stanislaus Leſeinſty; er verſchafte 
den Evangeliſchen Schleſiern Freiheit und Kirchen: 
indeſſen erobert Peter I. Ingermannland, ſetzt ſich in 
Livland feſt, ſchlaͤgt Carln bei Pultawa, und nimmt 
die ſchwediſche Armee unter dem General Lövenhaupt 
gefangen, nachdem Carl ſich zu den Tuͤrken gefluͤchtet hatte. 
Hierauf erobert Auguſt ſeinen Thron wieder; Peter 
vollendet feine Eroberung in Livland, Carelıen, und 
Finnland; Dänemark ſetzt ſich in Bremen feſt, wel⸗ 
ches nebſt Verden von ihm an Kurbraunſchweig über« 
loſſen wird, und macht den ſchwediſchen General Steine 
bock mit der ganzen Armee zu Kriegsgefangnen. Un⸗ 
terdeſſen kommt Carl aus der Türkei zurück; verliert 
Strahlſund, Ruͤgen und Pommern, faͤllt in Norwegen 
ein, und wird 1718 bey der Belagerung von Friedrichs⸗ 
hall erſchoßen. 


Das äuferft erfchöpfte Schweden ſucht nun ei« 
feigft den Frieden. Die Stände erklären das Reich 
für ein Wahlreich, und ſetzen Carls Schweſter Eleo⸗ 
nora auf den Thron, welche 1721 die 9 an 
; ihren 
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ihren Gemahl Friedrich, Erbprinzen von Heſſencaſ⸗ 
fl übergab, Dieſer vollendete die angefangnen Frie⸗ 
5 densunterhandlungen. Allein 1741 gieng der Krieg 
mit Rußland aufs neue an; er wurde endlich 1743 zu 


Friedrich aus dem Haufe Holftein» Gotorp zum Throne 
folger erwaͤhlt würde, welches 1751 wirklich in Er⸗ 
fuͤllung koͤmmt. 


Adolph nahm 175 einen unthaͤtigen Anthell am 
dem Kriege zwiſchen dem Hauſe Oeſtreich und Preu⸗ 
ßen, wider das letztere. Das Reich wurde durch 
innerliche Factionen der Reichsſtaͤnde und des Reichs⸗ 
raths jerrüttet, wobei der König dle Regierung auf 
einige Tage niederlegte, ſie aber wieder annahm, und 
bald darauf 1771 ſtarb. 


Auf ihn folgte fein Sohn, Guſtav II. Er 
fand das Reich in einer ſehr mißlichen Lage: Partheien 
unter den Staͤnden, die Seemacht verfallen, den Gelds 
mangel allgemein. Selbſt die Betrachtung, daß 
die Nation, ſeit 1320 bis 1599, Zehen ihrer rechts 
mäßigen Könige wieder vom Throne geſtoßen hatte, 
mußte den weiſen Guſtav bewegen, ſolche Maasregeln 
zu ergreifen, welche faͤhig waren das ſinkende Reich 
wieder aufzurichten, und den Thron zu befeſtigen. Er 
erreicht 1772 den 19. Aug. wirklich feinen Endzweck, 
indem er der Regierung eine neue von ihn ſelbſt in 58 
Puncten entworfene Form giebt, die auch der Reichstag 
annimmt. Dieſer zu Folge hat er zwar eine groͤßere, ob⸗ 
gleich nicht unumſchraͤnkte Macht erhalten. Denn ohne 
Einwilligung der Reichsſtaͤnde kann er kein altes Geſe⸗ 
be abſchaffen, kein neues geben, keine Auflagen verord⸗ 
nen, und keinen Krieg anfangen. 

f K 
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Abo beigelegt und dabei ausgemacht, daß Adolph 
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IV, Europaͤiſches Rußland. 


1. Lage und Graͤnzen. 


Das europaͤiſche Rußland, mit Ausſchluß Taurieng, 
liegt von Livland an bis die Nordſpitze von Nova 
Zemlja, zwiſchen 4095 Gr. Oſtlaͤnge, und, von dem 
Aſowiſchen Meere an bis auf gedachtes Nova Zemlja, | 
zwiſchen 45—78 Gr. N Breite, 

Die Grönzen find im Suͤden: die kleine Tata | 
rei und die Aſiatiſche Kuban; im Oſten: Aſtrachan, 
Kaſan und mehr nordwärts das Juguriſche Gebirg 
bis an das Sehnſuchts⸗Vorgebirg auf Nova Zemlja; 
im Norden das Eismer; im Weſten: Norwegen, 
Schweden, Kurland, Lithauen, Polen. 


II. Große. 

Rußland für ſich 64472; der 1772 errungene An⸗ 
theil von Polen und &ithauen 1935, zuſammen: 66407 
geogr. Quabratmeilen. Taurien, oder die Halbinſel Krim 
270 geogr. Quadratmeilen. 


III. Eintheilung. 

Seit Peter dem Großen wird Rußland in Gou⸗ 
vernementer eingetheilt. Gegenwärtig zaͤhlt man derſel⸗ 
ben 24. Indeſſen kann die ehmalige Eintheilung 1) in 
das alte oder eigentliche Rußland, welches Groß Klein⸗ 
und Weiß Rußland, in ſich begreift, 2) in die von den 
Schweden abgetretene, und 3) in die von dem Chan der | 
Krim erlangte Lander mit Nutzen zum Grunde der Gu | 
vernementer⸗Eintheilung gelegt werden. 

J Ei. 


„) Eigentliches Rußland. 
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1) Groß⸗Rußland, ungefähr 44000 geogr. Quabrat⸗ 

Meilen groß, von 11 Gouuernementern: 

1) Archangel: wo beim Ausſluß der Dwina 
in das weiße Meer: Archangel H. und des 
Flußes Kola in das Eismeer: Bola. Hieher 
gehören die Inſeln Ranin; Nolgow; Nova 
Semlja, groß aber unbewohnt. 

2) Nowgorod, von 2. Provinzen: 

a. Nowgorod: von 8. Kreiſen. Die Hpſt. 
Nowgorod (Holmgard) am Ausfluße des Wol⸗ 
chow aus dem Ilmenſee. 


b. Oſonez, an dem Fluß und See Onega, und 


der Oſtſeite des See Ladoga: von g. Kreiſen: 
wo Olonez, Kargopol, am Fluß Onega. 

3) Pleſkow, von fo Kreiſen; wo Pleskow Hſt. 
am Einfluß der Welika in den Pfkowiſchen See. 

4) Tweer, von 11 Kreiſen: wo Tweer, an der 
Wolga. 

5) Jaroslawl, von 12 Kreiſen: 
lawl, an der Wolga. 

6) Moſkau: wo Woſkau am Fluß Moſkwa 
eine ſehr volkreiche Stadt, worin vom Movem⸗ 
ber 1770 bis dahin 1781 an der Peſt 133000 
Menſchen geftorben ſindz ehemalige Haupt ⸗ und 
Reſidenzſtadt, von + Million Einwohner, und 
52 teutiche Meilen Umfang. Wolodimer; 
Susdal. 

7 Kaluga: von 10 Kreiſen: mo Kaluga, 
an der Oka. 

8) Tula, von 12 Kreiſen: wo Tula an der Upa. 

9) Niſhgorod, oder Niſchnei⸗ Nowgorod: be⸗ 
ſtehend außer der Niſchgorodiſchen Guberne aus 

Ka 


den 


wo Jaros⸗ 


den 8 Provinzen Arzamas und Alatyr. Die 
Hpft. iſt Niſchnei⸗Nowgorod beym Einfluß det 
Oka in die Wolga. x 

10) Woroneſh: im Oſten an das Kaſaniſche und 
Aſtrachaniſche graͤnzend; beſteht außer dere 
gleichnamigen Guberne aus den 3 Provinzen: 
Jelee, Tanbow, und Szack. Waroneſh Hſt. 

11) Azow: von 2 Provinzen: Bachmut und 
Azow, zu welcher letztern auch gehoͤren: das 
Land der doniſchen Koſaken; die ſeit 1770 
an dem Drjepr, Konſkie Wody, und der Ber⸗ 
da errichteten Schanzenlaͤndereien; die ſeit 1774 
errungenen Feſtungen Jenikala und Kertſch 
auf der Halbinſel Krim, und der Winkel, den 
die zwiſchen den Fluͤßen Bog und Dnjepr bes 
legenen Wuͤſteneien ausmachen. Die Hpſt. 
Azov, am Don. 

2. Klein⸗Rußland, oder die Ukraine (Gränz⸗ 
land): von 5 Gouvernementern: 

12) Neu-⸗Rußland, ehedem wegen der Ser⸗ 
bier oder Raitzen, die ſich daſelbſt ſeit 1754 
in großer Menge niederließen, Neu⸗Ser⸗ 
bien genannt. Den jetzigen Namen hat es 
ſeit 1765. Nachdem aber 1775 aus Gele⸗ 
genheit des Rebellen Bugatſchef der Namen 
und die Setſcha der Saporogiſchen Koſaken nach 
ihrer Staatsverfaſſung caßirt, und dagegen ihre 
Ländereien zu dieſem Gouvernement geſchlagen 
worden, fo begreiſt es heute 3 Provinzen: a) die 
von Jekatarinſkoi (Katharinen⸗Stadt) gegen 
den Bog zu; b) die von Jeliſawedgrod 
(Eliſabethen⸗ Stadt) gegen den Dnjepr zu: C) 
die von Pultava, am Fluß Worſkla. Die zwo 
in dieſen Gegenden neu erbaute Städte find 

1. Slg⸗ 


1. Slawensk, eben da, wo die aufgehobene 
| a Setſcha geſtanden. a 
> 2. Cherſon, am Dnjepr, 5 Meilen von Ocza⸗ 
ö kow. 


1 0 13) Klein⸗-Rußland: das Land der Maloroſ⸗ 


f ſiſkiſchen Koſaken, ſeit 1765, da anſtatt ihres 
Hetmans ein General-Gouverneur uͤber Klein⸗ 
0 Rußland geſetzt wurde, zum Gouvernement er⸗ 


hoben. Begreift 9 Diſtrikte in ſich, nach deren 
Hauptſtaͤdten Kiew (eigentlich gehoͤrt hieher die 
untere Stadt Kiew oder Podol) Priluki, Bas 
dicz, Perejaſ law, Lubny, Mirgorod, Neſhin, 
Czernigow, und Starodub die 9 Regimenter 
der obgedachten Koſaken benennt werden, 

14) Kiew. Hieher gehoͤrt die uͤbrige Stadt Kiew, 

am Dnjepr, und alle in Klein⸗Rußland wohnen⸗ 
de Rußen, die Koſaken ausgenommen. 


. > — 
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. 15) Charkow oder Slobodiſche Ukraine; 

aus 5 Slobodiſchen Koſaken⸗Regimentern errich⸗ 
„ tet, und in eben fo viele nach den Städten Char⸗ 
4 kow, Sumy, Achtyrka, Izjum und Hſtrogoſſk 
(A benannte Diſtrikte eingetheilt. 
5 16) Bjelgorod: von der gleichnamigen Gu⸗ 
DB berne, und 2 Provinzen: die von Sjewſt, 
. und die von Orel, Bjelgorod Hſt. 
9 3. Weiß⸗Rußland: von 3 Gouvernementern: 
e 17) Mohilow, von 4 Provinzen und uͤber 
1 600200 Einwohner: die von Mohilow, wo 
e Mohilow Hſt. die von Rohaczow, die von 
u Mſciſlaw und die von Orſa. 
d 18) Polock, von 3 Provinzen und uͤber 290000 
) 4 Einwohnern: die von Polock, wo Polock Hſt. 5 
0 die von Witepſt, und die von Duͤnaburg 
"a (ehedem Polniſch Livland). 

83 Anmerk 


ME en ne 
Anmerk. Dieſe beiden Gouvernementer bestehen eng 
aus den 1772 von Polen erhaltenen Landſchaften. 


— 


19) Smolenſk: von 12 Kreiſen, welche nach 
den 5 alten Städten: Smolenſk, Dorogobuſch, 


Wjazma, Roſlawl, Bjelaja und den 7 zu Staͤd⸗ 
ten 1776 erhobenen Marktflecken: Poroczje, 
Jeluja, Syczewſkie, Kaſklja, Kraſnaja, Rus 
poſſowo, und Gzaka benannt werden. Smo⸗ 


lenſt Hſt. 


11) Die von Schweden vom Jahre 1721 


7 abgetretenen Länder, 


1. Livland, von 2 Gouvernementern; 
20) Riga, oder das eigentliche Herzogthum Lies 


und Lettland, von 4 Kreiſen, welche von den 
Staͤdten Riga, Wenden, Doͤrpt, und Pernau 
ihre Benennung haben, Riga Hſt. an der 
Duͤna, Pernau. Die Inſel Geſel. 


21) Reval, oder das Herzogthum Eſthland, 
von 4 Diſtricten: Wieck, Harrien, Jerwen, 


und Wierland. Reval Hſt. H. Narva 
welche Stadt jedoch weder unter dieſem noch 
irgend einem andern Gouvernement, ſondern 
unmittelbar unter dem dirigirenden Senat zu 


St. Petersburg ſteht. Die Inſel Dagoͤe. 


2. Rußiſches Finnland, oder 
22) Gouvernement Wiburg von 2 Provinzen: 


der Wiburgiſchen, welche den gröften Theil von 
Karelien mit der Hſt. Wiburg, und den Diſtrikt 
von Kex holm mit einer gleichnamigen Stadt in 
ſich begreift; und der Rymenegardiſchen, wo» 
zu ein Theil Karelien, und von Sawolax 4.55 
3. In 


N 
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3. Ingermannland, oder 

23) Gouvernement St. Petersburg, von 4 Di: 
ſtrikten, welche von den Staͤdten St. Peters⸗ 
burg, Schluͤſſelburg, Koporie und Jamburg, 
ihre Benennung haben. Die Staͤdte: St. 
Petersburg, Hſt. R. von mehr als 170000 
Einwohnern; Kronſtadt, auf einer Inſel; 
beide vom Peter I. neu angelegt. 


III) Die von dem Chan der Krim abge⸗ 
tretenen Laͤnder. 


24) Die Krim, oder der Staat der Europaͤi⸗ 
ſchen, oder fo genannten kleinen Tatarei, welcher 
1784 den 8 Januar dem Rußiſchen Reiche ein⸗ 
verleibt worden iſt. 


Die Länder dieſes Staats liegen zwiſchen den 503 
und 54 Gr. Oſtlaͤnge, und zwiſchen 45 und 471 Gr. 
Nbreite. Seine Graͤnzen find. im Suͤden das ſchwar ze 
Meer; im Suͤdoſten Cirkaßien, und Aſow; in Nord⸗ 
often der Fluß Berda; in Norden die am Dniepr, 
und Konskie Wody errichteten rußiſchen Schanzlaͤnde⸗ 
70 in Weſten Moldau, Beſſarabien und das ſchwarze 

er. 


Die Länder dieſes Staats ſind 1) die Salbinſel 
Krim, 2) verſchiedene Striche feſten Landes. a 


1) Die Halbinſel Krim. Cherſoneſus Taurica; 
wo: N 


a) Or, flaviſch Perekop, an der Landenge; der 
Schluͤſſel zu der Halbinſel. b) Baktſchiſarai, Re⸗ 
ſidenz des Tatar⸗Chans, Hſt. c) Kaffa, Theodoſia, 

bie 
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die groͤſte Stadt des Landes, und d) Koslow beide 
am ſchwarzen Meere. 0 


Anmerk. Die Rußen beſitzen feit 177 4 hieſelbſt: die befeſtigte 
Stadt Sjertſch (Kertſch) an der Straße von Kaffa, welche vor 
Alters bosphorus Cimmerius hieß, und die Stadt und Schloß 
Jenikale, nahe bei Kertſch, mit einem Hafen. 


| 
I 
1 ö 
e 2) Feſte Laͤnder; von Weſten gegen Oſten. 
10 1. Die Stadt Capſchan in der Beſſarabiſchen Pro⸗ 
00 vinz Budſchak. ö 
1 2. Jediſan oder das weſtliche Nagaien, ein Strich 
110 Landes zwiſchen dem Dniefter, dem Bog, der pol⸗ 
10 niſchen Graͤnze und dem ſchwarzen Meere (die Stadt 
Otſchakow ausgenommen); wo Dalenskos und 
all Baltar, zwo kleine Staͤdte; jene am Dniepr, 
0 dieſe an der Kodyma. 
I 3. Die Wuͤſte von Ongul, oder das oͤſtliche No⸗ 
aten, ein Strich Landes vom Dniepr, den Fluͤ⸗ 
ßen Konskie Wody und Berda umſchloßen. Es 
AN giebt darin keine Städte; die bekannteſten Markt⸗ 
10 flecken find: Aslan und Aleſchki; beide befeſti⸗ 
ll! get: jener am Dniepr; dieſer auf einer Inſel des⸗ 
110 ſelben. Kinburn, ein Dorf mit einem Schloß, 
ri merkwürdig wegen der Flucht Carls XII. Koͤnigs 
I} von Schweden; gehöre feit 1774 Rußland zu; 
| und ift an der Mündung des Dnieprs, gegen 
10 Orſchakow uͤber, gelegen. 
Eh 4. Ein Antheil des Landes Kuban, von einem 
0 gleichnamigen Fluß ſo genannt, jenſeits der Straße 
1 von Kaffa' gelegen. In dem Krimiſchen Gebiete 
iſt die Inſel Taman mit einer gleichnamigen Stadt; 
Temruk, RapplundYTektaffewy, kleine Städte. 


— 


IV. Ge⸗ 
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IV. Gewaͤßer. ei 
Seen: Ladoga, etlich und 30 Meil, lang, 20 


| M. Breit; Onega, 25. Meil. lang, 11 M. breit; Ilmen⸗ 
fee, Bieloſero, Ivanoſere ꝛc. i 


Sluͤße: Die Dina, Newa, Wolchow, Dwina, 
Wolga, Don, Dujepr ꝛc. Noch iſt zu bemerken der las 
dogaiſche Kanal, welcher von Schluͤßelburg bis Neuladoga 
gezogen worden. Derſelbe iſt 15% teutſche Meil, lang, 
70 Fuß breit und 11 Fuß tief. h | 


V. Boden und Luft. a 
Die noͤrdlichen Gegenden des Gouvernements Ar⸗ 
changel, einen kleinen Bezirk um die Stadt Archangel 
ausgenommen, tragen wegen des rauhen Klima, we⸗ 
der hochſtaͤmmiges Holz, noch Gartenfruͤchte. Der 
Acker- und Gartenbau und die Waldungen fangen erſt 
in den ſuͤdlichern Theilen deſſelben an, und verbeſſern 
ſich in dem Nowgorodiſchen Gouvernement, wo auch 
die ergiebigen Eifen» und Kupferbergwerke zwiſchen den 
Seen Onega und Ladoga gelegen ſind, und woraus die 
Rußen vor der Entdeckung der noch ergiebigern ſibiri⸗ 
ſchen Gruben ihr meiſtes Eiſen und Kupfer holten. &os 
wohl in dieſem als auch in dem Niſchnei⸗ Nowgorodi⸗ 
ſchen Gouvernement ſind ergiebige Salzquellen und Ko⸗ 
then. Livland hat einen uͤberaus geſeegneten Getrei⸗ 
deboden, weßwegen man es die Kornkammer von Nor⸗ 
den nennt. Dieſem koͤmmt der Strich Landes zwiſchen 
Moſkau und Tula naͤchſt bei, deſſen ſchwarzer, fetter, 
und zum Theil ſalpetriger Boden, welcher letztere ſich 
noch weiter ſuͤdwaͤrts erſtreckt, die Arbeit des Lands, 
mannes mit ungemein reichem Wucher belohnt. Allein 
alle dieſe Laͤnder uͤbertrift an Fruchtbarkeit die glückliche 
Ukraine, an der die Natur ihre milden Gaben gleichſam. 
hn K5 ver⸗ 


verſchwendet zu haben ſcheint. Ihr Boden bringt nebſt 
Getreide in unerſchoͤpflicher Menge auch Tabak, Weir, 
Quellſalz, und ernährt auf ihren fetten Weiden unzaͤh⸗ 
lige Heerden Vieh. Ueberhaupt find die Gegenden des 
innern Rußlands von der Natur mit allerlei noͤthigen 


Lebensmitteln ungemein gütig verſorgt. Das Waldai⸗ 


ſche Gebirg zwiſchen Nowgorod und Tweer, welches uns 
gefähr 60 teutſche Meil lang und 12 t. Meil. breit iſt, 
bat einen unſchaͤtzbaren Schatz von Eichen, Buchen, 
allerlei Holzarten, und Steinkohlen. Wilde Bienen 
find in den meiſten Waldungen zu Haufe. 


Die ſuͤdlichen Gegenden Rußlands vornehmlich 
Neu⸗Rußlands, haben ſowohl vom Klima, als vom 
Boden alle Vortheile zu hoffen; allein zur Urbarma⸗ 
chung dieſer verwilderten Ländereien werden unvergleich⸗ 
lich mehr Menſchenhaͤnde erfordert, als man daſelbſt 
gegenwaͤrdig antriſt. Zur Vervielfältigung der Vieh 
zucht ſind hier alle natuͤrliche Beguͤnſtigungen. 


Die Luft in dieſen Landern, welche groͤſtentheils 
eben find, iſt ungemein friſcher als in den übrigen Laͤn⸗ 
dern Europens, welche mit ihnen einerlei Polhoͤhe haben. 
Die Urſachen dieſer Abweichung liegen vorzüglich in der 
Lage Rußlands, das im Oſten mit hohen Gebirgen, 
im Norden aber mit dem Eismeere umgeben, im Nord⸗ 
weſt von unzaͤhligen Seen durchſchnitten, und in der 
Mitte mit ungeheuren Waldungen bedeckt iſt. 


Die eigentliche Salbinſel Krim hat einen frucht⸗ 
baren Boden, und iſt ihrer ſuͤdlichen holzreichen Gebir⸗ 
ge ungeachtet wohlangebauet und bewohnt. Sie bringt 
Getreide, Wein, und vortrefliche Baumfrüchte. Der 
Hauptfluß des Landes heißt Salgier. Die beſten Vieh⸗ 


weiden 


— 


— 
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weiden find. helle im Süden, theils ün⸗Weſten diefer 
Halbinſel. Dieſelben unterhalten unzählige Herrden 
Schaafe. Das Gebirg enthaͤlt edle und andere Metalle, 
vorzuͤglich aber gute Eiſenaͤrze. Faſanen, Rebhuͤner 

nd anderes wildes Geflügel, imgleichen hohes und nie⸗ 
1435 Wild, wilde Schaafe, Marder, Hermeline ꝛc. ſind 
biefelbft in der gröften Menge zu haben. Die Kuͤſten⸗ 
waͤſſer find mit Fiſchen ſehr geſeegnet. Die feſten Laͤn⸗ 
der dieſes Staats find minder fruchtbar. Ihr Boden 
iſt ſandig und eben, ausgenommen wo Huͤgel und ſandi⸗ 
ge Landruͤcken die Ebene ein wenig unterbrechen. Das 
Landwaſſer iſt groͤſtentheils ſalzig; daher es koͤmmt, daß 
daſelbſt weder ein hochſtaͤmmiges Holz, noch holzreiche 
Straͤucher, ſondern bloß Farrenkraͤuter, rohartige 
Gräfer, und dergleichen Steppen ⸗Pflanzen fortkommen. 
Dieſer Mangel an Holz und ſuͤßen Waſſer hat oft 
die Siege des rußiſchen Heeres unterbrochen, weil es 
bieſelbſt keine Winterquartiere machen konnte, ſondern 
gezwungen war, ſich alle Jahre nach ſeinem Vaterlande 
zurüc zu ziehen. Dagegen giebt es hier an fetten Vleh⸗ 
weiden einen reichen Ueberfluß. Indeſſen iſt die Luft 
allenthalben rein; aber in den Wintermonathen unge⸗ 
mein kälter, als es feiner geographiſchen Lage nach ſeyn 
follte. Dieſes koͤmmt daher, weil wegen Mangel an Waͤl⸗ 
dern und Gebirgen die kalte Nordluͤft mit ihrer ganzen 
Macht das Land durchſtreichen kann. Insbeſondere iſt 
der ſuͤdliche Theil von Jediſan flach und eben, der noͤrd⸗ 
liche und oͤſtliche hingegen voller Sandhuͤgel Jener iſt 
fruchtbar; bringt Gerſte, Buchweitzen und Hirſe, un⸗ 
terhaͤlt zahlreiche Heerden von Schaafen, Rindvieh, 

Pferden, Kameelen, und Wildpret, und wird faſt als 
lein bewohnt; dieſer iſt holz und waſſerarm, und daher 
ohne beſtaͤndige Bewohner. 


Die 


Die Wüſte von Ongul, von den Rußen die 
Krimiſche Steppe genannt, hat einen druͤckender 
Mangel an Holz und füßen Waſſer. Der Boden iſt an 
ſich nicht unfruchtbar, allein die Bewohner, oder viel 
mehr ihre Sklaven, bauen weiter nichts als eine Arte 
grobkoͤrnigen rothen und gelben Hirſes, den ſie anſtatt 
des Brods roh verzehren, und allenfalls in Ermange⸗ 
lung eines andern harten Futters, ihren Pferden zu ver⸗ 
zehren geben. Das Gras waͤchſt hieſelbſt mannshoch, 
und wird, ſo bald es in den Sommermonathen zu ver⸗ 
welken anfaͤngt, in der Abſicht angezuͤndet und verbren⸗ 
net, damit das neue hervorkommende Gras unter dem als 

ten nicht erſticke, und der Boden geduͤngt werde. Auf 

ſer dem zahlreichen zahmen Vieh giebt es hieſelbſt vie⸗ 

le wilde Pferde und Schaafe; Bären, Wölfe, Büffel, 
Wilodpret und wildes Geflügel, 
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Das Budſchakiſche Gebiet koͤmmt dem voris | 
gen Lande in dem Mangel an Holz und Waſſer gleich, 
aber die Fruchtbarkeit des Bodens iſt hieſelbſt ungemein 
größer. Der Boden bringt Weitzen, Roggen, Gerſte | 
und Hirſe; zahme und wilde Bienen, Büffelochfen, 
Biſone, wilde Schaafe und Pferde ſind hieſelbſt in 
großer Menge vorhanden. 


VI. Einwohner. a 
Diejenigen, welche die Volksmenge des europaͤi⸗ 
ſchen Rußlands nach der Groͤße ſeines Flaͤcheninhalts 
beſtimmen, rechnen dieſelbe auf 24 Millionen. Allein 
wieder dieſe Beſtimmungen ſtreiten wichtige Thatſachen. | 
Aus diefen ſchließt man, daß in geſammten europaͤiſchen + 
Mußiſchen Staaten die Volksmenge ſich über 16 Millio⸗ a 
nen nicht belauſe: folglich dieſes große Reich, im Gan⸗ 1 
zen 


ſind der griechiſchen Kirche zugethan. 
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zen genommen, menſchenarm ſey. Die rußiſchen Wai⸗ 
n⸗ und Findelhaͤuſer entſprechen dem edlen Zwecke der 


„Bevoͤlkerung nicht. Seine Einwohner kann man nach 


ihren Hauptſprachen in 5 Voͤlkerſchaften theilen: 
9 


1. Slaviſche Voͤlker: a) Rußen; Roſaken; 
welche letztere in die Doniſchen (am Fluß Don, Tanais, 
im Gouvern. Azow); Maloroßiſkiſchen (Kleinrußiſchen) 
im Gouvernement Klein-Rußland; die von der Slo⸗ 
bodiſchen Ukraine, im Gouvern. Charkow, und die Sa⸗ 
porogiſchen, im Gouvern, Neu Rußland eingetheilet 
werden. b) Raitzen in Neu⸗Rußland, wohin fie 
ſeit 1754 in einer mehr als 50000 Seelen ſtarker Ko⸗ 
lonie aus Illyrien eingewandert ſind. Dieſe Voͤlker 
c) Polen in 
Weiß Rußland, meiſtens kathol. Religion. 

2. Letten, in Livland; lutheriſcher Religion. 

3. Finniſche Voͤlker, als à) Lappen, an der 

Nordgraͤnze des Archangeliſchen Gouvernements, grie⸗ 
chiſcher Rellgion. b) Eigentliche Finnen, in den bei⸗ 
den Gouvernementern Wiburg und Petersburg. e Eſthen 
in Eſthland, oder dem Revalſchen Gouvernement. ch) 
Lwen, in Livland; luther. Religion, wie die Eſthen und 
Sinnen, e) Syrjaner und Permier (oder wie fie ſich 
ſelbſt nennen, Komi) im Archangeliſchen Gouvernem. 
1) Mordwaner im Niſchegorodiſchen Gouvernement. 
g) Czeremiſſen oder Mari, ebendaſelbſt. Beide grie⸗ 
chiſcher Religion. 
4. Tataren, oder die eigentlich ſo genannten 
Czuwaſchen, urſpruͤngliche Finnen, die ſich aber in Ta⸗ 
taren umgeaͤndert haben, im Niſchgorod. Gouvernem. 
außer wenigen Heiden, meiſtens der Mohammedaagiſchen 
Religion zugethan, 


5. Sa⸗ 


5. Samoſeden, am Eismeere, im Archangel. 
Gouvern, und von da über das Juguriſche Gebirg noch 


I weiter in Aſien. Heiden. el h 

\ . I fol 
a Die Hauptbewohner Tauriens find Tataren.“ ö x 
0 Sie reden einerlei Sprache in zwo Mundarten, naͤmlich 

I in der eigentlich Tatariſchen, und in der Tuͤrkiſchen; 

IN u indeſſen bemerkt man zwiſchen den tatariſchen Bewoh⸗ de 

I! nern der Halbinfel Krim, und jenen, welche außer der le 


Halbinſel wohnen, einen auffallenden Unterſchied. Die re 
erſtern leben groͤſtentheils in Staͤdten, Flecken und Doͤr⸗ fa 


fern, und treiben, gleich andern Europäern, Handwerke be 

106 und Feldbau; die letztern, inſonderheit die beiden No⸗ ch 
IN galiſchen Voͤlkerſchaften, und die Kubaner find herum N 
. ziehende Steppenvoͤlker, wohnen in runden Filzhuͤtten, fü 


welche fie bei jeder Veranderung des Orts ganz auf Was 
gen ſetzen und wegfahren. Sie beſchaͤftigen ſich haupt⸗ 
faͤchlich mit der Viehzucht; doch wird hier und da von | ch 
all] ihren Sklaven einiger Feldbau getrieben. Jene find 
100 wohl gebildet, reinlich und zum Theil praͤchtig in ihrer ul 
N | | Kleidung, im Eſſen, und Trinken; dieſe haben platte, | fü 
W ſchwarzbraune, runzliche Geſichter, eine eingebogene Na⸗ 
| fe, kleine tiefgeſenkte Augen, wenig Bart, und durchge? € 
hends faſt einerlei Geſichtsbildung; find ſchmutzig; ges E 
nießen ſelten Brodt; und ernaͤhren ſich meiſtens mit | 
Hirſe, Pferdemilch und Pferdefleiſch. Beide haben einen 
10 guten natürlichen Verſtand, find gelehrig, dienftfertig, | 8 
0 gaſtfrei, und im ganzen genommen beſſere Menſchen als 
100 die Tuͤrken. Sie find durchgehends wie dieſe der Mo» 
| hammedaniſchen Religion von der Sunniſchen Secte 
zugethan. 


Außer den Tataren wohnen auf der Halbinſel 
viele Armenier, unirte, und nichtunirte 1 
ri⸗ 
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Chriſten, (die letztern haben zu Kaffa einen Metro⸗ 
politen), Juden, und einige wenige Türken, Die Zus 
den in der Krim ſind von der Secte der Karaiten, 
folglich von den übrigen europaͤiſchen Juden, welche Nas 
vanitten oder Talmudiſten find, unterſchieden. 


Die Volksmenge iſt unbeſtimmt; man ſchaͤtzt jes 
dennoch die Bewohner der Halbinſel auf 400000 See⸗ 
len. Die Schaͤtzung der uͤbrigen herumziehenden Tata⸗ 
ren geſchieht nach der Anzahl der Keſſel; weil eine jede 
tatariſche Familie einen großen Keſſel, worin ein als 
bes Pferd geſotten werden kann, beſizt. Einer derglei⸗ 
chen Schaͤtzung zu folge muͤßte die oͤſt⸗ und weſtliche 
Nogaiſche Tatarel (ohne Budſchack und Kuban) unge⸗ 
faͤhr 500000 Familien haben. 


Die herrſchende Religion der Rußen iſt die grie⸗ 
chiſche, unter der Oberaufficht der, der kaiſerlichen 


Gewalt untergeordneten, ſogenannten heiligen Synode, 


und unter der unmittelbaren Leitung 4 Merropoliten (3 
für Europa: des von Moffau, Nowgorod, und Kiew, 
und 1 von Aſien des zu Tobolſt) und 25 Biſchöoͤfe. 
Es haben auch die Katholiken ihren eigenen latelniſchen 
Erz Biſchof zu Mohiſow. Uebrigens genießen die 
neuen chriſtlichen Koloniſten (die Juden find aus Ruß⸗ 


land gaͤnzlich verbannt) einer vollkommnen Religions⸗ 
Freiheit. 


Die gemeinnuͤtzigen Wißenſchaften heben 
erſt im gegenwaͤrtigen Jahrhundert das Haupt empor, 
ſeitdem die kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften, und 
die freie oͤkonomiſche Geſellſchaft zu St. Petersburg mit 
vereinigten Kräften für die Aufklärung der Rußen ar⸗ 
beiten. Die ſchoͤnen Wißenſchaften ſind bier noch weit 

5 zuruck; 
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zuruck; dagegen ſteigt die Emſigkeit, der Kunſtfleiß, 
die Betriebſamkeit, und der Handel mit jedem Jahrs 
hoͤher. Schon vor Peter des Großen Zeiten hatte man 
durch Huͤlfe der eingewanderten Teutſchen einige Fabri⸗ 
ken und Manufacturen, als: Kupfer- und Eifenberg« 
werke und Hammer, Glashuͤtten, Papiers und Pulver- 
müblen, Salpeterſidereien, Glocken- und Stuͤckgießerei⸗ 
en, imgleichen grobe Wolle- und Leinen Manufacturen. 
Man bearbeitete den beinahe allgemein fruchtbaren Bor 
den; legte ſich auf Rind. Pferd» und Schweinzucht, auf 
die Jagd und die Fiſcherei: allein die innerliche Verwir⸗ 
rungen dieſer Staaten, der Druck der oft tyranniſchen 
Obrigkeiten, die häufigen Monopolien, und der Mans 
gel an Abſatz des Ueberfluͤßigen ſtand dem Flor dieſes 
Reichs im Wege. Oft gewann der Landmann, ſelbſt 
in den geſegneteſten Jahren, wegen des Ueberflußes an 
Getreide, und des ſehr erſchwerten Getreide » Handels, 
kaum fo viel, als feine Abgaben erforderten. Dieſes 
iſt eine der Haupturſachen, warum man hier und da die 
fruchtbarſten Laͤndereien unbebaut liegen ließ. 


Peter der Große beſeelte zwar den Ackerbau, 
die Manufacturen, die Fabriken, die Schiffarth e. dem 
Handel hingegen, im Ganzen genommen, legte er durch 
die Beibehaltung der alten häufigen Manopolien, und uns 
ſelige Einſchraͤnckungen neue Feßeln an. Erſt in den 
neueſten Zeiten hat man es ſo weit gebracht, daß einige 
rußiſche Natur⸗ und Kunſterzeugniſſe, welche ehedem 
kaum in der fuͤr die Einwohner zureichenden Menge er⸗ 
langt worden, bereits zu Zweigen des auswaͤrtigen Han⸗ 
dels geworden ſind. 
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VII. Regierungsform. a 

Die Regierung iſt monarchiſch, und die Thron⸗ 

, folge nicht nothwendig erblich, oder bloß auf das maͤnn⸗ 

liche Geſchlecht eingeſchraͤnkt, ſondern von der willkurli⸗ 

schen Beſtimmung des jederzeit regierenden Monar⸗ 

| chen allein abhängig. Seit 1015 — 1554 hießen die 

Regenten Großfuͤrſten, welchen Titel heute die Prinzen 

und Prinzeßinnen ohne Ruͤckſicht auf die Erſtgeburt füh⸗ 

ren. Iwan Waſiljewiez I. nahm den Titel Far, und Peter! 

(1721) den Kaiſer⸗Titel an. Der Kaiſerliche Titel iſt: 

Aaiſer und Selbſtherrſcher von Rußland ꝛc. Die 

hoͤchſten Reichs Collegia ſind: in gotterdtenſtlichen Sa⸗ 

chen die heilige Synode, unter dem Vorſitz eines Erzbi⸗ 

ſchofs; und in Stoatsgeſchaften der dirigirende Senat. 

VIII. Macht und Einfünfte, 


Die ſaͤmmtliche Land macht beſtand 1762 unter 
der Kaiſerin Eliſabeth aus 28 5969 Mann regulaͤrer Trup⸗ 
pen, 59017 Mann Landmiliz, vertheilten Truppen und 
Huſaren, und 261172 Mann Koſaken und Kalmuͤken. 

Die Seemacht machten 24 Krigsſchiffe außer den Fre⸗ 
gatten, kleinen Schiffen und einer beträchtlichen Galeeren ⸗ 
flotte aus. Die Einkünfte von den ſo wohl europaͤiſchen 
als aſiatiſchen rußiſchen Staaten beliefen ſich 1770 auf 
24074719 Rubel. Beides, die Land und Seemacht, 
koſtet die Krone nicht mehr als 7 Millionen Rubel, folge 
lich die Hälfte weniger als eine Preußiſche Armee von 
200000 Mann. Die Einkünfte des Krimiſchen Chang 
ſchaͤtzte man ehehin auf 3 Millionen Piaſter oder Gulden; 
und die Armes, die er aufbringen konnte, auf 80000 Mann, 
weil jedermann von Tatarn Soldat iſt. 

IX. Handel. ö 

Rußland gewann 1768 im Handel gegen die Frem⸗ 
den 32, und 1775 gar 72 1 0 Rubel. Daſſelbe führe 

aus 


. 


ten, Sohlen und ander Leder; geſalzen und geraͤuchert 
Fleiſch, Unſchlitt und Lichter; Manns und Pferdehaare, 


Schweinborſten, Rinder Knochen und Horner; Baͤren⸗ 


Wolfs Elend und Buͤffelhaͤute; Marder Zobel⸗Herme⸗ 
lin⸗ weiße und ſchwarze kamtſchadaliſche Fuchsbälge 
und anderes Pelzwerk; Bock und Seehundsfelle, Bir 
bergeil und Biberhaare; Lachſe, Hechte, Caviar, etwas 
Laberdan und Stodfifch von Kola; Thran, Gaͤnſe. und 
andere Dunen, Wachs und Honig, Peitſchen, lederne 
Handſchuhe. Weiter: Roggen, Weizen, Gerſte, Ha 
ber, Mehl und allerlei Gruͤtze; Lein, und Leinoͤl, Flachs, 
Hanf, grobe Leinwand, feine gedrukte Leinwand und 
Zitze, vornehmlich von der Schluͤſſelburgſchen Ma⸗ 
nufactur; Segeltuch, Tauen, Matten, Maſten, Stab⸗ 
und ander Holz, Tabak, Pech und Theer, Rhabarber, 
Por: und Waidaſche. Endlich Eifen (roh und verarbeitet) 
Kupfer, Salpeter, und Marienglas ꝛc. 


Dagegen fuͤhrt es ein a) aus fremden europaͤi⸗ 
ſchen Staaten: eine Menge Manufacturen und Fa⸗ 


brikenwaaren, als: wollene, ſeidne und baumwolle ⸗ 


ne Tuͤcher feine Leinwand und Tücher; Huͤte, Struͤm⸗ 
pfe, muſicaliſche und mechaniſche Inſtrumente, feine 
Tiſchler⸗ und Schloßerarbeit, Ancker, Sicheln und 
Senſen, Gold Silber“ Meßingdrath, Schmuck und 
Galanteriewaaren, Glas, Wagen und Pferdegeſchirre, 
Nah, und Stecknadeln, Tabackspfeifen. Weiter an 
fremden Erzeugnißen: große Reit und Kutſchenpferde, 
Weine, Franzbrandtwein, Kaͤſe, Roll: und Knaſterta⸗ 
bak, Spezerei und Apothekerwaaren, Salz, Stahl, 
Zinn und Zinngeraͤthe, Heeringe, Obſt, Ferberroͤthe ze. 


b) Aus 


aus von feinen ſowohl europäifchen als afiatifhen Er⸗ 
zeugnißen: Ochſen und Pferde (aus der Ukraine); Juch« |. 
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„b) Aus Perſien: rohe Seide, Damaſte, Samte, 


perſiſche und indiſche Stoffe Seidene Schnupftuͤcher, 
„Schoͤrpen und Flore; gefärbte Kattune, Teppiche, In⸗ 


„ige, Naphta, Reis c. 


c) Aus der großen Tatarei und China: Ki⸗ 
thaika (eine Art ſtarken, ganz weißen, oder wenigſtens 
einfarbigen Kattuns), Porzellan, Bibergeil, Chinas 
wurzel, Rhabarber, Thee, Badian, und Seide; wels 
che die perfifche an Feinheit weit uͤbertriſt. N 


Uebrigens wird die glückliche und des lebhafte. 
ſten Handels faͤhige Lage Rußlands in einer Ukaſe 
Peters III unterm 27 Marz 1762 an den dirigirenden 
Senat, ſchoͤn und wahr geſchudert: „Auf dem ganzen 
„Erdboden, beißt es, iſt wol kein Land, welches beßer 
„zur Handlung gelegen wäre, als unſer Reich. Ruß 
land hat in Europa große Seehafen, und zu Lande iſt 
„der Weg durch Polen nach allen Gegenden offen. 
„Sibirien erſtreckt ſich auf der einen Seite uͤber ganz 
„Aſien, und Indien iſt, von Orenburg ab, nicht ſo gar 
„weit entfernet; von der andern Seite aber ſcheint es 
„bis an Amerika zu reichen. Ueber das Schwarze 
„Meer iſt ein Weg, ſelbſt bis nach Egypten und Afrika. 
„Und die gütige Vorſehung hat die weitläuftigen Pro⸗ 
„vinzen unſers Reichs mit ſolchen Raturgaben geſeg⸗ 
„net, die in allen vier Welttheilen fo wohl ſelten als 
„ noͤthig ſind.“ 


X. Geſchichte. 


In den älteften Zeiten war der nördliche Theil 
Rußlands von Finnen und Eſthen, der ſudliche aber 
von Scythen, Sarmatern, Slaven und dann von Go⸗ 
then bewohnt. Rurik, ein Waregiſcher Fuͤrſt, le 
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Nachkommen bis auf das Haus Romanow (16 13) 
herrſchten, eroberte es 862. Die Gemahlin feines Sob 


nes Ingor nimmt die chriſtliche Religion mit dem Na⸗ 


men Helena 955 an; allein das Chriſtenthum wurde 
erſt unter ihrem Enkel Wladimir l, der die Prinzeſſin 
Anna, griechiſcher Religion, Kaiſers Conſtantins VIII. 
Schweſter, zur Ehe nahm, allgemein ausgebreitet. 
Wladimir nahm nach der Taufe den Namen Baſilius 
an; vertheilte die Lander unter feine 12 Söhne, wo⸗ 
durch in der Folge viele kleine Furſtenthumer und Mer 
benlinien entſtanden, deren eine, die zu Kie iw herrſchte, 
ſich den Titel Großfuͤrſt beilegte, die ubrigen Verwand⸗ 
ten drückte, und durch die auf dieſe Weiſe erregten in⸗ 
nerlichen Unruhen den Mogoliſchen Tataren die 
von ihnen fo ſehnlich gewunſchte Gelegenheit gab, Ruß⸗ 
land zu überſchwemmen, und unter das Joch zu bringen. 
Dieſes gelung den Tataten 1224 und 1240 vollkommen. 
Von der Zeit an waren die Rußen von den tatariſchen 
Chanen zu Kaptſchak abhangig, und denſelben zinsbar. 


Inzwiſchen nehmen die Polen 1340 Roth 
Reußen (der gröfte Theil der heutigen oͤſtreich ⸗ polni⸗ 
ſchen Länder), und die Lithauer 1320 Weiß Rußland 
weg Die Stadt Nowgorod, welche ſich bereits im 
12ten Jahrhundert zu einer Republik umgeaͤndert hatte, 
gelanget durch die Handlung zu Reichthum und Große; 
und die Großfürften verlegen 1328 ihren Sitz nach 
Moskau. 


Nachdem Rußland 222 Jahre unter der Ober 
herrſchaft der Tatarn geſeufzet batte, wagte es Ivan l. 
Waſilowiz (1462) dieſes fremde Joch abzuſchuͤtteln. 
Er unterdrückt die ubrigen rußiſchen Fürſten; erobert die 


Republik Nowgorod, und das polniſche Severien, und 
i befreiet 
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befreiet ſich wirklich von Tataren, welche zu feinem Gluͤcke 


Zurz vorher ihr Reich Kaptſchak, wegen innerlicher 
Streitigkeiten, in die beiden Koͤnigreiche Kaſan und 


Aſtrachan, und in die Reim zerſtuͤckelt hatten. 


* ö 
Sein Sohn Baſilius erobert gegen die Polen 
Pleskow nnd Smolenſk, und Sein Enkel Ivan II Ba⸗ 
ſilowics die Koͤnigreiche Kaſan und Aſtrachan; worauf 
er den Titel Zar annahm Allein der mit Polen muth⸗ 
willig angeſponnene Krieg lief für ihn ungluͤcklich aus; 
denn er wurde in dem Frieden genoͤthiget auf Lıvland 
Verzicht zu thun Zu dieſer Zeit fingen die Engländer 
an nach Archangel zu handeln, und hiedurch die rußiſche 
Nation mit den übrigen Ländern weſtlichen Europens 

naͤher zu verbinden. 


Feodor Ivanowicz, fein zweitgeborner Sohn 
(den erſtgebornen hatte der Vater im Jachzorn mit ſei⸗ 
nem großfuͤrſtlichen Stabe todgeſchlagen) folgte auf 
ihn Er vollendete 1587 die Eroberung Sibiriens, 
welche ſein Vater angefangen hatte. Boris Godu⸗ 
now, ſein Schwager, wußte das Heft der Regierung, 
unter dem Vorwande einer an Feodor bemerkten Bloͤd⸗ 
ſinnigkeit, zeitlich an ſich zu reißen. Dieſer Meineidi⸗ 
ge trachtete fo gar nach der Krone, zu welchen End⸗ 
zweck er erſtlich des Zars Bruder Demetrius, und 
nachmals 1598 den Feodor ſelbſt aus dem Wege räume 
te. Mit dieſen zwei Herren gieng der alte Stamm der 
Wagreger, oder der Nachkommen Ruriks in maͤnn⸗ 
licher Linie aus. 


Nun ſchwingt ſich Boris Godunow wirklich auf 
den Thron. Aber auf einmal kommt ein griechiſcher 
Moͤnch, Griſchka e zum Vorſchein, der 55 
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für den obgedachten Prinzen Demetrius ausgiebt. Von 
polniſchen Magnaten, vornehmlich dem Woiwoden vom, 
Sendomir, Mnißzek, unterſtuͤtzt, ſchlaͤgt er 1605 den 
Boris; welcher kurz darauf vom Peter Boſmanow ver⸗ 
giftet, fein Sohn abet Feodor Boriſſowicz, der ihm 
auf dem Thron folgte, auf des Demetrius Befehl hin! 
gerichtet wurde. g 


Dieſer angebliche Demetrius wird Zar, und von 
Ivans II Wittib für ihren achten Sohn erkannt. Er 
vermaͤhlte ſich mit Maria, des obgedachten Woiwo⸗ 
den Tochter, wurde aber den neunten Tag nach der 
Hochzeit mit einem Theile feines Anhangs 1606 ermor 
det, hingegen Fuſtoi, der Stifter dieſes Blutbades, zum 
Zar ausgerufen. Nun kommt ein andrer Demetrius, 
welcher ſich für den vorhergehenden ausgiebt, Zulauf 
und polniſche Unterflügung erhält, einen Theil von 
Rußland erobert, und von der obgedachten Maria für 
ihren wahren Gemahl erkannt wird. Hierauf miſchten 
ſich die Könige Sigismund Ill von Polen, und Carl X 
von Schweden mit ins Spiel: dieſer für Zusfoi, jener 
für Demetrius. Das Reich wird darüber ſehr verwuͤ⸗ 
ſtet, und Zuskoi endlich 1610 ins Kloſter geſteckt. 


Die Rußen machen bey der Wahl des neuen 

Zars Parteien, indem einige dem Polniſchen Prinzen 
ladislaus, Sigismunds III Sohne, andere hingegen 
dem ſchwediſchen Prinzen Carl Philipp die Krone an⸗ 
tragen. Demetrius verliert dabei ſein Anſehn und ſei⸗ 
nen Anhang, und wird von einem Tatariſchen Myrſa 
ermordet. Endlich werden die Polen aus Moskau, weil. 
ches ſie eingenommen hatten, von den Rußen vertrieben, 
und Michael aus dem Hauſe Romanow, welches 
ö mit 
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"mie Ivan II. Baſilowiez befreundt war, 1613 zum 
Zar erwaͤhlt. 


Dieſer mußte in dem Frieden zu Stolbova Kare⸗ 
lien, Ingermanland und Kerholm an Schweden uͤber⸗ 
laſſen; und gegen den Koͤnig von Polen Wladislav 
auf Liv, und Curſand Verzicht thun. Unter feinem 
Sohne und Nachfolger Alexius begaben ſich die Koſa⸗ 
ken am Dnjepr (1654) unter den rußiſchen Schutz, 
fielen aber 1654 groͤſtentheils wieder ab; woraus ein 
Krieg mit Polen, und dann auch mit Tuͤrken, welche die 
Ukraine forderten, entſtand. Allein im Frieden blieben 
ſo wohl jene als dieſe bei Rußland. ö 


Seodor, ein Sohn des vorigen hatte feinen 
Halbbruder Peter, mit Ausſchließung ſeines rechten, 
aber bloͤdſinnigen Bruders Ivan, zu feinem Nachfol⸗ 
ger beſtimmt. Allein Sophia, Ivans rechte Schwe⸗ 
fter, brachte es durch die Strelizen dahin, daß beide Prin ⸗ 
zen zugleich zu Zaren ausgerufen wurden. Dieſe 
Herrſchſuͤchtige hofte bei der Minderjaͤhrigkeit des Peters 
und Bloͤdſinnigkeit des Ivans ſich ſelbſt des Throns 
zu verſichern. Peter, 17 Jahr alt, entdeckte der Sophia 
Anſchlaͤge, und ſtieß fie ins Kloſter; worauf auch Jvan 
1683. die Regierung freiwillig niederlegte. 


Peter l, nachher der Große genannt, regierte 
nun allein, und hatte mit innerlichen und äußerlichen 
Kriegen die Hände voll zu thun. Ein wahrlich gro⸗ 
ßer Fuͤrſt, der zur Rußlands Aufnahme geboren war! 
Er fängt mit der Verbeßerung des Kriegs ⸗ und Seewe⸗ 
ſens, des Handels, der Manufacturen und Fabrik en 
an, wodurch eine Menge Ausländer ins Neid) ger 
lockt wurde, Er erobert 1703 gegen Carl XII König 
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von Schweden Ingermanland, 1710 Livland, und ers 


haͤlt nach Carls Tode in dem Ryſtädtiſchen Frieden 
1721 noch Karelien dazu; worauf er den Titel des 


Großen, Vaters des Vaterlands und Naiſers an 


nahm. Allein ſeine Eroberungen gegen die Tuͤrken am 
Schwarzen Meere mußte er meiſtens wieder aufge⸗ 
ben, und was von ihm gegen die Perſer an der Caſpi⸗ 
ſchen See gewonnen war, gaben ſeine Nachkommen 
1736 wieder zuruck. 


Bereits 1718 hatte Peter feinen einzigen mit der 
erſten und nachher verſtoßenen Gemahlin, der Prinzeßin 
Lapuchin, erzeugten Sohn, Alexlus Petrowicz, nicht 


allein der Erbfolge, ſondern auch des Lebens beraubt; 


und bei dieſer Gelegenheit die Succeßions⸗ Acte ger 
macht, kraft deren in des regierenden Hauptes Gewalt 
ſtehen ſoll, ſich einen Nachfolger zu beſtimmen. Hiezu 
sun beſtimmte er 17a 5 ſeine zweite Gemahlin Ratha⸗ 
rina, eine Perſon von niedrigſter Herkunft aus Lithauen; 
die erſtlich von der katholiſchen Religion, aus Gele⸗ 
genheit einer mit einem ſchwediſchen Dragoner zu Frau⸗ 
ſtadt in Polen getroffenen Heurach, zu der evangeliſchen, 
und dann, als ſie Petern zu gefallen anſteng, zur grie⸗ 
chiſchen Kirche uͤbergegangen war. Peter ſtirbt, nachdem er 
fie ein Jahr vorher zur Kaiſerin hatte kroͤnen laßen. 


Catharina I. verbindet ſich genau mit Oeſtreich; 


ernennt Peter Il. ihren Stiefenkel, und einen Sohn des 


ungluͤcklichen Prinzen Alexius Petrowicz, zum Thron⸗ 


folger; und ſtirbt 1727, nachdem fie 2 Jahre regiert 


hatte. Allein Peter II. ſtirbt ſchon 1730. 


Hierauf wurde Anna (Peters L. Bruders, Ivano, 


jungſte Tochter, verwittibte Herzogin von Eurland) zur 


Kai⸗ 
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"> Krieggeräth, ſchickt fie ihm Hülfs-Truppen zu. Den 
Perſern überläße fie alle vom Peter J. eroberte Provin⸗ 


Kalſerin erwaͤhlt. Sie unterſtuͤtzte König Auguſt III. a 


von Polen gemeinſchaftlich mit Deftreich gegen den Sta⸗ 
nislaus; und als Oeſtreich darüber mit Frankreich in 


zen; führe wider die Tuͤrken einen ziemlich gluͤcklichen 
Krieg, und ſchließt endlich 1739 mit denſelben einen 
Frieden, wobei Azow verloren gieng. Hierauf er⸗ 
Härte fie 1740, kurz vor ihrem Tode, den Prinzen Ivan 
I, ihrer altern Schweſter Catharina Ivanowna 
Enkel, zum Nachfolger; doch ſo, daß Ernſt Johann von 
Biron, Herzog von Curland, Vormund des jungen 
Kaifers, und Regent von Rußland feyu ſollte, bis Ivan, 
der damals ein Kind von etlichen Wochen war, das 1yte 
Jahr würde erreicht haben. 


Ivans Mutter Anna (der obgedachten Cathari⸗ 
na Ivanowna und Carls Leopolds von Mecklenburg- 
Schwerin Tochter, vermaͤhlt an Anton Ulrich Prinzen 
von Braunſchweig) verweiſet, auf Anrathen des Feld⸗ 
Marſchalls Grafen von Münnich, den Biron in Si⸗ 
birien, und erklart ſich ſelbſt zur Großfuͤrſtin und Re⸗ 
gentin. Aber auf einmal verändert ſich die Scene, 


Eliſabeth, Peters l. jüngfte Tochter, ſchwingt ſich 

1741 auf den Thron. Joan, und deßen Eltern gera⸗ 
then in Gefangenſchaft, in welcher der unſchuldige Jvan 
1764 von dem Hauptmann Wlasjew, und dem Lieu⸗ 
tenant Tſchekin mit vielen Degenwunden getoͤdtet wird. 
Den unter der Regentſchaft der Anna augefangnen ſchwe⸗ 
diſchen Krieg fest Eliſabeth glücklich fort bis zum Frie⸗ 
den von Abo, (1743), in welchem Rußland ein Stuck von 
Finnland gewinnt. Sie nahm auch Antheil an dem 
zwiſchen Oeſtreich und Preußen 1756 ausgebrochnen 
15 Krie⸗ 
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Kriege, eroberte ganz Preußen, und indem ißre Truppen 
bis in Schleſien eingedrungen waren, ſtarb ſie 1762. 
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Karl Peter III. Ulrich, Herzog von Holſtein Got⸗ 1 
korp, ihrer Schweſter Sohn, war von ihr zum Throufol⸗ 


10 


a t 
ger ſchon 1742 beſtimmt. Er macht mit Preußen 8 


Friede, und verfährt feindſelig gegen Oeſtreich; wird 
aber, nach wenigen Wochen feiner Regierung, enthront, 
und gefangen genommen, dagegen aber die Krone ſeiner 


„Gemahlin Catharina ll, einer gebornen Prinzeßin von 


Anhalt Zerbſt, übertragen; worauf Peter ſtarb. 


Catharina II. unterhaͤlt zwar den Frieden mit 
Preußen, ruft aber ihre Voͤlker aus Teutſchland zuruck. 
Die Streitigkeiten mit Daͤnemark, welche ihr Gemahl 
durch Wafen verfolgen wollte, hob ſie damit auf, daß 
fie den Holſtein Gottorpiſchen Antheil von Holſtein 
an dieſe Krone gegen die Grafſchaften Oldenburg und 
Delmenhorſt, die fie der jüngern Linie des Gottorpi 
ſchen Hauſes uͤbergab, 1773 vertauſchte. Sie ſchloß 
mit Preußen 1764 einen Tractat, und half dem Grafen 
Stanislaus vonPoniatomffi zur polniſchen Krone; wurde 
aber in einen 5 jährigen Krieg mit den Türken ver⸗ 
wickelt, als ſie ſich in die polniſchen Unruhen wegen der 
Dißidenten miſchte. Doch ſchloß fie 1774 einen ruhe 
lichen Frieden, in welchem die Unabhaͤngigkeit der 
Krimmiſchen Tataren feſt geſetzt; Rußland das Recht 
der freien Schiffahrt auf allen Gewäſſern des tuͤrkiſchen 
Reichs eingeräumt, auch Azow, Jenikale, Kerſch und 
Kinburn, mit ihren Territorien, ſammt der Erdzunge 
zwiſchen dem Bog und Dnjepr auf ewig abgetreten, 
und. überdieß noch eine Entſchaͤdigung von einigen 
Million Loͤwenthaler verſprochen wurde. Inzwiſchen 
machten zwey Jahre vorher Oeſtreich und Preußen ge⸗ 
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m einſchaſtliche Sache mir Rußland, und theilten ver⸗ 
ſchiedene Polniſche Provinzen unter ſich; wobei Ruß⸗ 
% band zwei Drutheile feines heutigen Weißrußlands 
> erhielt. Auch gelang es dieſer glücklichen Beherrſche⸗ 
rin im Jahre 1784 die Halbinſel Krim von dem Chan 
'derſelben zu erlangen. 


Es iſt aber die Krimiſche Tatarey nebſt Kuban 
ein Theil des ehmaligen Groß Chanats, oder Reichs 
Kaptſchak, daß nebſt dieſer kleinen Tatarey auch die 
beutigen Königreiche Kaſan und Aſtrachan, den nordlis 
chen Theil von Usbek und Turkeſtan in ſich begrief. Die⸗ 
ſes Land wurde in alten Zeiten von Scythen, und den bos⸗ 


8. phoraniſchen Griechen, dann von Sarmaten und Gothen 
hl bewohnt. Nach dieſen gerieth es an die griechiſchen Kai⸗ Il 
5 ſer, die Hunnen, und großem Theile nach an die Genue⸗ | | 
in fer. Battu Chan (eben derſelbe, welcher 1241 einen 10 
nd Einfall in Schlefien that, und den Herzog Heinrich ll. 10 
pie bei Wahlſtadt aufs Haupt ſchlug) eroberte es mit ſei⸗ 1 
95 nen Tataren, und verband es mit dem Reiche Kaptſchak; 10 
fen | von welchem es 1270 wieder getrennt, und an eigne 
de Chane, jedennoch mit einer gewißen Abhaͤngigkeit vom 


1 gedachten Reiche Kaptſchak, vergeben worden iſt. Einer 1 
ee derſelben, Namens Hadji Aeray, machte ſich im ı sten I. 
10 Jahrhundert von den Kaptſchakiſchen Groß⸗Chanen un⸗ 
br abhängig. Allein dieſe Unabhaͤngigkeit war von keiner 
dt Dauer. Mohammed ll rieb daſelbſt im Jahr 1475 
oA die Genueſer ganzlich auf, und machte den Chan Meng⸗ 
heli Rexai ſich Ziusbar. Unter Menghelis Nachfol⸗ 
je ger und Sohne Sahib trennte ſich der groͤſte Theil der 
a tandfchaft Kuban von der Krim, behielt aber noch im⸗ 
en mer Chane von dem Stamme der Rerai. Die folgen ⸗ 
m) den Krimifchen Chane ſuchten zwar nach der Zeit öfters 
a das tuͤrkiſche Joch abzuſchüͤtteln, abet vergeblich, bis ſie 
N endlich 
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endlich unter Murad III fich demſelben freiwillig untere 
zogen haben. Von der Zeit an maßtefich die Pforte dan 


Recht an, die Chane nach Belieben ein, und abzuſetzen, 


und fie in alle ihre Kriege mit einzuflechten. Inzwiſchen 
hatten dieſe allmaͤhlig alle Chriſten aus ihrem Staate 
vertrieben, und an deren ſtaat viele tauſend Nogaiſche 
Familien, als Religionsgenoßen, ins Land gezogen, 
welche ſich daſelbſt anbaueten, und wegen ihrer Raub⸗ 
und Streifereien den benachbarten Polen und Ruſſen 
fuͤrchterlich machten, ſo, daß beide Maͤchte, um von den 
Verwuͤſtungen der Tataren befreit zu bleiben, dem Chan 
jahrlich für rooooo Atle. Geſchenke machen mußten. 
Endlich gluͤckte es der rußiſchen verbeſſerten Macht dieſe 
boͤſe Nachbarn zu demuͤthigen, und ihnen manchen Strich 
Landes zu entreißen. In dem Frieden vom Jahr 1774 
wurde an Rußland Aſow, Rinburn, Kertſch, Jeni⸗ 
cale mit ihren Territorien, ſammt der Erdzunge zwi⸗ 
ſchen dem Bog und Dujepr auf ewig überlaffen, dagegen 
aber dieſer tatariſche Staat von der tuͤrkiſchen Oberperr⸗ 
ſchaft unabhaͤngig gemacht. 


— — 


Das mittlere Europa. 


I. Republik der vereinigten Nie⸗ 
derlande. 


ie vereinigten Niederlande beſtehen vornehmlich 
aus einigen Landſchaften Niederteutſchlands, 


Belgiens, die 1579 ihrem Herzog, Philipp 1 
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von Spanien, den Gehorſam aufgekuͤndiget, ſich nach 
ind nach zu freyen Staaten umgeaͤndert, und zu einer 
/ gemeinſchaftlichen Republik vereiniget haben. Man 
nennt ſie auch Solland von der Provinz Holland, 
welche unter den Vereinigten die bevoͤlkerteſte, groͤſte, 
ſchoͤnſte und reichſte iſt. 


1. Lage und Graͤnzen. 

N Liegt zwiſchen 20g bis 25 Gr. Oſtlaͤnge, und 
n zwiſchen 513 bis 537 Gr. Rbr. Die Graͤnzen ſind im 
N Suͤden Teutſchland, inſonderheit das Bisthum Luͤttich, 
| das öſterreichiſche Brabant und Flandern. Im Oſten 
0 ebenfalls Teutſchland. Im Norden und Weſten die 
4 

i 


Nordſee. 
„Al. Größe, 
i Ungefaͤhr 22 Meil. breit, und 30 Meilen lang. 
5 Der Flaͤchen inhalt wird von Tempelman auf 4715 


. von Büfching auf 625 geogr. Quadratmeilen berechnet. 


Il, Eintheilung. 

N Die in dem Gebiethe dieſer Republik begriffenen 

| Länder machen 4 Claſſen aus: I. das gemeinſchaftliche 

Mutterland und Beherrſcher. Dieſes ſind die ver⸗ 
| sinigten 7 Provinzen, 


2 


2. Schuslaͤnder: die einzige Grafſchaft Drenthe. 


3. Unterthaͤnige Länder: die ſo genannte Gene⸗ 
„ ralitaͤts Lande, welche gemeinſchaftlich von den 
| 7 vereinigten Provinzen erobert worden find, 


4. Die Länder des General Statthalters. Dieſe ſind 


theils Landſtaͤndiſch im Umfange der 7 Provin⸗ 
NN zen), theils unterthaͤnig (im Umfange der Ge⸗ 
„ neralitats Lande); theils frey (die Inſel Ameland). 
10 i A 


1) Die 


i + SR 
J) Die vereinigten Provinzen, nach ihrer 
Rangordnung; 

1. Nieder⸗Geldern. Iſt ein Theil des ehma⸗ 
ligen Herzogthums gleichen Namens; von 3 Quar- 
tieren: 

1) Nymegen, zwiſchen dem Rhein und der 

Maas: wo Nymegen, Noviomagus, Hſt. an 
der Waal; nebſt den 2 Graſſchaften Buren 
und Keilenburg. Man unterſcheidet in dem⸗ 
ſelben 2 Striche Landes: das Reich Nyme⸗ 
gen (Ryk Nymegen), und die Betuwe; 
jener zwiſchen der Waal und der Maas, dieſer 
zwiſchen dem Rhein und der Waal. 

2) Suͤtphen, eine ehemalige Grafſchaft: wo 
Zutphen Hſt. beim Einfluß der Berkel in die Yſ⸗ 
ſel. Doesburg. Die Hertlichkeit Brefort, 
und die Grafſch. Anholt. 

3) Die Veluwe, oder das Arnheimiſche 
Quartier, zwiſchen der Suͤderſee, der Yılel 
und dem Rhein; wo Arnheim, Harderwyk, 
Elburg H. und die Herrlichkeit Loo. 

Holland, ebedem eine Grafſchaft, von 2 Thei. 
len, und Quartieren: durch das breite Waſſer 
het N von einander getrennt. 
1) Suͤdholland: von Suͤden gegen Norden 
zu, wo 
a) Goeree und Over⸗Flacque, ehedem zwo 
Inſeln, ſeit 1751 aber in Eine zuſammen 
gedeicht. 

b) Die Laudſchaften zwiſchen der Seekuͤſte 
und dem See Biesboſch, als: Voorn 
oder Oſt⸗Voorn wo Helvoetfluis, Briel; 


Putten; Beierland und Stryen, welche 
| beide 


| 


ne 


beide zuſammen die Inſel Soekſche Waard 
ausmachen; die Dortrechtiſche Inſel, wo 


Dortrecht; die Pßelmonde. 


c) Die Landſchaften und Werder, auf der Nord⸗ 110 
ſeite des Biesboſch, um die Flüße Alblas | 
und Linge, und zwiſchen der Yet und | 
Merwe, als: die Alblaßer Waart; | 
t Land von Liesveld; Crimper Waart; 

t Land van Ppanen; die Grafſchaft 
Leerdamm; t Land van Gorkum, wo 


Gorkum. 


d) Die Landſchaft 't Land van Alten, im 11 
Oſten des Biesboſch, wo Workum, Heusden. 11 

e) Die Landſchaften zwiſchen der Yßel und 4 
der Niedermaas und dem het N: wo Rote IM 
terdam; Gouda; Delft; Haag, der Sitz I 


der General⸗ Staaten und des 


1 
ters; Leiden; Harlem, Amſterdam. ill N 
2) Nordholland, oder Weſtfriesland, wo: II 
a) Beinahe mitten im feſten Lande die Stadt 
Alkmaar; und auf den Kuſten der Suͤder⸗ 1 
fee die Städte und Hafen: Monnikendam, N. 
Edam, Hoorn, Enkhuiſen, und Meden⸗ | 
blick; das des Schiffbaues wegen beruͤhm⸗ 


te Dorf Saardam 


b) Auf und über dem Suͤderſee: die In. 1 
ſeln Marken, Urk, Schokland, wovon 4 


jedoch nur die noͤrdliche Hälfte 


gehört; Wieringen; Texel oder Teſſel, ſeit Ih 
1630 mit der darüber liegenden Eierlands⸗ 
Inſel in eines zuſammen gedeicht; Vlie⸗ 


land; und der Schelling. 
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Erbſtatthal⸗ 


zu Holland 


3. See⸗ 


3. Seeland, ehedem eine Grafſchaft; von 8 In. 
fein, welche durch die Ausflüße der Schelde end! 
ſtehen, und deren 4 je ein Quartier ausmachen. . 
1) Das Weſterſchelder Quartier; in welchem 

die Inſeln: € 
a) Walchern; wo Middelburg; Vließin⸗ 
gen; Veere. 
b) Süd» Beveland, oder das Land van ter 
Goes: wo Goes. 
e) Wolfersdyk, von einem Dorfe. 
d) Nord⸗Beweland. 
2) Das Oſterſchelder Quartier; wo 
3) Die Inſeln Schouven und b) Duive⸗ 
land, bloß durch das ſchmale Waſſer Dyk⸗ 
water von einander getrennt. 
c) Tholen. 
d) St. Philipps Eiland, durch die Waſſer⸗ 
Einbrüche ſehr geſchmälert, und bloß aus 
1 Dorfe beſtehend. 

4. Utrecht, ſeit 1557 ein ſaͤeulariſirtes Bisthum; 
wo Utrecht, beruͤhmt wegen der Verbindung der 
erſten Provinzen wider die ſpaniſche Regierung, 
und des Utrechter Friedens; Amersfort, Montfort. 

J. Frieslan d. Nicht zu vermengen mit Weſt⸗ 
Friesland, welches zu der Provinz Holland und 

Uſt⸗Friesland, welches zu Teutſchland gehoͤrt. 

Von 3 Quartieren und ein Paar Inſeln: N 

1) Quartier Ooſtergo: wo Leuwarden; Dokum. 

2) Quartier Weftergo: wo Franeker; Harlin⸗ 
gen; Hinlopen; Staweren, heute durch 
Meereinbruͤche ſehr beſchaͤdigt; Sneek. 

3) Quar⸗ 


+ Sn 
3) Quartier Jevenwolden, unter Doftergo. 
„ 4) Die Inſeln; Ameland, welche eigentlich nicht 
> dieſer Provinz, ſondern dem Erbſtatthalter ges 
i hoͤrt; und Schiermonnigkoog. 
„ 6. Ober⸗Yſſel, von 3 Quartieren: 
1) Salland: wo Kampen; Zwol; Deventer; 
2) Twenthe; und 3) Vollenhoven. a 


Anmerk. Hieher gehoͤrt auch der ſuͤdliche Theil von der 
Inſel Schotland. 


7. Groͤning en, wo Groningen Hſt. und die 

Ommelande (Umlaͤnder), wo Burtangerfort. 

8) Die zwiſchen Groͤningen, Ober Yſſel und Fries⸗ 

land gelegeue Grafſch. Drenthe. Gehoͤrt ei⸗ 

gentlich zu keiner der vereinigten Provinzen, ſondern 
iſt ein Schutzland derſelben. 

Anmerk. Das in dieſer Provinz liegende weſterwolder⸗ 


Land gehört nicht bieher, ſondern zu den Generalitäts⸗ 
Landen. 


II) Die Generalitaͤts⸗Lande. Sie beſtehen 
aus Stuͤcken von vier ehedem zum roͤmiſchen teut⸗ 
ſchen Reiche gehoͤrigen Laͤndern: N 
1. Ein Stuͤck vom Herzogthum Brabant (Staats. 

Brabant); als: 1) das ganze Quartier Serto⸗ 
genboſch; wo Hertogenboſch und Grave. 2 In 
der dem Hauſe Oranien zugehörigen Baronie 
Breda; wo die Stadt Breda. 3) Die Stadt 
Fee in Gemeinſchaft mit dem Biſchof von 

uͤttich. a 
2. Ein Stuͤck von der Grafſchaft Flandern (Staats. 
Flandern) als: 1) Freiland von Sluis; wo 
Sluis H.; Yſedyck. 2) Das Sulſteramt, wo 
Hulſt, und Sas van Gent, Agger Gandauenſis. 
a M 3. Ein 
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3. Ein Stück von Obergeldern (Staats + Ober 
quartier von Gelderland.) : wo Venlo, und Ste 
wenswerd; Montſort hat der jetzige Statthalter 
1769 von Preußen koͤuflich an ſich gebracht. 

4. Ein Stuͤck vom Herzogthum Limburg (Staats 

Limburg), oder die Lande ober der Mags. Wo 

Falkenburg; Dalem, Wyck. 


W. Gewaͤßer. 

Seen; von Holländern meiftens Meere genannt: 
der Sͤͤderſee ( Zuyder-Zee); der Harlemeer See, der, 
Meerbuſen Y, und die Fabrwaſſer bei Texel und Vlie⸗ 
land, Biesboſch, Dollart ıc. Fluͤße: a) der Rhein, 
von deſſen verſchiedenen Ausfluͤßen und Leitungen die Fluͤ⸗ 
ße Waal, Dfiel, Lek und Vecht gebildet werden. Der. 
ſelbe verliert ſich heutzutage in einem Graben, ohne 
die Nordſee zu erreichen. b) Die Maas, welche nach 
der zweiten Vereinigung mit dem linken Rheinarm, 
oder der Waal, den Namen verliert und nun Merwe 
heißt. c) Die Scheldez ie. Außer unzähligen kuͤnſt⸗ 
lichen Kanaͤlen. 


V. Boden und Luft. | 

Der Boden iſt niedrig, moraͤſtig und zum Theil 
ſandig; hat auch wegen der vielen Suͤmpfe, Seen, 
Fluͤße und Kanäle eine kaltfeuchte ungeſunde Luft. Au⸗ 
ßer den Sandhuͤgeln (Dünen), auf den Küflen der 
Nordſee, iſt daſelbſt kein hohes Gebirg, folglich auch 
kein Bergbau. Etwas Eiſen wird jedoch bey Zuͤtphen, 
Steine bey Maſtricht, und Torf in Friesland und vie⸗ 
len andern Gegenden gegraben. So wohl auf den Kuͤ⸗ 
ſten der Nordſee, als auf jenen der Suͤderſee iſt das 
land wider Meerseinbrüche, wovon man noch heutzuta⸗ 
ge 
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| ge unzaͤhlig viele traurige Spuren antrifft, durch koſt⸗ 
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bare Daͤmme geſichert. So war noch im 13ten Jahre 
hundert die Suͤderſee ein inlaͤndiſcher, d. i. ringe» 
herum mit feſtem Lande umſchloßner See, der nur durch 
den Dlieftrom feinen Ausfluß in die Nordſee hatte. 
Der Dollart nahm 1277 feinen Anfang, und der 
Biesboſch entſtand 1421 in der Nacht vom 18 zum 
19 Novemb. Um der allzugroßen und nachtheiligen 
Naͤße des Bodens zu ſteuren, verwandelt man von jeher 
eine Menge Suͤmpfe und Seen in Polder, das iſt, in 
trockne und durch Eindeichungen von dem Waſſer be⸗ 
freite Laͤndereien; wodurch auch die Luft verbeßert wird. 


Der Ackerbau iſt hier, im Ganzen genommen, 
nicht erheblich, und der Nothdurft bei weitem nicht 
angemeßen. Doch iſt die Rind⸗ und Schaafzucht, we⸗ 
gen der guten Weide, vortreflich. Seeland bauet ei⸗ 
nen Ueberfluß von guter Faͤrberroͤthe, und Krapp; und 
der Tabacksbau hat in einigen Gegenden ſein gutes 
Fortkommen. Die Provinz Geldern wird fuͤr die frucht⸗ 
barſte und geſundeſte unter allen 7 vereinigten Provin⸗ 
zen gehalten. Friesland koͤmmt ihm am naͤchſten bei, 
Die Bäche, Fluͤße und Seen find mit allerlei Fiſchen 
geſeegnet; dagegen mangelt es hier an Getreide, Wein, 
Bauholz, Salz, und tauſend andern die menſchliche 
Nothdurft befriedigenden Dingen, welche jedennoch der 
Handel reichlich erſetzt. 


VI. Einwohner. 
Man rechnet in den vereinigten Niederlanden 

123 Städte, 1400 Marktflecken und Dörfer, und 22 
Millionen Einwohner, wovon ungefähr # nur allein 
in der Provinz Holland wohnen; denn dieſe allein ent⸗ 
haͤlt 17 Staͤdte, 8 een und an die 400 Doͤrfer. 
2 


Nach 


gehören dieſe Einwohner zu der Teurſchen Nation? 
denn man ſpricht daſelbſt hollaͤndiſch und frieſiſch: 


beides Dialecte der niederteutſchen, und Schweſtern der 


plattentſchen Sprache. 


Die herrſchende Religion iſt die Keformirte nach 
den Vorſchriften der Dordrechter Kirchen- Verſamm⸗ 
lung von 1618— 1619. Neben derſelben haben hier nicht 
allein alle Arten von Chriſten, ſondern auch die Juden 
eine freie Rellgionsuͤbung. Unter die beſondern chriſt⸗ 
lichen Secten, welche in dieſen Staaten geduldet wer 
den, gehoͤren 1) die Janſeniſten, welche einen Bi⸗ 
ſchof zu Utrecht haben, und ſich faͤlſchlich für Katholiken 
ausgeben. 2) die Mennoniten, von Menno Simon, 
einem Frieslaͤnder, fo genannt, der die Lehren der Wieder⸗ 
taͤufer oder Anabaptiſten in eine Form brachte, und ſich 
noch einmal taufen ließ. 3) Die Arminianer, von 
dem Leidenſchen Profeſſor Arminius, welcher einige Leh⸗ 
ren Calvins zu mildern gewuſt hat, ſo benannt. 4) Die 
Adudfer, eine Art der Wiedertaͤufer; geſtiftet von Ger 
orge Fox, einem Schuſter in England. 


Die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte werden hieſelbſt 
geliebt und getrieben; vorzüglich haben fie einige große 
Meiſter in der Kupferſtecher- Maler- Bildhauer» und 
Buchdruckerkunſt aufzuweiſen. Allein die Emſigkeit 
iſt der eigentliche Karaeter dieſer Nation. Dieſelbe hat 
ihren von Natur unfruchtbaren und durch Torfgraͤbe⸗ 
reien noch mehr verderbten Boden vermittels der Anle⸗ 
gung unzaͤhliger Polder, inſonderheit in Nord Holland 
und Friesland, ausgetrocknet; und der Viehzucht, des 
Acker und Gartenbaues fähig gemacht. Wider die 
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Wuth der mit Einbrüchen drohenden Mord» und Su⸗ 
derſee hat ſie mit ungeheuren Koſten unzaͤhlige kuͤnſtli⸗ 


lein in der Provinz Holland auf die 34 Tonnen Goldes 
gekoſtet haben. Und weil ihre eignen Landesproducte 
für die große Anzahl ihrer Manufacturen beiweitem 
nicht hinreichend ſind, ſo verarbelten ſie mit ungemei⸗ 
nem Kunſtfleiße die Erzeugniße aller Welttheile, und 
breigen. mit Vortheil ihre Handlung fo gar uͤber jene 
Artikel aus, die ſie ſelber aus allen Weltgegenden herbei 
holen muͤßen. Das ganze land, vorzüglich aber Nord⸗ 
holland, hat die ſchoͤnſten Dörfer in der Welt, und den 
Ruhm der gröften Reinlichkeit fo wohl in Haͤuſern als 
auf den Straßen. 


VII. Regierungsform: 
Eine Art on Ariſtokratie; zu deren Erklärung 
die folgenden Anmerkungen dienen muͤßen: 


1. Eine jede der 7 vereinigten Provinzen iſt an und für 
ſich, gegen die übrigen 6, eine ſouveraine Landſchaft, 
oder Republik, die eine eigne Grund Verfaßung für ſich 
beſitzt, und alle innere Majeftäts Rechte, infofern fie 
von der Union nicht eingeſchraͤnkt worden, durch ihre 
Landesſtaͤnde, den Adel und die Staͤdte ausüben, 


2. Alle 7 Provinzen, inſofern fie zu r Ganzen ver⸗ 


bunden ſind, machen die Republik der Vereinigten 


Staaten aus; in welcher eine jede der 7 Provinzen 
als ein Reichs · oder Unionsſtand anzuſehn it. 


3. Die gemeinſchaftliche Angelegenheiten werden 
durch die General Staaten, das iſt, durch die Ge⸗ 
ſandken ober Deputirten der 7 Unionsſtaͤnde, die ſich 

M mit 
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mit Vollmachten auf der General⸗Verſammlung z 
Haag einfinden, und den Titel HSochmoͤgende Herren 
fuͤhren, beſorget. Die Anzahl derſelben belaufet fich ‘ 
auf 50 bis 60. Ihnen allein koͤmmt das Recht zu Kriege 
und Frieden, Buͤndniße und Geſandſchaften zu be⸗ 
ſtimmen, das Steuer- Muͤnz⸗ und überhaupt alles Fi⸗ 
nanzweſen zu reguliren, die Landesregierung uͤber die 
unterthaͤnigen Generalitaͤts Lande zu führen ꝛc. 


4. Der Erbſtatthalter dieſer Republik iſt kein 
Beherrſcher derſelben, hat auch weder Sitz noch Stim⸗ 
me in der Verſammlung der General-Staaten, ſondern 
er iſt bloß ein Kriegs und Evil » Gouverneur, 
Vermittler und Schiedsrichter in Streitigkeiten einzel⸗ 
ner Provinzen. 


VIll. Macht und Einkünfte. 

Die ſaͤmmtliche Landmacht zu Friedenszeiten be⸗ 
ſteht hoͤchſtens aus 40000 Mann, und die Seemacht, 
welche in vorigen Zeiten die groͤſte in der Welt war, 
aus 40 Kriegsſchiffen. Den groͤſten Theil der Land. 
truppen machen angeworbene Auslaͤnder aus, weil der 
Holländer von Natur vielmehr zu See als zu Land⸗ 
dienſten geneigt iſt. Die Staats- Einkuͤnfte, oder ſolche, 
die in die Unions Caße fließen, werden auf 21 Mil⸗ 
lionen Hollaͤndiſcher Gulden geſchaͤtzt. Außer dieſer 
Unions -Caße unterhält eine jede Provinz noch ihre Pros 
vinzial⸗Caße. 


IX. Handel. 

Die Holländer treiben wegen der Amſterdammer 
Wechſelbank, der Oſt⸗ und Weſtindiſchen Handlungsge⸗ 
ſellſchaften, und der haͤufigen einheimiſchen Manufaes 

turen 
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1 turen den ſolideſten; wegen gluͤcklicher Lage ihrer 
1 % Staaten, des Gewerbs mit allen Welttheilen, und 
% der außerordentlichen Menge von Handlungsſchiffen, 
g. den ausgebreiteſten; endlich wegen der Allgemeinheit 


„ ihrer Handlungs- Artikel, womit ſie ſich zum Theil ganz 
15 allein, mit Ausſchließung aller uͤbrigen Nationen, 
e beſchaͤftigen, den reichſten Handel. Sie ſind die einzi⸗ 


gen Gewuͤrz und die Haupt: Heeringshaͤndler. Unter 
die ausgehenden einheimiſchen Erzeugniße gehoͤren 
feine Tuͤcher; verſchiedene ſeidene Bänder, Zeuge und 
Stoffe; feine Leinwand aus Friesland, Groͤningen, 
Oberyſſel und Dordrecht; feine Spitzen und Zwirne; 
Papier, Fayanz, Tabakspfeifen. Hiezu koͤmmt noch der 
eintraͤgliche Schiffbau, wiewol aus fremden Materia⸗ 
lien; der Wallfiſch und Stockfiſchfang; Kaͤſe und Butter, 
Tabak und Faͤrberroͤthe ꝛc. 


Eingefuͤhrt wird zu eignen und fremden Be⸗ 
duͤrfnißen: Getreide, Wein, Holz, Salz, Salpeter, 
Potaſche, Flachs, Hanf, Thauen, Eiſen und ande⸗ 
re Metalle, mit einem Worte alles, aus allen 4 Welt⸗ 
theilen, aus deſſen weiterm Abfage der. Holländer ei⸗ 
nen ſichern Gewinn zu ziehen hoft; dergeſtalt daß man 
dieſe republicaniſche Staaten mit Recht eine allgemei⸗ 
ne Wagren⸗Niederlage der bewohnten Welt nen⸗ 
nen kann. Die Oſtindiſche Handlungsgeſellſchaft, die 
großen Wechfelgefchäfte, und die unzähligen Schiffe 
Frachten zum eignen und fremden Gebrauch; unterſtuͤtzen 
ſehr die Handlung. 


X. Geſchichte. 


In den aͤlteſten Zeiten waren dieſe Staaten von 
Batavern und Frieſen bewohnt, und ſtanden eine 
Ma Zeit 


mu 


Zeit lang unter den Römern. Poppo, der letzte Kor 
nig der Frieſen, bleibt in einem Treffen wider Kari 
Martell, der das Land einzog. Nach Abgange des 
Karolingiſchen Mannsſtammes entſtunden maͤchtige 
Grafen daſelbſt, wodurch der Staat zergliedert wurde, 


Philipp der Kuhne bekommt von feinem Vater 
Johann Koͤn. v. Frankr. das Herzogthum Burgund; 
und von feiner Gemahlin Margaretha 1369 Flan⸗ 
dern, Artois Mecheln, und Antwerpen. Er iſt der 
Stifter der jüngern Burgundiſchen Linie. Seine 
Nachkommen zogen an ſich theils durch Erbgangsrecht, 
theils durch Käufe Brabant, Limburg, Namur, 
Luxenburg, Solland, Seeland, Sennegau, und 
Friesland 5 N 3 


Alle dieſe Laͤnder, außer Burgund, welches von 
Frankreich als ein erledigtes Lehen wleder eingezogen 
worden, brachte 1477 Maria, Karl des Kuͤhnen Erb⸗ 
tochter, an Kaiſer Max: milian I. aus dem Haufe Oe⸗ 
ſtreich, welcher ‚fie 1512 zum burgundiſchen teutſchen 
Kreiſe geſchlagen hat. Veßen Enkel Karl V. kaufte 
dem Herzog Georg von Sachſen ſein Recht auf Fries⸗ 
land, und dem Biſchof Heinrich die Hochheit von Kr 
trecht und Oberyſſel ab; weiter erwarb er Geldern 
und ZJuͤtphen, ſo daß nun die geſammten Niederlande 
unter der Herrſchaft des Hauſes Oeſtreich ſtanden. 


Vom Karl erbte die Niederlande ſein Sohn 
Philipp II. Koͤnig in Spanien; unter deßen Regierung 
ſich 7 niederländifche Provinzen von den übrigen 10 
trennten, und ſich gemeinſchaftlich gegen ihn verban« 
den. Folgendes war der Hergang der Sache: 


Philipp war fo wenig duldſam, als ein großer 
Theil ſeiner zu der reformirten Kirche uͤbergetretenen 
Unterthanen. Beide geriethen daruͤber in ein wechſel⸗ 
ſeitiges Mißtrauen. Jener wollte keine als katholiſche 
Unterthanen haben: dieſen war ein katholiſcher Herzog 
ein Dorn im Auge; beide ſuͤndigten unter dem Vorwand 
der Religion. Die Reformirten, um zu zeigen, wie ſtark 
ſie waͤren, ſiengen an oͤffentlich in Feldern und Waͤldern 
zu predigen, ſtuͤrmeten die Bilder, mishandelten die 
Kirchen, und trieben allenthalben Unfug. Nun ruͤſte⸗ 
te ſich ſowohl Philipp, als ſein von ihm abgefallener 
Statthalter in Holland, Seeland und Utrecht, Wil⸗ 
helm Prinz von Oranien, zum Kriege, welchen erſt⸗ 
lich einige Landſtaͤnde, und nachher die ſaͤmmtliche Pros 
vinzen Holland, Friesland, Oberyſſel und Geldern, 
nachdem fie ſich 1572 gegen Spanien foͤrmlich erklaͤrt 
hatten, eifrig unterftügten. Derſelbe wurde mit ab» 
wechſelndem Gluͤcke bis 1609 fertgeſetzt; wahrend wel. 
cher Zeit auch die uͤbrigen Provinzen, Luxenburg ausge⸗ 
nommen, den obigen in der Pacification zu Gent 
1576 beitraten, den Erzherzog Mathias zum General⸗ 
Statthalter waͤhlten, und nachdem 1578 die katholi⸗ 
ſchen Provinzen wieder zu Spanien zurückgekehrt wa⸗ 
ren, ſo brachte Wilhelm 1579 die Utrechter Union 
zwiſchen Geldern, Holland, Seeland, Utrecht und Fries⸗ 
land zu Stande, zu welcher bald darauf auch Oberyſſel 
und Groͤningen getreten find. Auf dieſe Union gründet 
ſich nun die Vereinigung der 7 Provinzen. 


Hierauf kuͤndigen dieſe dem König Philipp den 
Gehorſam förmlich auf; allein ihre Sachen gehen ſchlecht. 
Wilhelm wird zu Delft meuchelmoͤrderiſcher Weiſe er. 
ſchoßen, und weil auch ihr Krlegsheer von den Spaniern 
unter dem Herzog von Parma allenthalben geſchlagen 

Ms; wird, 
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wird, ſo bieten ſie die Landeshochheit erſtlich dem Koͤnig 
von Frankreich Heinrich ll, und dann der Engländis 
ſchen Königin Eliſabeth an. Beide ſchlagen viefelbe « 
aus. Doch leiſtete ihnen die letztere nicht allein Schutz, 
ſondern auch Huͤlfe. Zum Gluͤck der verbundenen 
Staaten zerſtreut ein maͤchtiger Sturm 1588 die ſo ge⸗ 
nannte unuberwindliche Flotte Philipps, mit welcher 
derſelbe ſo wohl Englaͤndern als Hollaͤnden zuzuſprechen 
gedachte Prinz von Parma ſtirbt, und der Erzherzog 
Albert, dem feine Gemahlin Iſabella, Philipps Toch⸗ 
ter, die Niederlande zubrachte, konnte die Vereinigten 
Staaten nicht bezwingen; worauf das anderweitig ge⸗ 
ſchwaͤchte Spanien 1609 einen 12 jährigen Stillſtan 
mit denſelben eingeht. a 


Nach Verlauf deßen geht der Krieg mit Spanien 


wieder an; da nun dieſes letztere auch mit Frankreich 
zu thun bekam, ſo erfolgte 1648 der Muͤnſterſche oder 
Weſtphaͤliſche Friede, in welchem die vereinigten Nies 
derlande als eine freie Republik von Spanien er⸗ 
kannt wurden, und die in andern Provinzen gemachte 
Eroberungen, inſonderheit die Generalitaͤts⸗Lande 
(Staats Oberquartier von Geldern ausgenommen, wel⸗ 
ches fie 1715 errungen haben) behielten. Dieſer Frier 
de iſt der Grund der Unabhnaͤgigkeit dieſer vereinig · 
ten Staaten. 


Schon damals hatte die Republik das Ueberge⸗ 
gewicht unter den Seemaͤchten; und hatte ſeit 1595 
verſchiedene Eroberungen in Afrika, Aſia und Amerika, 
vorzüglich gegen die Portugieſen, die zugleich Philipps 
Unterthanen waren, gemacht; und die ſowohl weſt⸗ als 
oſtindiſche Handlungsgeſellſchaft errichtet. Als nun ihr 

Statt⸗ 
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Statthalter Wilhelm Il, der nach der Oberherrſchaſt 
vergeblich trachtete, 1650 ſtarb, fo blieb die Stat thal⸗ 
terſchaft unbeſetzt; und die Provinz Solland ließ 1668 
gegen deßen Sohn Wilhelm III, der um die Statt⸗ 
halterſchaft ſich gleichfals bemuͤhete, fo gar das fogenann» 
te Edictum perpetuum ergehen, kraft deßen die Statt 
halterſchaft in ihrer Provinz auf ewig fuͤr erloſchen er⸗ 
klaͤrt, und zugleich beſchloßen wurde, daß die Wuͤrde 
eines Admiral⸗Generals niemals mit der Statthal⸗ 
terſchaft einiger andern Provinzen vereiniget werden 
ſolle. Allein als die Republik unvermuthet von Frank⸗ 
reich angegriffen wurde, und in einem Feldzuge Geldern, 
Utrecht, Oberyſſel und ein Theil von Holland verloren 
giengen, wurden die Generalſtaaten von dem aufrühris 
ſchen Volk genoͤthiget, den obgedachten Wilhelm mit 
Aufhebung des Edicti perpetui, zum Statthalter an⸗ 
zunehmen; worauf dieſe Wuͤrde in maͤnnlicher Linie erb⸗ 
lich ward. 


Der Krieg, welchen die Republik ſeit 1672 mit 
Frankreich England, Köln und Muͤnſter geführt 
hatte, wurde endlich 1679 durch den Nymegiſchen 
Frieden unterbrochen; denn als die Republik ihrem 
Statthalter Wilhelm, welcher den Englaͤndern wieder 
ihren König Jacob ll. alle Hülfe leiſtete, und endlich 
ſelbſt auf den Thron gelangte, kraͤftig beiſtand, gerieth 
ſie abermal mit in den Krieg, welchen Frankreich bereits 
mit Teutſchland und Spanien angefangen hatte. Mit 
dieſes Wilhelms Tode erloͤſcht 1602 die Statthalter 


ſchaft wieder, und die General» Staaten führen das 
Regiment. 


In dem Utrechter Frieden 1713 erhielt die Her 
public, welche an dem ſpaniſchen Succeßions⸗Kriege für 


das Haus Oeſtreich Antheil nahm, verſchiedene Bar⸗ ⸗ 
rier Plaͤtze in den oͤſtreichiſchen Niederlanden, die fie je⸗ . 


dennoch, eben wegen der Anhaͤngigkeit an das obge⸗ 
dachte Haus Oeſtreich, 1747 gegen die Franzoſen ver⸗ 
lor, welche 1747 ſelbſt in den Laͤndern der Republik 
Eroberungen machten. Nun weil das Volk abermal 
auf einen Statthalter drang, fo wurde dieſe Würde 
dem Prinzen von Oranten, und Fuͤrſten zu Naſſau⸗Dietz 
Wilhelm IV. erblich in maͤnn » und weiblicher Linie 
übertragen, und darauf 1748 der Achner Friede, mit 
Wiedererhaltung alles Verlornen, geſchloßen. Der ie⸗ 
tige Erbſtatthalter iſt Wilhelm V. des vorigen Sohn. 


II. Teutſch⸗ 


V 


II. Teutſchland oder das Roͤmi⸗ 
2 ſche teutſche Reich. 


I. Lage und Graͤnzen. 


iegt zwiſchen 205 bis 363 Gr. Oftlänge, und zwi⸗ 

ſchen 454 bis 55 Gr. Nbreite. Die Graͤnzen 
find im Oſten: Kroatien, Slavonien, Hungarn, 
Preußiſch Schleſien und Weſtpreußen; im Norden: 
die Oſtſee, Schleswig, und die Nordſee; im We⸗ 
ſten: die vereinigten hollaͤndiſchen Staaten, die Nord⸗ 
fee, und die Franzoͤſiſchen Staaten; im Süden: 
Schweiz, Itallen, und das adriatiſche Meer. 


II. Groͤße. 

Man ſchaͤtzt den Flaͤcheninhalt, ohne das Preu⸗ 
ßiſche Schlefien und die Grafſchaft Glatz, welche beide 
Lander ſeit 1742 vom roͤmiſchen Reiche getrennt find, auf 
11378 geogr. Quadratmeilen. 


III. Eintheilung. 
Man muß hier 3 Claſſen von Laͤndern unterſchei⸗ 
ben: 1) Kreislaͤnder, das iſt, Länder, welche ſeit 1512 
in 10 Reichs Kreiſe eingetheilet find, 2) Länder, wel⸗ 
che zu keinem der obgedachten Kreiſe gehoͤren, und 
außerhalb derſelben liegen, als: das oͤſtreichiſche Ans 
) „heil von Schleſien, Mähren, Böhmen‘ und die Lauſitz. 
- 3) Landſchaften welche zwar in dem Umfange irgend 
eines Kreiſes liegen, allein nicht unter denfelben, ſon⸗ 
dern 


ten und Stifter; die Länder der unmittelbaren Reichsrit⸗ 
[4 
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dern unmittelbar unter das Reich gehoͤren. In diefer 
Claſſe find verſchiedene freie Grafſchaften, Herrſchaf⸗ 


terſchaft; die Ganerbſchaften, die Reichsdoͤrfer. 


l. Nord⸗Teutſchland: von 3 Kreifen: 


1) Der Niederheiniſch⸗ Weſtphaͤliſche 

Kreis: 

Derſelbe begreift nicht alle Landſchaften der 
Weſtphaͤler in ſich; hingegen erſtreckt ſich auch ſein 
Gebieth auf einige Landesſtriche, die außerhalb Weſt⸗ 
phalen, und zum Theil am Niederrhein, gelegen find; 
dieſer Urſache wegen wird derſelbe niederrheiniſch⸗ 
weſtphaͤliſcher Kreis genannt. Er graͤnzt an die 
Mordſee, die vereinigten Niederlande, den Ober und | 
Niederrheiniſchen, und den Niederſaͤchſiſchen Kreis. 
Man ſchaͤzt feine Größe auf 12 50 geogr. Quadratmei⸗ 
len. Die natürliche Lage der dahin gehörigen dand? 
ſchaften iſt: 

j 
2) Der. nördliche Theil: | 
1. Das Fuͤrſtenthum Oſt⸗Friesland. 


Dieſes Land wechſelt mit fruchtbaren und ſandigen oder mo⸗ 
tigen Gegenden ab; hat viele Seen; leidet viele Gefahr von 
Meers⸗Einbruͤchen, und iſt wegen guter Pferde beruͤhmt. Seit 
1454 hießen die regierenden Herren Grafen von Emden, und wur⸗ 
den 1654 in den Fuͤrſtenſtand erhoben. Dieſer Fürftlihe Stamm 
gieng 1744 aus, und das Land fiel zufolge eines Anwartſchafts⸗ 
rechts an Kur Brandenburg, 


Die Städte find: Emden, an der Mündung der 0 
Ems, Hſt. H. mit einer zum Heeringsfang 1769 
octroirten Compagnie. Aurich. 8 

2 Das 


2.Das Herzogthum Oldenburg, dem vorigen in 
Oſten. Beſteht aus den vereinigten, und zu ei⸗ 
nem Fuͤrſtenthum erhobnen Grafſchaften Olden⸗ 
burg und Delmenhorſt. 

Hat einen niedrigen, feuchten, mehr der Viehzucht als des 
Ackerbaues fähigen Boden. Die Pferde⸗ Zucht iff hier vortreflich. 
Einige Gegenden bringen Roggen, Flachs, Hopfen und Holz. 
Torf wird im neberfluß gegraben. Die Landes herrlichen Einkuͤnfte 
betragen jährlich ungefähr 227000 Ktir. wovon auf die unterhal⸗ 
tung der Civil⸗ und Krfegsbedienten 520 o verwendet werden. 
Im Jahre 1773 überließ Dänemark die ſe Länder an den Großfuͤr⸗ 
Ren in Rußland, gegen fein Antheil von Holſtein; der folchen 
ſogleich der jüngern Linie des Gottorppiſchen Hauſes, davon der 
Biſchof von Lübeck Herzog Friedrich Auguſt das Haupt ift, für 
ihn und feine Deſcendeuten abgetreten hat. 

Die Einwohner find. meiſtentheils Reſormirt und Lutheriſch. 
Doch hat es auch hieſelbſt eine Anzahl Katholiken. 

Die Staͤdte: Oldenburg an der Hunte, und 

Delmenhorſt an der Delme. 


3. Die Herrſchaften Jever und Kniphauſen; norb⸗ 
waͤrts von Oſtfriesland gelegen; jene dem Fuͤrſten 
von Anhalt⸗Zerbſt, dieſe dem Grafen von Benz 
king eigen. Beide ſind Burgundiſche, zu keinem 
Reichs Kreiſe gehörige, Sehen, 


4. Die Grafſchaft Bentheim. 
b) Der Mittlere Theil. 


5. Das Bisthum Muͤnſter, in das obere und giedere 
Bisthum eingetheilt; mit der gleichnamigen Haupt⸗ 
ſtadt an der Aa. 


Daſſelbe hat das groͤſte Gebieth in dieſem Kreiſe; und be⸗ 
greift in ſich as Städte, und 12 Mar ktflecken. Man ſchaͤtzet feine 
Länge auf 24 und die Breite auf ı6 Meilen. Der Boden iſt groͤ⸗ 
ſtentheils des Getteidebaues fähig; bloß einige Gegenden wer⸗ 
den auf die Viehtucht genutzt. Die Hauptflüße finds bie Ems, 


Lippe, und Aa. Man bat hieſelbſt, nebſt Mark und Ravensberg 
die beſten Bleichen. Carl der große bat es geſtiftet. 


6 Die Grafſchaften Diepholz (Hannoͤvriſch); 
Hoya, mit der Stadt Wimburg bis an die Wes , 
fer Hannoͤvriſch, der übrige größte Antheil Heſſen⸗ 
caſſeliſch. Und das ehmalige Bisthum, jetzt Fuͤr⸗ 
ſtenthum Verden, dem kleinern Theil nach Hefe 
ſencaſſeliſch, dem groͤßern nach Hannoͤvriſch. 

7. Die 3 Kurbrandenburgiſche Grafſchaften Lingen, 
Teklenburg und Ravensberg. In dieſem das 
Reformirte Frauenſtift Hervorden. 

8. Das Bisthum Osnabruͤck, welchem, ſeit dem weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden, wechſelweiſe ein katholiſcher und 
lutheriſcher Biſchof, letzterer aus dem Kurbraun⸗ 
ſchweigiſchen Hauſe, vorſtehen muß. Die Haupt⸗ 
ſtadt Osnabruͤck. 

9. Das Kurbrandenburgſche Fuͤrſtenthum Minden 
ſeit dem weſtph. Frieden aus einem Bisthum in ein 
weltliches Fuͤrſtenthum verwandelt; jedennoch mit 
Beibehaltung des Domkapitels, das theils aus katho⸗ 
liſchen theils aus lutheriſchen Mitgliedern beſteht 

10. Die Grafſchaften: Rietberg; Lippe, wo Lem⸗ 
gow, und Lippſtadt; Pyrmont, welche 40000 Rtlr. 
jährl. Einkünfte, und den bekannten Sauerbrunn 
hat; Schaumburg (theils Heſſencaſſeliſch, wo Rin⸗ 
teln, theils Schauenburg · Lippiſch wo Buͤckeburg), 
Spiegelberg. 

11. Das Bisthum Paderborn, mit der gleichnami⸗ 
gen Stadt; und dieſem in Oſten die Abtei Cor⸗ 
wei, Benedictiner Ordens. 


Dieſes Bisthum iſt ſehr fruchtbar, bat außer 2 Markflecken 
23 Städte. Seine Stiftung wird in das ste Jahrhundert auf⸗ 
geſtellt. 

Der 
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| > Der Südliche Theil. 

12. Das Herzogthum Cleve; wo Cleve, durch einen 
| Kanal mit dem Rhein verbunden; Weſel, Em⸗ 
6 merich am Rhein. Das Fuͤrtenthum Mors. 
4. Die Grafſchaft Mark mit der Reichsſtadt Dort⸗ 

mund; und die Graſſchaft Limburg. Alle 3 | 
Kurbrandenb. Weiter in der Mark die Abteien: 
| Eſſen ein Frauenſtift, und Werden ein Manns⸗ ki) 


ftift, beide Benedictiner Ordens. Zwiſchen Mark ii. ! 
und Muͤnſter die Grafſchaft Reklingshauſen; | 
Kur: Cölnifch, 


Eleve, welches 24 Städte und 3 Marktflecken enehält, wurde 1664 
von einer Grafſchaft zum Herzogthum erhoben. Als 1609 
der regierende Stamm gänzlich erloſch, theilten ſich Kurbran⸗ 
| denburg und Pfalz Neuburg in die Erbſchaft; jenes bekam das 
| Heriogthum Cleve, und die Graffchaften Mark und Ravens⸗ 
berg; dieſes hingegen die Herzogthuͤmer Juͤlich und Bergen 
nebſt der Grafſchaft Ravenſtein. Die Einwohner ſind meiſten⸗ 
theils Reformirt. Die Grafſchaft moͤrs kam durch die Erb⸗ 
ſchaft von dem letzten Prinzen von Oranien 1702 an Kurbranden⸗ 
burg, und wurde 1706 zum Sürftenthum erhoben. Cleve iſt 
eines der getreidereichſten Kreisgebiethe. 


6 5 7 l 
13. Das Bisthum Luͤttich; wo Luͤttich Hſt. Spaa, il 
| ein wegen des Sauerbrunns befanter Marktflecken. 1 
Die unter 1 Abte ſtehende 2 freie Stifter Stablo I = 
| 
1 


und Malmedy, Benedict. Ordens; und die > 
weltliche Frauen⸗Stifter Thoren und Muͤn⸗ 
4 ſterbilſen. . 


Lüttich hat 26 Städte und 1400 Dörfer, iſt nebſt Ober, 1 
Ki Bergen das einzige Weinland in dieſem Kreiſe. DerAder und | 
Gartenbau iſt hier im bluͤhenden Zuſtande; und die Steinkohlen 
machen ſowohl, als verſchiedene Manufactur - Waaren, inſon⸗ 
derheit Gewehre, Sarſche, Leder ꝛc. einen ergiebigen Handlungs⸗ 
ü sweig. Dieſes Bisthum iſt von Tongern bieher im sten Jahr⸗ 
bpimdert verlegt worden. 
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14. Das kurpfaͤlziſche Herzogthum Juͤlich. Ein 
fruchtbares Land. Hauptſtadt Juͤlich an der Rur; 
nebſt noch 25 Staͤdten. Die Keichsſtadt Aa⸗ 
chen, bekannt wegen der Aufbewahrung der Reichs⸗ 
kleinodien, und der warmen Bader. Die Ab⸗ 
tei Cornelienmuͤnſter Bened. Ordens, und die 
Frauen Abtei Burſcheid Ciſterz, Ord. 

15. Das Herzogthum Bergen, Kurpfaͤlziſch. Der 
Boden bringt Getreide, Wein, Obſt und Eiſen. 
Die Staͤdte: Duͤſſeldorf, am Fluße Düffel, 
und Elverfeld. Die Reichsftade Coͤln am Rhein. 

16. Fuͤrſtlich. Naſſau⸗Oraniſchen Landſchaften, als: 
die Grafſchaften Diez, Siegen, Diltenburg 
und Hadamar. a 

17. Das Herzogthum Weſtphalen. Gehoͤrt zum 
Erzſtiſt Cöln, alſo zum Niederrhein. Kreiſe. 

Die merkwuͤrdigſten Seen in dieſem reife find: der Duͤmer⸗ 
ſee im Diebholziſchen, und der Dollart in Oſtfriesland. Die Fluͤße: 
der Rhein, die Maas, Ems, Weſer, Lippe, Dimel. 


* ’ 2 . en 
1) Der Riederſaͤchſiſche Kreis. 

In Oſten des vorigen. Man ſchaͤtzt ſeine Größe 
auf 1420 geogr. Quadratmeilen Im Suͤden deſſel⸗ 
ben befindet ſich das waldige Gebirg, der Harz, 12 
Meilen lang, 4 bis 5 Meilen breit, reich an Gold, Silber, 
Kupfer, Blei, Zink, se Der Boden iſt ungleich fruchtbar, 
je nachdem derfelbe moorig, moraͤſtig, ſandig oder fett ift. 
Der Kreis wird durch die Elbe in zwei Haͤlften: die 
noͤrdliche und ſuͤdliche abgetheilt: ö 
) Die nördlichen Laͤnder. 

1. Herzogthum Holſtein, der Krone Daͤnemark gen 
hoͤrig; von 4 Theilen: 0 


1) Dithmarſen, wo Lunden, Brunsbüttel. 
2) Das 


2) Das eigentliche Solſtein; wo Rendsburg, 
Kiel. 


3) Wagrien: wo Plön, Heiligenhaven. 

4) Stormarn, wo Gluͤckſtadt, Pinneberg, Altona. 
Holſtein hat einen ſeegenreichen Boden an Getreide, Gras⸗ 

Huttungen und Holz, aber nicht durchgehends, ſondern bloß in den 

Elb: und Seegegenden. Der minder fruchtbare Boden wird auf 

die Viehzucht genutzt. Die Pferdezucht iſt daſelbſt in einem vor⸗ 

zuͤglich guten Zuſtande. Die Einwohner ſind Lutheriſch. 


2. Herzoͤgthum Mecklenburg; zweiherriſch: 

1) Dem Hauſe von Mecklenburg⸗Schwerin ge⸗ 
höre: a) das eigentliche Herzogthum Mecklen⸗ 
burg, wo Gadebuſch; die Stadt Wismar iſt 
ſchwediſch. b) Das Herzogthum Wenden, 
wo Guſtrow. c) Das Fuͤrſtenthum und die 
Grafſchaft Schwerin! bier Schwerin, dort 
Buͤtzow. d) Die Herrſchaft Roſtock, wo 
Roſtock. 

Das Fuͤrſtenthum Schwerin war ehedem ein Bisthum. 


Im weſtphaͤliſchen Frieden wurde es eingezogen, und dem 
Hauſe Mecklenburg für die Stadt Wismar gegeben. 


2) Dem Hauſe Mecklenburg ⸗ Strelitz: die Serr⸗ 
ſchaft Stargard; wo Neuſtreliß, Stargard, 
Neubrandenburg. r 

3) Die 3 zwiſchen Holſtein und Mecklenburg 
liegende Landſchaften: a) das Bisthum und 
die Reichsſtadt Luͤbeck; b) das Kurbraune 
ſchweigiſche Herzogthum Lauenburg, und in 
demſelben das dem Hauſe Meklenburg. Strelitz 
zugehörige Fuͤrſtenthum, ehmaliges Bisthum 
Ratzeburg, welches aus dem Dom zu Ratzeburg 
und deſſen Amte beſteht. c) Die Reichs ⸗Stade 
Hamburg an der Elbe. 90 


N 2 b) Die 


b) Die Südlichen Laͤnder. 

4. Das Kurbraunſchweigiſche Herzogthum Bre⸗ 
men, wo Stade, und die Reichsſtadt Bremen. 
Das Land Sadeln, von etwa 17000 Seelen. 

5. Das Kurbraunſchweigiſche Herzogthum Luͤ⸗ 
neburg; wo Luͤneburg, Zelle. 

6. Die Kurbraunſchweigiſche Fuͤrſtenthuͤmer a) 
Calenberg: wo Hannover, Gottingen; und 4 
b) Grubenhagen, wo Einbeck; nebſt dem ! 
Harz, wo die Reichsſtadt Goslar. 

7. Das Herzogthum Braunſchweig⸗Wolfen⸗ 
buͤttel: wo Braunſchweig, Wolſenbuttel, Helm⸗ 
ſtäͤdt, Königslutter; das freie Reichsſtift Gan⸗ 
dersheim fuͤr Frauensperſonen von Lutheriſcher 
Religion. 

8. Das Bisthum Hildesheim, im Suͤden und 
Nordoſten von den vorigen umſchloſſen; wo 


Hildesheim, Peina. Karl der Große bat es 


| 


geſtiftet. 

9. Das Fuͤrſtenthum Halberſtadt; wo Halber ⸗ 
ſtadt, Aſchersleben. Das braunſchweig⸗wolfen⸗ 
buͤttelſche Fuͤrſtenthum Blankenburg. 

10. Das Herzogthum Magdeburg, in 4 Kreiſe, 
nemlich Saal Holz- Jerichauſchen und Zauchi⸗ 
ſchen Kreis eingetheilt. Die Staͤdte Magde⸗ 
burg, Halle. 


Die Braunſchweigiſchen Lande hatten in äl» 
tern Zeiten nur einen Beherrſcher. Nach der Zeit 
wurden ſie bald getrennt, bald wieder vereiniget. 
Schon 1235 wurden ſie zum Herzogthum, das von () 
der Stadt Braunſchweig den Namen bekam, erhoben. 
Gegenwaͤrtig theilen ſich die Herzoge in 2 Linien: die il 


Braunſchweig⸗Luͤneburgiſche, oder e 
5 e. 
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ſche, und bie Braunſchweig⸗Wolfenbuͤtteliſche. Jene 
bat 1692 die Kurfuͤrſtenwuͤrde erhalten. 


Luͤneburg hat vortrefliche Salzquellen, die mit 
jenen zu Halle im Magdeburgiſchen ganz Teutſchland 
mit Salz verſehen koͤnnten. Uebrigens gehoͤrt dieſes 
Land, ſo wie das Lauenburgiſche und Bremiſche 
unter die weniger fruchtbaren Kreisgebiethe. Dage⸗ 
gen hat es einige gute Manufaeturen, inſonderheit Tuch⸗ 
und Leinwebereien; auch werden hieſelbſt Band: Hut 
und Strumpfewaaren in Menge verfertiget. Die Aus⸗ 
beute von den Bergwerken auf dem Harz, im Fuͤrſten⸗ 
thum Grubenhagen, iſt beträchtlich. Die Einkünfte 
von dem Herzogthum Lüneburg werden auf 400000, 
der übrigen Lander, mit Ausſchluß Bremen und Ver⸗ 
den, auf mehr als 600900 Rtlr geſchaͤtzt. Die Volks⸗ 
menge beträgt ungefähr 75000 Seelen. 


Im Jahre 1775 zählte man in den geſammten 
Braunſchweig⸗Wolfenbuͤttelſchen Landen 166340 
Einwohner, ohne die Soldaten. Daſelbſt find: die Seins 
wand Leder⸗ Moll: und Seide⸗Manufacturen im guten 
Zuſtande. Der Taback wird ſtark gebauet; der Ram⸗ 
melsberg (ein hohes und aͤrzreiches Gebirg) und die 
Baumannshoͤle ohnweit Blankenburg, ſind merk⸗ 
wuͤrdig⸗ In beiden Herzogthuͤmern herrſchet die Luthe⸗ 
riſche Religion. f 


Salberſtadt war ehedem ein Bisthum, und 
Magdeburg das erſte Erzbisthum und der Primat 
in Teutſchland. Beide wurden im weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
den ſaͤculariſirt, und dem Haufe Kurbrandenburg ein⸗ 


e geranmet jenes zwar ſogleich, dieſes hingegen erſt nach 


dem Tode des Adminiſtratoris deſſelben Herzogs Au⸗ 
n guſt 


guſt von Sachfen, welcher 1680 erfolgt iſt. Bei 
dem Halberſtaͤdtiſchen Stifte find doch noch 4 Katholi⸗ 
ſche Domherrn beibehalten worden. Man zaͤhlt in bei⸗ 
den ungefaͤhr 330000 Einwohner. Der Mangel an 


Holz wird durch den Ueberfluß des Getreides reichlich 


erſetzt. Das halliſche Salz, die magdeburgiſchen Tuch⸗ 
Zeug Strumpf und Leder⸗Manufacturen vermehren den 
Reichthum des Landes. Seit 1773 iſt der ehemalige 
Luͤckenwaldiſche Kreis von dem Herzogthum Magde⸗ 
burg zur Mittelmark, und dagegen ein Theil des mit⸗ 
telmaͤrkiſchen Zauchiſchen Kreiſes, beſtehend aus 78 Ders 
tern, zu Magdeburg geſchlagen worden. Die herr⸗ 
ſchende Religion iſt die lutheriſche. 


Die merkwuͤrdigſten Seen in dieſem Kreiſe ſind 
der Plauer, Schweriner und Kalpiner in Mecklen⸗ 
burg; der Ratzeburger in Lauenburg, der Eutiner in 
Holſtein. Die Fluͤße: die Elbe; die Werra, welche 


bey Minden, nach der Aufnehmung der Fulda, den 
Namen Weſer erhaͤlt; die Eider in Holſtein; die Al⸗ 
ler, Leine und Ocker in Kurbraunſchweig, die Sale 
im Magdeburgiſchen. 


111) Der Oberſaͤchſiſche Kreis. 


Im Süden und Oſten des vorigen. Er wird auf 
1950,geogr, Quadratmeilen groß geſchaͤtzt. In den 


meiſten Laͤndern dieſes Kreiſes iſt der Boden fruchtbar. 


Selbſt die ſandigen Gegenden in Hinterpommern, und 
die theils ſandigen theils moräftigen in den Branden- 
burgſchen Marken hat die Noth, Emſigkeit und der 
Fleiß urbar gemacht. Einige gebirgigen Gegenden, na⸗ 
mentlich Thuͤringen und ein Theil von Meißen erſetzen 
den Mangel an Getreide durch die Schaͤtze ihrer Mi⸗ 

nera⸗ 


nerälief® und Metalle, und durch einen unerſchoͤpflichen 
Reichthum von Holz. Der ganze Kreis wird in den 
Noͤrdlichen und Suͤdlichen eingetheilt. 
a. Im Noͤrdlichen Theile: 
J. Das Herzogthum Pommern; zweiherriſch und 
zweitheiſig; 
1. Bor» Pommern, in Weſten der Oder. 

a) Schwediſch: Inſel und Fürſtenthum 
Rügen; wo Bergen, Pumus, und das in 
Suͤden dieſer Inſel, zwiſchen Mecklenburg 
und der Peene gelegene Land, wo Strahlſund, 
Greifswald, Wolgaſt. 

b) Nurbrandenburgiſch: der uͤbeige ſuͤdli⸗ 
che Theil; wo der groͤßte Theil des Herzöge 
thums Stettin, mit einer gleichnamigen, des 
Handels wegen beruͤhmten Stadt; die Inſeln 
Uſedom und Wollin 

„Hinter⸗Pommern: ganz und gar Kurbranden⸗ 
burgiſch; wo: 

1) Der übrige Theil des Herzogthums Stet⸗ 
tin mit den Städten Greifenhagen, Pyriz, 
Bahn und Beruſtein. 

2) Das eigentliche Hinterpommern; wo 
Stargard, Treptow an der Rega. 

3) Das Fuͤrſtenthum Kamin, zu welchem 
die Städte Colberg und Kamin gehören. 

4) Die Herzogthuͤmer Caſſuben und Wen⸗ 
den; in dieſem die Staͤdte Ruͤgenwalde, und 
Stolpe, beide des Lachsfangs, dieſe auch 
des Bernſteins wegen berühmt, 

5) Die Herr ſchaften Lauenburg, Buͤttow 

und Dracheim. 

H. Die Mark Brandenburg, von 2 Haupttheilen: 
‘+. Kurmark; beſtehend aus 4 Marken: 
N 10 Mit⸗ 


1) Mittelmark: wo Berlin Hſt. R. an der 
Spree; Rheinsberg, Spandau, Potsdam, 
Neu- und Alt: Brandenburg, Franckfurt an 
der Oder, welche vermittels des oberhalb der“ 
Stadt angelegten Friedrich Wilhelms Gras 0 

bens ſich mit der Spree verbindet. 

2) Die Alte Mark; wo Stendal, Salzwedel. 

3) Die Driegnitz, oder Vormark. 

4) Die (lckermark, wo Prenzlow, Schwedt. 

Neumark, wo Kuͤſtrin, Landsberg. Hierzu 
gehoͤren noch: 1) Das Seermeiſterthum 

Sonnenberg; 2) der Sternbergiſche und 

3) der Süllichauifche Kreis; 4) das ehemalige 

Schleſiſche Fuͤrſtenthum Croßen, und der 

Kotbußiſche Kreis in der Niederlauſitz. 


b) Im Südlichen Thelle. 


III. Das Herzogthum Sachſen, oder der Saͤchſiſche 
Kurkreis; wo Wittenberg, Barby. 

IV. Das Markgrafthum Meiſſen, in 4 Kreiſe 
abgetheilt: 

1) Der Meißniſche Kreis; wo Dresden Hſt. 

R Meißen, Torgau, Pirna. 

2) Der Leipziger Kreis; im Weſten des vori⸗ 
gen; wo Leipzig. Hierzu gehoͤren die Land⸗ 
ſchaften der Gra fen von Schoͤnburg, wo 
Glaucha, Waldenburg, Penig. In Weſten 
dieſes Kreiſes liegen: a) das Fuͤrſtenthum 
Altenburg, ehedem Oſterland, wovon ein 
Theil mit der Stadt Altenburg an Sachſen⸗ 
Gotha, der andere Theil mit der Stadt Saal-. U 
feld dem Herzog von Koburg⸗Saalfeld ge 
hoͤrt. b) Die ſaͤculariſirten Bisthuͤmen 

Merſe 


Merſeburg und Naumburg ⸗Zeiz, mit 
Staͤdten gleichen Namens 
3) Der Aerzgebirgiſche Kreis im Suͤden 


des vorigen; wo Freiberg, Chemnitz. f 

4) Der Voigtlaͤndiſche Kreis, wo Plauen, 
Schoͤneck; und die Landſchaften der Gra⸗ 
fen von Reuß; wo Graiz, Gera 


V. Das Fuͤrſtenthum Anhalt; vierherriſch; und 
nach den Hauptſtaͤdten in Anhalt Deſſau, Bern⸗ 
burg, Koͤthen⸗ und Zerbſt abgetheilt. Volks- und 
Nahrungsarm; denn man zähle darin hoͤchſtens 
100000 Seelen. Zwiſchen Anhalt und Halber⸗ 
ſtadt liegt die Freie Frauen Abtei Quedlinburg 
von der Lutheriſchen Kirche. 5 

VI. Die Landgrafſchaften Thuͤringen. Vielherriſch. 
1. Die Grafſchaften: a) Wernigerode auf dem 

Harz; b) Stolberg ſuͤdwaͤrts unter der vori⸗ 
gen; c) Mannsfeld; hievon beſitzt Kurſach⸗ 
ſen &, Kurbrandenburg , und + der Fuͤrſt 
von Mannsfeld⸗Fondi. d) Sohenſtein, uns 
ter Kurbrandenburg, Kurbraunſchweig, Braun⸗ 
ſchweig⸗Wolfenbuͤttel und den Grafen von 
Stollberg getheilt. 


2 Die Fuͤrſtenthuͤmer: a) Schwarzburg, in 
das obere oder ſuͤdliche, und das untere oder 
nördliche eingetheilt, den beyden Häuſern von 
Schwarzburg Sonderhauſen, und Rudolſtadt 
eigen; b) Guerfurt, Kurſaͤchſiſch; c) Wei⸗ 
mar, Herzogl. Sachſen⸗Weimariſch; d) Go⸗ 
tha, Herzogl. Sachſen ·Gothaiſch; e) Eifenach, 
Weimariſch; Koburg, dem Kreiſe nach Ober⸗ 
ſaͤchſiſch, der Lage nach fraͤnkiſch. 


NS Anmerk. 


in Mt 


Anmerk. Sowohl die mitten in dieſer Löndgrafſchaft 
nl gelegene Stadt Erfurt mit ihrem Gebiete, als auch dad | 
II fo genannte Eichsfeld iſt Rur, Mainziſch, folglich zun 
if | Kurrheiniſchen Kreiſe gehörig. f 
1 16440 ‘ 
Unter das merkwuͤrdigſte Gewaͤſſer in diefen « 
0 Kreife gehören a) die Seen: das große Haf und die Mi⸗ 
Li due zwiſchen Greifenhagen und Stargard in Pommern. 
00 Die Seen bey Preuzlow, Soldin, Arendſee, Bran⸗ 
IN) denburg und Ruppin in den Marken. b) Die Fluͤße: 
INN | außer der Oder, und Elbe, die Peene, Tollenſee, Us 
M ker, Ihna, Rega, Wipper, und Lupow in Pommern; 
5 1 die Spree, Havel und Warta in den Marken: die 
1 Pleiße, Elſter und Mulda in Sachſen; die Unſtrut 
10 und Saale in Thuͤringen. 


‚| Pommern iſt ein Theil des alten Wendiſchen 
100 Koͤnigreichs. Nach dem Tode Bogislaus XIV, des 
Sal) festen Herzogs 1637, theilten ſich Kurbrandenburg und 
100 Schweden in die Laͤnder dergeſtalt, daß jenes Hintere | 
1100 Pommern, dieſes Vor Pommern in Beſitz nam. 
Der weſtphaͤliſche Friede beſtaͤttigte dieſe Theilung. 1 
Allein unter der Regierung Carl XII. Koͤnigs von 
Schweden theilten ſich Daͤnemark und Kurbrandenburg | 
0 in das Schwediſche Antheil. Dieſe Errungungen 
100 wurden in dem Stockholmer Frieden 1720 dergeſtalt 
a berichtiget, daß Dänemark fein Antheil an Schweden 
0 wieder abtrat, und Kurbrandenburg das jetzige von Vor⸗ 
Pommern behielt. Das Fuͤrſtenthum Camin iſt ein 
1648 ſaͤculariſirtes Bisthum. 


ul Die Brandenburgiſchen Marken Mittel- 
I mark, Priegnitz und Uckermark ſtanden vor Zeiten un; 
ter Wendiſchen Koͤnigen. Die Alte⸗Mark nn Y 
i ra. 


r 


Grafen und wurde ums Jahr 974 zum Markgraf⸗ 

thum erhoben. Dem Markgrafen Albrecht dem 

Baͤr, ſchenkte der wendiſche Koͤnig Przybiſlaw fein 

Land jenſeits der Elbe (heutige Neu-⸗Mark und Mit⸗ 

„ tel Mark,) wodurch beide an das teutſche Reich ges 
bracht worden ſind. 


Dieſer Albrecht ward 1147 der erſte Markgraf, 
und deſſen Sohn Otto J. der erſte Kurfuͤrſt von 
Brandenburg. Ottos Enkeln Johann I. hatte feine 

Gemahlin, eine Prinzeßin von Pommern, die Ucker⸗ 
mark zugebracht. Die Mark Brandenburg wurde 
1373 an Kaiſer Carl IV für 200000 Tlr. abgetreten. 
Er noͤthigte die Herzoge von Mecklenburg ihre Länder 
der Kur- Brandenburg zu Lehen aufzutragen. Sigis⸗ 
mund, Carls Sohn, hatte dieſelbe 1388 an Jobſt, 
Markgrafen in Maͤhren, für 20000 böhmifche Gul⸗ 
den, und dieſer an Wilhelm Markgr. in Meißen ver⸗ 
pfaͤndet. Nach Markgraf Jobſts Tode fiel fie an Kai⸗ 
fer Sigismund zurück; der ſie an Friedrich V. (jetzt l.) 
Burggrafen zu Nuͤrnberg, 1415 überließ, die 
Neue⸗Mark hingegen an den reutfchen Orden in Preuſ⸗ 
ſen verſetzte. 


Nach Friedrichs Tode folgte ſein zweitgeborner 

Sohn Friedrich II. in Kurbrandenburg, hingegen der 
erſtgeborne Johann der Alchymiſt, und der letztge⸗ 
borne Albrecht in den Fuͤrſtenthümern Culmbach und 
Ansbach. Johann ſtirbt, und Friedrich tritt Kur⸗ 
brandenburg, nachdem er die Neue⸗Mark dem teut⸗ 
ſchen Orden wieder abgekauft hatte, dem obgedachten 
„Albrecht ab; wodurch dieſer in den Beſitz aller Laͤn⸗ 
der feines Vaters kam, und fie noch / mit dem Fuͤrſten⸗ 
F cam Croſſen vermehrte. Albrechts Alterem Sohne 


Johan⸗ 


Pr 
Johannes Cicero fiel nach Vaters Tode, 1486, das 
Kurfuͤrſtenthum Brandenburg, den übrigen 2 
jüngern Söhnen aber Culmbach und Ansbach 


zu Die Nachkommen dieſer 2 letztern herrſchten bis 


1603. Auf Johann folgte fein Sohn Joachim, der 
Ruppin in Beſitz nahm; deſſen Enkel Johann Georg 
ſich zu der lutheriſchen Religion zuerſt bekannte; als 


lein 1614 gieng das ganze Kurhaus davon ab, und 


nahm die reformirte an. 8 


Joachim Friedrich zog die Bisthuͤmer Bran- 
denburg, Havelberg und Lebus ein; ſetzte das Recht 
der Erſtgeburt in ſeinem Hauſe, und die Untheilbarkeit 
der Mack feſt; und theilte die 1603 an- ihn gefallene 
fraͤnkiſche Fürſtenthuͤmer Culmbach und Onolzbach 
(Bayreut und Ansbach) unter feine Bruder. Chri⸗ 
ſtian erhielt Bayreut; feine Linie gieng 1768 ganzlich 
aus SErnſt bekam Ansbach; und ſtiftete die noch res 
gierende Ansbachiſche Linie, welche jetzt nebſt Ans bach 
auch Bayreut beſitzt. 


Sein Enkel Friedrich Wilhelm, der Große, 
legte eigentlich den Grund zu der heutigen Groͤße die⸗ 
ſes Hauſes. Er brachte in dem weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
den anſehnliche Laͤnder an ſich; vermehrte die Kriegs⸗ 
macht; gab der Schiffarth und Handlung eine gluͤckli⸗ 
che Richtung; erbaute die Feſtung Friedrichsburg 
auf der Kuͤſte von Guinea, und verſchafte der Emſig⸗ 
keit, durch die Aufnahme der franzoͤſiſchen Fluͤchtlinge 
und andrer Fremden, mehrere Haͤnde. Sein Sohn 
Friedrich III. erhob ſich 1700 zur koͤniglichen preußi⸗ 
ſchen Würde unter dem Namen Friedrich I. 


E IE 
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Die Einwohner, deren in der ganzen Kurmark 


"über 660000 find, bekennen ſich meiſtens zur lutheri⸗ 


ſchen Religion. Die vorzuͤglichſte Nahrung kommt 


von der Schaafzucht, weſche ſchoͤne Wolle zu den an⸗ 


ſehulichen Wollen⸗Manufacturen giebt. Man bauet 
viel Taback; verfertiget Spiegel und Porzellan, und 
übt den Kunſtfleiß in unzählig vielen Seidenwebereien. 


In den ſaͤchſiſchen Kurlanden zähle man 3 
große, 21 mittlere, 200 kleine Städte, über 4000 Dörfer 
und nach einer 1775 angeftellten Zahlung (mit Einſchluß 
der Lauſitze) 1695226 Seelen. Unter dieſer Zahl find 
21951 Soldaten mit begriffen. Die herrſchende Re⸗ 
ligion iſt die lutheriſche. Die Einwohner ernähren ſich 
groͤſtentheils von ihren vortreflich guten Manufacturen, 
Fabviken, dem Bergbau, und Handel. Der Ackerbau 
iſt in den Gegenden, welche deſſen fähig find, in bluͤ⸗ 
hendem Zuſtande. N 


Es iſt aber das heutige Kurfuͤrſtenthum Sach⸗ 
ſen nur ein kleiner Theil des alten ſaͤchſiſchen Herzog⸗ 
thums; denn zu Zeiten Seinrichs des Löwen, Her⸗ 
zogs von Sachſen, erſtreckte ſich ſein Gebieth von der 
Weichſel bis an den Rhein. Dieſer Heinrich wurde 
vom Kaiſer Friedrich I. 1179 in die Acht erklaͤrt, und 
verlor daher feine meiſten Lander. Einen Theil derfels 
ben mit dem Titel Herzogthum, und der demſelben 
anklebenden Kurwürde, erhielt Bernard von Aſca⸗ 
nien, des Markgrafen Albrechts von Brandenburg 
jüngerer Sohn, deſſen Nachkommen bis in das 1ßte 
Jahrhundert regiert haben; da nach Albrechts III. 


Tode Markgraf Friedrich von Meiſſen und Landgraf 


Mhuͤringen 1422, vermöge einer Anwartſchaft, mit 
dem Herzogthum Sachſen und der Kurwürde belehnt 
0 wurde. 


wurde. Seine Enkeln Ernſt und Albrecht regierten 
gemeinſchaftlich auf die 20 Jahre, und ſtifteten die 2 
berühmten ſaͤchſiſchen Linien, die Albertiniſche und die 
Erneſtin ſche. Die Kurwuͤrde blieb anfaͤnglich bey der 
letztern, aber 1547 kam ſolche auf Moriz, albertiniſcher 
Linie, von welcher auch die heutigen Kurfuͤrſten von 
Sachſen abſtammen. 


Il. Mittel⸗Teutſchland. 
iv) Der Burgundiſche Kreis. 


Dieſer Kreis begrief in ſich ſeit 1 548 die geſamm⸗ 
ten Niederlande, die Grafſchaft Burgund (Franche 
Comté) und das Herzogthum Lothringen. Aber ſeit 
dem Holland ſich zu einer Republik umgeändert, und 


Frankreich verſchiedene Stücke davon abgerißen hat, 
beſteht heutzutage dieſer ganze Kreis nur noch in den 
Laͤndern, welche das Haus Oeſtreich beſitzt. Dieſe ſind: 

1. Ein Theil des Herzogthums Luxenburg mit der 
Stadt gleichen Namens; und der Stolbergſchen 
Grafſchaft Rochefort. 

2. Ein Theil des Herzogt. Limburg, wo Limburg, 
Dalem, und das Herzogt. Geldern, wo Ruͤremont. 

3. Der gröfte Theil des Herzogt. Brabant, wo Bruͤßel 
die Hauptſtadt aller burgundiſchen Kreislaͤnder, und 
Sitz des General⸗Gouverneurs über dieſelben. Ant⸗ 
werpen, Loͤwen; die herrlichkeit und Stadt Mecheln. 
Das Eurpfälzifche Marquiſat Bergen ob Zoom. 

Der groͤſte Theil der Grafſchaft Vramur, mit einer 
gleichnamigen Stadt. ö 
Ein Theil der Grafſch. Hennegau (Hainant), v 
Mons oder Bergen. Das Herzogliche Arenbergſche 
Serzog⸗ 
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Herzogthum Eughien; und das fürftl. Ligneſche 
Fuͤrſtenthum Ligne. 
6. Ein Theil von der Grafſchaft Flandern; wo Gent, 
Dornik, Brügge, Ypern, Oſtende ihres Hafens we⸗ 
gen beruͤhmt, Nieuport. 


Zu Zeiten des weſtphaͤliſchen Friedens (1648) 
e beftand dieſer durch die Trennung der vereinigten Nie⸗ 
0 derlande vorhin ſehr geſchwaͤchte Kreis doch noch aus 
den folgenden Landen: 1) aus der ganzen Herrſchaft 
Mecheln und Antwerpen; 2) Aus den ganzen Graf⸗ 
ſchaften: Artois, Hennegau. Namur; und der Scan« 
che Comte, 3) aus dem beinahe ganzen Herzogthum 
Luxenburg; 4) aus der Grafſchaft Flandern, den 
Herzogthuͤmern Limburg, Brabant und Geldern, 
zwar nicht ganz, wohl aber, in Anſehung der 3 erftern, 
dem groͤſten Theile nach (S. die Generalitaͤts⸗Lande bei Holland.) 
Man nannte dieſe Länder bald ſpaniſche Wiederlan⸗ 
de, wegen ihrer Regenten, der ſpaniſchen Koͤnige, und 
in Gegenſatz mit den vereinigten Niederlanden, bald 
die katholiſche Niederlande, wegen der daſelbſt herr⸗ 
ſchenden katholiſchen Religion. 


Allein dieſes Kreisgebieth war bereits ſehr ge⸗ 
ſchmaͤlert, als es 1713 im Utrechter Frieden von Spas 
nien foͤrmlich an das Haus Oeſtereich gelangte. Denn 
1659 nahm Frankreich Artois, Arras, Rußilton 
und andere Provinzen, England aber Duͤnkirchen ab. 
Im J. 1668 grief Frankreich weiter in Flandern um ſich, 
und 1679 hatte es Cambray, ein Stuͤck von Hermes 
gau, Charlesmont im Namuriſchen und die Fran⸗ 

che Comte, vermöge des Nymegiſchen Friedens ger 
e enen. Im obgedachten Utrechter Frieden gewann 
Holland noch einen Theil von Geldern, und ſchloß 
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große Erſchuͤtterungen erlitt. 


Im Brabantiſchen, Luxenburgiſchen, und Flan⸗ 
derſchen, welches am meiſten bevölkert iſt, werden über 
2834 Dörfer, 105 große und kleine Städte, nebſt 
häufigen Marktflecken, und uberhaupt im ganzen Kreis 
ſe gegen 2 Million, Einwohner gezaͤhlt. Der Boden 
iſt in den meiſten Provinzen, vornehmlich in Flandern, 
fruchtbar. Hennegau und Namur liefern Eiſen, 
Blei, Galmei, Marmor, und Steinkohlen. Luxen⸗ 
burg ift voller Gebirge und Wälder. Die Manus 
factuͤren find häufig und wohl beſtellt; und die Hand⸗ 
lung erhebt ſich von ihrem Rückfalle, den der weſtphä⸗ 
liſche fuͤr die fpanifchen Niederlande allerdings, nach⸗ 
theilige Frieden, bewirkt hatte, mit allem Ernft, 


v) Der Nieder⸗ oder Kurrheiniſche Kreis. 


Der Rhein heißt von Frankfurt an bis in die 
Niederlande Niederrhein; von dieſem nun hat der 
Kreis, deſſen meiften Länder an dieſem Theile des Stroms 
liegen, das Beiwort niederrheiniſch erhalten. Man 
nennt ihn auch Kurrheiniſch, weil er 4 Kurfuͤrſten⸗ 
thuͤmer, Mainz, Trier, Coͤln, und Pfalz in ſich begreift. 
Derſelbe wird von dem Oberrheiniſchen Kreiſe in die 
ſuͤdliche und noͤrdliche Hälfte zerſchnitten. Zu dieſer 
gehoͤren Kur-Coͤln und Äur-Trier, zu jener Aur« 
Pfalz und Kur⸗Mainz. Dieſer und der Oberrheini⸗ 
ſche Kreis machen zuſammen ungefähr 960 geogr. 
Quadratmeilen aus: 

a) Südlicher Theil. 0 
5 1, Das Erzſtift und Kurfuͤrſtenthum Mainz; von 4 
Theilen: 5 | 
1. Das 


J. Das eigentliche Erzſtift Mainz; wo Mainz 
Hſt. R von 25000 Einwohnern. Aſchaffen⸗ 
burg, Bensheim. { 

2. Das Eichsfeld, im Thuͤringiſchen, wo nebft 
Heiligenſtadt noch 3 Staͤdte, 3 Marktflecken, 
150 Doͤrfer und 70000 Einwohner ſind. 

3. Die Stadt Erfurt, und deren Gebieth von 
73 Doͤrfern, und 30000 Einwohnern. 

4. Die Aemter Frizlar, Naumburg, und 
Amoͤneburg in Heſſen. i 

II. Die Pfalzgrafſchaft am Rhein; ſonſt auch Kur⸗ 
oder Nieder ⸗Pfalz genannt; wo Mannheim R. 
am Einfluß des Nekars in dem Rhein, Heidel⸗ 
berg, Hſt. Bacharach. 

b) Nördlicher Theil, 

III. Das Erzftift und Kurfuͤrſtenthum Trier: wo 

Trier Hſt an der Moſel; Coblenz am Einfluße 

der Moſel in den Rhein. 

IV. Das Erzſtift und Kurfuͤrſtenthum Coͤln, in das 

untere und obere Erzbisthum getheilt: wo 

1. Das eigentliche Erzſtift Coͤln, mit der 
Hauptſtadt und Reſid Bonn, am Rhein 

2. Das Herzogthum Weſtphalen, und die 
Herrſchaft Recklingshauſen, beide im Weſt⸗ 
phaͤliſchen Kreiſe, wohin auch die freie Reichs⸗ 
ſtadt Coͤln gehoͤrt. 


Anmerk. In der ſogenannten Eiſel, einem Striche 
Landes zwiſchen Coͤln, Trier und Jülich, liegen die 4 Graf⸗ 
ſchaften: Virneburg, Aremberg, Manderſcheld, Sleiden und 
Reiferſcheid. 0 


„ dieſer Kreis iſt ganz fonderbar darin, daß er 4 
Klülfuͤrſtenthuͤmer in ſich begreift; naͤmlich die 3 geiſtli⸗ 
O che 


che Kurfürſtenthümer Mainz, Coͤln und Trier, und das 
weltl. Rurfürftenthum Pfalz am Rhein. Die Religion iſt 
in den Zerſtern meiſtens Fathol. in dem letztern reformirt, 
nebſt der lutheriſchen, und katholiſchen. Das Verhaͤlt⸗ 


niß der Reformirten zu den Katholiken iſt wie 1:4 und 


zu den Lutheranern, wie 14. 


Das Bisthum Trier iſt zuverlaͤßig das ältefte; 


jenes zu Cöln batte ſchon im aten Jahrhundert Bi. 


ſchoͤfe, und im Sten Erzbiſchoͤfe; das Bisthum Maynz 
iſt 751 in ſeine Verfaßung gekommen. Alle dieſe 3 
Erzbiſchoͤfe werden von ihren Domkapiteln erwaͤhlt. 


Trier hat gute Moſelweine, aber wenig Getrei⸗ 
de; dagegen wegen der vielen Berge und Waldungen 
eine gute Viehzucht, auch edle und andere Metalle. Die 
ungemein fruchtbaren Gegenden im Coͤlniſchen wech⸗ 
ſeln mit waldigen, gebirgigen und ſandigen ab; die beſten 
liegen laͤngſt dem Rhein, wo auch gute rothe Weine 
wachſen. Das hieher gehoͤrige Herzogthum Weſtpha⸗ 
len iſt wegen der vielen waldigen Gebirge getreidearm, 
aber deſte reicher an Viehzucht, edlen und unedlen Me⸗ 
tallen. Das Mainziſche iſt das Vaterland der beſten 
Rheinweine, vorzüglich in feinem jenſeits des Rhein 
gelegenen Gebieth. Man hat Salzquellen, Holz und 
Getreide. Man ſchätzt die Zahl der Einwohner auf 
340000 Seelen, und die bloßen Cameral-Einfünfte auf 
700000 Floren. 


Der Name Pfalzgraf bedeutete ehedem ſo viel 
als Oberhofrichter; denn ſolche hatten die alten fraͤn 
kiſchen und Teutſchen Könige und römifche Kaiſer hier, 
und da in ihren Pfalzen (Palatiis) angeſtellt. Dieſe. 
Würde ward erſt in ſpaͤtern Zeiten erblich. 1215 erna 

te 


1 BP Due DE Zn u men 


2 


ke Kaiſer Friedrich II. den Herzog Ludwig von Bai⸗ 
ern zum Pfalzgrafen am Rhein, und ſein Sohn Otto 
der Jüngere erhielt die Pfalzgrafſchaft wirklich. Hie⸗ 
durch wurde dieſe mit dem Herzogthum Baiern verei⸗ 
niget. Allein Ottos Söhne Ludwig der Strenge 
und Seinrich theilten ſich 12 53 dergeſtalt in dieſe Laͤn⸗ 


der, daß jener die Pfalz am Rhein und Ober s Baiern, 
e dieſer die übrigen Lander bekam. Dieſes Ludwigs Soͤhne 
Budolph und Ludwig theilten fich abermal; jener 
wurde der Stammvater des jetzigen Kurpfaͤlziſchen, 
dieſer des 1778 erloſchenen Autbaierifchen Sauſes. 
1410 gieng unter Pfalzgrafens Buprechts Soͤhnen 
abermal eine Theilung mit Rurpfaͤiziſchen Landen vor; 
wodurch 4 Haupt ⸗ Linien entſtanden, von welchen die 
Aurfürftliche, welche mit Otto Heinrich ausſtarb, 
und die Simmeriſche, welche darauf die Kurpfalz be⸗ 
kam, die bekannteſten ſind. Allein auch dieſe verloſch 
1685 mit Kurfuͤrſt Carl; worauf Kurpfalz an Phi⸗ 
lipp Wilhelm von der Neuburgiſchen Anie (eine 
Nebenlinie der Simmeriſchen) kam, deßen zweiter 
Sohn Carl Philipp 1742 dieſe Linie gleichfals beſchloß. 
Nun wurde Karl Philipp Theodor, von der Sulz. 
bach iſchen Linie, Kurfuͤrſt zu Pfalz, und 1778 zu · 
gleich Herzog von Baiern. 


Dieſe vortrefliche, ihrer Fruchtbarkeit, des Nekar⸗ 
Rhein, und beſonders Bacharacher Weins, der Rhein⸗ 
Goldwaͤſcherei, und der Emſigkeit ihrer Bürger wegen 
berühmte kurpfaͤlziſche zaͤnder wurden aus Gelegenheit 
verſchiedener Kriege aufs haͤrteſte mitgenommen. Die 
Unbeſonnenheit des Kurfuͤrſten Friedrichs V, welcher 
die ihm von den rebellifchen Boͤhmen angetragene Kro⸗ 
eller Warnungen ungeachtet, annahm, aber nicht be⸗ 
baupten konnte, zog 1620 den Spaniſchen General 

j 92 Spino⸗ 


Spinola mit allen Kriegesplagen dahin. Dieſes avar 
iedennoch nur ein Vorſpiel zu den allerdings traurigen 
Scenen, welche die Franzoſen 1688 daſelbſt auffuͤhr⸗ 

ten, als fie die Kurpfalz, nach dem Tode Kurfärftens‘ | * 
Karls, auf eine zwar methodiſche, allein die Menſch⸗ e) 
heit beſchimpfende Weiſe verheerten. Die Zahl der 
Einwohner wird auf 2 Million angegeben. 


Von den Slüßen iſt hier außer dem Niederrhein“ * 
die Moſel im Trieriſchen, der Main im Mainziſchen 
und der Nekar im Pfaͤlziſchen. 


v) Der Oberrheiniſche Kreis. 


Vom Oberrhein, der dieſen Namen von ſeiner 
Quelle an bis Frankfurt führer, fo genannt: wie wol 
die beträchtlichſten ander, um deren Willen dieſer Kreis 
das Beiwort oberrheiniſch hat, nicht mehr unter dem 
teutſchen Reiche ſtehn. 


Die von dieſem Kreiſe an Frankreich gerathene 
Laͤnder ſind 1) der groͤſte Theil des Bisthums Stras⸗ 
burg, mit der gleichnamigen Stadt. 2) Die Bis: 
thuͤmer Metz, Tull und Verdun, mit gleichnamigen 
Städten, und das Erzbisthum Biſanz, Beſançon. 
3) Die Abteien Murbach und Muͤnſter im Grego⸗ 
rienthal. 4) Das, erſtlich zu dieſem und dann zum 
burgundiſchen Kreiſe gebörig geweſene, Herzogthum Lo⸗ 
thringen. Die Landvogeel Hagenau, welche die 
ehmaligen 10 Reichsſtädte in Elſas begreift. f 


Der Kreis wird vom Oberrhein in den oͤſtlichen 
und ſuͤdlichen Theil gerheils, am 


a) An 


0 An der öſtlichen Seite des Oberrheins. 
J. Die Landgrafſchaft Heſſen, von 2 Theilen: 

1. Nieder ⸗Heſſen. Den groͤſten Theil, mit den 
Städten Caſſel Hſt. R. an der Fulda, Ziegen⸗ 
hain, Geismar beſitzt der Landgraf von Heſſen⸗ 
Caſſel. Einige kleine Antheile haben darin: 
a) das Haus Heſſen Philippsthal; b) Heſſen⸗ 
Rheinfels, und e) Kurmainz. 

2. Ober ⸗Seſſen. Gehoͤrt mit der Stadt Gieſen 
an der Lahn, groͤſtentheils dem Haufe Heſſen⸗ 
Darmſtadt Zu Antheilen darin haben a) Heſſen⸗ 
Euſſel: die Landfchaft an der Lahn mit der Stadt 

Marburg. b) Heffen» Homburg: einige Landes 
reien mit der Stadt Homburg. c) Kurmainz: 
die Stadt und das Amt Amoͤneburg. 

S. Oberrheiniſchen Kreis. 

3. Die Heſſen-Darmſtaͤdtiſche Grafſchaft Ober⸗ 
Kazenellenbogen; wo Darmſtadt HER. und 

4. Die Heſſen⸗Rheinfelſiſche Grafſchaft Nieder⸗ 
Kazenellenbogen; wo St. Goar, Rheinfels. 

5. Das Fuͤrſtenthum Waldeck; wo Waldeck, 
Arolſen. 5 f 

6, Die Grafſchaften Witgenſtein, und Solms; 
und neben dieſer im Oſten die Reichsſt. Wetzlar. 

7. Die Grafſchaften Naſſau⸗Uſingen, und 
Naſſau⸗Weilburg mit den Staͤdten Uſingen 
und Weilburg. 

8. Die Reichsſtadt Frankfurt am Main; wo 
Kaiſers Carl IV. goldene Bulle, das Grund⸗ 

N geſetz des teutſchen Reichs, aufbewahret wird. 

9. Die Heffen-Caffelifche Graſſchaft Sanau, mit 

einer gleichnamigen Stadt. Die Grafſchaft 
i Iſenburg. a 


O3 10. Das 
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10. Das Bisthum Fulda. 9 
11. Das Johanniter Meiſterthum Seitersheim, 
deßen Lande in Brisgau, ſchwaͤbiſchen Kreiſes 
liegen. 70 
b) An der weſtlichen Seite des Oberrheins von Norden ges w|% 
gen Suͤden. „ 
1. Auf dem ſogenannten Sunsruͤcken: g) das fur | 
pfaͤlziſche Fuͤrſtenthum Simmeren; b) die zwi⸗ 
ſchen Kurpfalz und Zweibruͤcken getheilte Graf⸗ 
ſchaft Sponheim; in jener Kreuzenach und 
Sponheim, in dieſer Traͤrbach; c) die Grafſch. 
Rheingrafenſtein, nebſt vielen andern zerſtreuten 
Beſitzungen, unter den Wild. und Rheingrafen 
(d. i. den fuͤrſtlichen Haͤuſern, Salm⸗Salm, 
Salm Ryrburg, und den graͤfl. Haͤuſern Salm⸗ 
Rheingrafenſtein) vertheilt. d) Die Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer Veldenz und Lautern; Rurpfälzifch, und 
e) die oͤſtreich lothring Grafſchaft Salkenftein, 
2. Das Weſtreich Auſtraſia: zwiſchen dem Rhein, der 
Weſtgraͤnze von Kurpfalz und dem Fluße Saar. 
1) Das Fuͤrſtenthum Birkenfeld; und das 
Serzogthum Sweibruͤcken, beide dem letztern 
Haufe gehörig, 

2) Die Naffauifchen Grafſchaften Saarbruͤk 
und Saarwerden. 

3) Die Grafſchaften Alte und Neu⸗Leiningen. 

4) Die Bisthuͤmer Worms und Speier, mit 
gleichnamigen Reichs⸗Staͤdten. Im Speier⸗ 
ſchen noch die Städte Bruchſal, und Philipps⸗ 
burg eine Reichsfeſtung. 7 

5) Die gefuͤrſtete Grafſchaft Salm, und dle 
Grafſchaft Finſtringen; den Wild und, 
Rheingrafen gehoͤrig. 


of 


3. Die” gefuͤrſtete Grafſchaft Muͤmpelgard, 

Mons bellicardus; dem Hauſe Wuͤrtenberg⸗ 
Stutgard gehörig. Nur der Lage nach hieher zu 
rechnen. 

4. Das Bisthum Baſel, im Suͤden der helweti⸗ 
ſchen Stadt Baſel; wo Brundrut. R. 


Die Länder dieſes Kreiſes find x) Gebirgs⸗ und 
Wald⸗Laͤnder; 2) Aerz⸗- und Mineral» Bänder; 
3) Weinländer; 4) Getreide-Laͤnder. Zur ten 
Claſſe gehören beinahe die meiſten Kreisgebiethe; zur 
zweiten: Heſſen, Zweibruͤcken, Waldeck und Hanau. 
Sie geben Silber, Kupfer, Eiſen, und die 2 letztern auch 
Queckſilber. Die Naßauiſchen Herrſchaften, mit den Emſer⸗ 
und Wißbader⸗Baͤdern. Die Untere Grafſchaft Ka⸗ 
zenellenbogen mit den Baͤdern bey Schwalbach und dem 
Schlangenbad. Zur zten und Iten Claße: Muͤmpelgard, 
Speier, und der groͤſte Theil der übrigeu Kreisgebiethe. 

Die merkwuͤrdigſten Fluͤße außer dem Oberrhein 
ſind die Lahn in Oberheſſen; die Werra und Fulda in 
Niederheſſen; die Wetter in der Wetterau, und die Saar 
im Zwelbruͤckiſchen. 


vor) Der Fraͤnkiſche Kreis. 


Derſelbe macht nur einen kleinen Theil des alten 
Stankenlandes aus. Seine Größe wird auf 484 geogr. 
Quadratmeilen geſchaͤtzt. Die Kreisgebiethe ſind: 

I. Das Fuͤrſtenthum Culmbach oder Bayreut; 
\ wo im Oberlande Bayreut R. am rothen Main, 
N Culmbach, Hof an der Saale; im Niederlande: 
j Neu⸗Erlang, oder Chriſtian⸗Erlang an der Rednitz, 

5 Neuſtadt an der Aiſch. 
2, Die Reichsſtadt Nürnberg mit ihrem Gebieth. 
f O 4 3. Das 


no 
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3. Das Bisthum Eichſtaͤdt, mit einer gleich famigen 
Stadt; und im Weſten deſſelben die zum ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Kreiſe gehörige Grafſch. Papenheim und uͤber 
derſelben die Reichsſtadt Weiſſenburg. 

4. Das Fuͤrſtenthum Onolzbach, oder Ansbach; wo 
Onolzbach Hſt. R. Uffenheim, Heilsbrunn. Im 
Weſten die Reichsſtadt Rothenburg ob der Tauber, 
und dieſer im Nordoſt: die Reichsſtadt Windheim. 

5. Das Fuͤrſtenthum Schwarzen berg; im Weſten des⸗ 
ſelben die Grafſchaften Caſtell, und im Süden 
die Herrſchaft Seinsheim. 

6. Das Bisthum Bamberg; mit einer gleichnami⸗ 
gen Stadt 

7. Das zum oberſaͤchſiſchen Kreiſe gehoͤrige Fuͤrſten⸗ 
thum Koburg, unter den Herzogl. Saͤch ſiſchen 
Haͤuſern Koburg Salfeld, Meinungen, Hildburg⸗ 
bauſen und Gotha ungleich vertheilt, Die Staͤd⸗ 
te: Koburg, Sildburghauſen. 

8. Die gefuͤrſtete Grafſchaft Henneberg Unter 
Kur ſachſen, die 5 Herzogl. Saͤchſiſche Haͤuſer , und 
Helfen Caſſel vertheilt. In derſelben find die 
Städte: Schleußingen an der Schleuße; Sula 
Churſaͤchſiſch; Ilmenau und Oſtheim Weymariſch, 
Schmalkalden Heſſen Caſſeliſch, Salzungen, 
Menungen R. Meinungiſch. 

9. Das Bisthum Wuͤrzburg, wo Wuͤr zburg R. 

Kitzingen. Die Reichsſtadt Schweinfurt. 
10. Das Hoch und Teutſchmeiſterthum Mer⸗ 
gentheim ſeit 1525. : 


11. Das Fuͤrſtenthum Hohenlohe; unter verſchie⸗ 
dene Zweige dieſes Stammhauſes vertheilt. 


Die Fuͤrſtenthuͤmer Ansbach und Baireut machen das 
Burggrafthum Nuͤrnberg aus; vom Conrad Grafen v 1 
Zollern, welcher ums Jahr 1164 Burggraf in Nurnberg war, 

oder 


m, 


ober Agentlicher vor Burggraf Friedrich II, aus dem⸗ 

ſelben Zolleriſchen Haufe ſtammet das heutige königliche und 
fuͤrſtliche Haus orandenburg ab. (S, den Dberfächfifchen Kreis) 
1604 flifteten hier die Kurbrandenburgiſchen Prinzen Chriftian 
und Ernft zwo regierende Linien: jener die Baireutiſche, dieſer 
die Ansbachiſche. Die erſtere theilte ſich nach der Zeit in die 
Culmbachiſche Nebenlinie. Die Baiveutifche erloſch 1726, 
die Culmbachiſche aber, welche nach deren Abgang die regie⸗ 
rende Linie ward, 1768, worauf die Ansbachiſche noch fortdaus 
rende Einie die beiden Furſtenthuͤmer vereinigte. Die natuͤr⸗ 
lichen Erzeugniße find; verſchiedene Erze und Mineralien auf 
und bey dem Fichtelberge; Getrelde, Tabak, und etwas Wein. 
Die Baireuter Fayanz iſt berühmt. Von Manufacturwaaren, 
die ausgefuͤhrt werden, hat man Erlanger Hüte, Handſchuhe, 
Strümpfe, gedruckte Leinwande, Tapeten, baumwollene Tücher, 
Der Handel mit Vieh, inſonderheit mit Rindvieh, iſt betraͤcht⸗ 
lich. Die Volksmenge in Balreut wird auf 180000 Seelen 
geſchaͤtzt. 


Das unmittelbar unter dem Pabſte ſtehende Bisthum 
Bamberg, vom Valſer Heinrich II. 1007 geftiftet, zahlt 19 
Städte, 1s Marktflecken, über 820 Dörfer. Das Land iſt ei 
nes der fruchtbarſten in Teutſchland; und bringt außer vielen 
Getreide, auch viel Suͤßholz, Safran, Lorbeer Feigen⸗Eitro⸗ 
nen und Pomeranzenbaͤume; und treibt mit jungen Obſtbaͤu⸗ 
men, getrocknetem Obſt, und Frankenwein, nebſt Mürgburg 
und Schwelnfurth, den groͤten Handel. Das Bisthum Eichſtaͤdr 
begreift in ſich 4 Städte, 3 Marktflecken und 151 Dörfer. Der 
Biſchof von Würzburg führt den Titel eines Herzogs von Fran⸗ 
ken, und ſoll s Million Gulden Einkünfte baben. Das Land 
hat Waldungen, den beſten Franken⸗ oder eigentlicher Stein⸗ 
Wein, und einen ueberfluß von Getreide, 


Das Hoch⸗ und Teutſchmeiſterthum Mergent⸗ 
heim kam erſt zu feiner jetzigen Höhe, als Markgraf 
| O5 Als 
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Albrecht Bon Brandenburg 1525 bie"lütherifhe 
Religion annahm, und den groͤſten Theil des Preüßi⸗ 
ſchen Teutſchmeiſterthums (das jetzige Oſtpreußen), 
dem er als Hochmeiſter vorſtand, zu einem weltlichen 
Herzogthum umſchafte. Die uͤbrigen meiſten Ritter 
begaben ſich nach Teutſchland, wo ſie nebſt dem Mei⸗ 
ſterthum zu Mergentheim, 12 zerſtreute Balleien be⸗ 
fißen; welche letztere in Comthureien (Commenderien) 
eingetheilt werden. Bloß der Hochmeiſter, und die 
Land⸗Comenture der Balleien Elſaß und Coblenz find 
unmittelbare Reichsſtaͤnde. Die Einkuͤnfte des Hoch⸗ 
meiſters werden auf 80000 Dukaten geſchaͤtzt. 


Von den Fluͤßen find hier: der Main, die Sa⸗ 
le, Eger, Nabe, welche am Fichtelberge, der hoͤch⸗ 
ſten Gegenden dieſes Kreiſes, entſpringen. Die Peg⸗ 
nitz fließt bey Nürnberg, die Rednitz im Ansbachiſchen, 
und die Werra im Hennebergiſchen. 


vIII) Der Baieriſche Kreis. 


Er bat den Namen vom Herzogthum Baiern, 
welches bey weitem den groͤſten Theil deſſelben ausmacht. 
Seine Größe beträgt ungefäht 1020 geogr. Quadratmeil. 


Außer der Donau, welche Baiern die Queer 
durchſtroͤmt, ſind die vornehmſten Fluͤße: der Inn, 
Iſer und Lech; die Nabe, Regen und Sulza. Unter 
mehr als 170 Seen zeichnen ſich der Chiemſer⸗ und 
der Ammerſee in Oberbaiern als die groͤſten aus. Zu 
dieſem Kreiſe gehoͤren: { 


I, Das Herzogthum Baiern. * 
1) Ober⸗Balern, wo München, an der Iſer. In⸗ 
golſtadt, Reichsſtadt Donauwerd Schwaͤb. Kker⸗ 
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ses. Burghauſen; und Niederbaiern, wo Lan⸗ 
deshut, Straubingen. 


2. Das Serzogthum Ober Pfalz; mit darin lies 
genden Markgrafſchaftr Leuchtenberg; wo 
Neunurg vorm Wald. Beide Herzogthuͤmer ſind 
Kurfuͤrſtlich. \ 


3. Das Ersbisthum Salzburg mit einer gleichnami⸗ 
gen Stadt an der Salza R. Tittmaning, Hallein; 
deren beträchtliche Salzkothen jaͤhrlich 750000 
Cent. Salz liefern. 


4. Die gefuͤrſtete Probſtei Berchtolsgaden, 
1108 geftiftee. Im Nordweſten des Stifts Salzb. 

5. Die Bisthuͤmer a) Freiſingen; mit einer gleich⸗ 
namigen Stadt, und der Grafſch. Werden⸗ 
fels, in Oberbaiern. b) Paſſau mit einer gleich⸗ 


namigen Stadt, und c) Begensburg; beide 
in Niederbaiern. 


6. Die Keichsſtadt Regensburg an der Donau, 
Sitz des fortwaͤhrenden teutſchen Reichstages, 
mit 3 gefuͤrſteten Abteien, nemlich der zu St. 
Emmeran, Benedictin. Ordens; der im Ober⸗ 
muͤnſter, und der im Niedermuͤnſter. 


Das Heriogtbum Baiern, mit Einſchluß des Norbgau, 
Oberpfalz und Sulzbach, zahlt ungefaͤbr 1540 000 Menfchen ; iſt 
folglich, der Volksmenge nach, dem preußiſchen Schlefien gleich. 
Man hat 1766— 1767 die eingehende Waaren auf 13, 340000 
die ausgehenden auf 14, 500000 berechnet. Oberbaiern ift ber⸗ 
gig, waldig und fümpfig, daher mehr der Viehzucht welche 
berhaupt ſehr wichtig iſt, als des Ackerbaues faͤhig. Nieder, 
baiern iſt groͤſtentheils eben, und ungemein fruchtbar. Die 
Reichenhalliſchen und Lraunſteiniſchen Salzwerke in Oberbal⸗ 
ern liefern eine anſehnliche Menge Galz; indeſſen werden, 
groͤſtentheils zur Ausfuhr, jährlich noch gegen 264000 Centner 
‚Salz von Salzburg gegen Getreide eingehandelt. Be 

{ Balern 


Baiern Silber / Kupfer: Blei- Bergwerke und Meek firſch; 
die Obere⸗Pfalz iſt zwar groͤſtentheils bergig, jedoch bringen die 
meiſten Gegenden ein hinlaͤugliches Getreide, und es gewinnt 
im Ganzen durch fein Holz, die Viehzucht, die Eiſen⸗ und 
Blelbergwerke. Aus dem Baieriſchen zieht Nuͤrnberg jaͤhr⸗ 
lich eine betraͤchtliche Menge Spiel Waaren und Uhren. Die 
Manufactue en find. für die einheimiſche Nothdurft nicht zurei⸗ 
chend. Die Einkuͤnfte mit Einſchluß des JaubeoRäpifsgen Bel⸗ 
trags, betragen ungefähr s Mill. Gulden, 


um das Jahr 920 war Arnulf Markgraf von Baſern vom 
König Zeinrich 1. zum Herzog gemacht, deſſen Sobn, gleichen 
Namens, Pfalzgraf in Balern ward. Dieſer iſt der Stammva⸗ 
ter der Herrn von Wittelsbach, die nachher durch eine unrecht⸗ 
maͤßig ausgeuͤbte Gewalt der teutſchen Kaiſer über 200 Jahre 
vom Herzogthum Baiern verdrängt geblieben waren. Endlich 
erhielt es Otto der altere, Pfalzgraf von Wittelsbach wieder; 
deſſen Sohn Ludwig vom Kaif. Friedrich Il. zum Pfalzgrafen 
am Rhein ernannt worden, welche Pfalzgrafſchaft ſein Sohn 
Otto der jüngere, wirklich erhielt. (S. den Niederrheini⸗ 
ſchen Kreis.) Unter Ottos Söhnen Lubwig dem Strengen 
und Heinrich wurde die vaͤterliche Erbſchaft getheilt: jener 
behielt die Pfalz am Rhein: dieſer das Herzogthum Baiern, 
welches jedoch bald wieder mit der Pfalz vereiniget wurde. 
Ludwigs des Strengen Söhne Rudolph und Ludwig, der 
jüngere, theilten ſich abermal. Jener ward der Stifter des 
kurpfälziſchen, noch befiehenden, dieſer des Baleriſchen 1778 
erloſchenen Hauſes. Das erſtere Haus verlor 1628, nachdem 
Frledrich V. Kurfuͤrſt von der Pfalz, der fo genannte boͤhmi⸗ 
ſche Winterfönig, bei Prag geſchlagen worden, die Kurwuͤrde, 
und die Obere⸗Pfalz. Beide erhielt Maximilian I. Zerzog 
von Baiern, unter deſſen Nachkommen ſeines Enkels Maxi⸗ 
milians II. Sohn, Karl Albrecht merkwuͤrdig iſt, weil er 1742 
zum vömifchen Kaiſer unter dem Namen Carl VII. erwählt 
worden, und dieſe Würde bis an feinen Tod 1745, unter un: 
gluͤcklichen und land verderblichen Kriegen mit Oeſtreich beglei⸗ 
tet hat. Imwiſchen folgte in der Kurwuͤrde fein Sohn Mare 
milian 


milſan Joſeph; mit welchem 1778 der balriſche Stamm ſammt 
der bairiſchen Nurwuͤrde erloſchen ift, und die geſammten Her⸗ 
zoglichen Lande (einen kleinen Theil des Burghauſer Amts 
2 zwiſchen der Salza und Donau ausgenommen, den Oeſtreich 
IN damals errungen hat) mit der Kurpfalz verbunden worden 
2 find S. Nurpfalz. f 


Das Erzbischum Salzburg 716 zu einem Bisthum geſtif⸗ 
tet, und 798 zu einem Erzbisthum erhoben, iſt zugleich der 


a Primat in Teutſchland, und hat viele kirchliche und weltliche 


Vorzuͤge. Das Land ift voller Gebirge und Thäler, die für 
das Vieh, inſonderheit die einheimifche anſehnliche und ſtarke 
Pferde, die durchaus das harte Futter entbehren muͤſſen, die 
beiten Weiden geben. Getreide wird hiefelbft nicht viel gebaut, 
ſondern nebſt Wein gegen Salz, edle und andere Metalle, die 

bier in groͤſter Menge gegraben werden, und Marmor, auch 
| Stahl⸗Meßing⸗Holzwaaren u. d. g. eingetauſchet. Man ſchaͤtzt 
die Einkuͤufte der Ersbifchöflichen Kammer auf 1500000, und 

N die Einkuͤnfte uͤberhaupt auf 3 Mill. Gulden. 


Ill. Das Suͤdliche Teutſchland. 
.) Der Schwaͤbiſche Kreis. 


N Dieſer Kreis, deſſen Flaͤcheninhalt auf 729 geogr. 
Quadrarmeilen geſchaͤtzt wird, iſt in mehr als 80 Reichs⸗ 
1 105 vertheilt, und begreift die folgende Landſchaften 
in ſich: 


N. zaͤngſt dem Lech von Süden gegen Norden :, das 
| \ 


Diethum Augsburg; mit der gleichnamigen 

) Reichsſtadt, und der Stadt Dillingen. Die Reichs⸗ 
ſtaot Kaufbeuren. 

2. Die fürſtl. Abtei Kempten, 777 geſtiftet, mit 

ver gleichnamigen Reichsstadt, zwiſchen dem obge⸗ 
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dachten Bisthum und den Grafſchaften Röniges 
eck, Trauchburg, Waldburg, den Reichsftädten 
Memmingen und Leutkirch, und dem Pfalzbairi⸗ 
ſchen Fuͤrſtenthum Mindelheim gelegen. Unter 
Trauchburg die Reichsſtadt Isny. 

3. Ueber Mindelheim norbmärts: die graͤfl. Fuggeri⸗ 
ſchen zerſtreuten Gebierhe; die Abteien Rogen⸗ 
burg, Ursberg, Wettenhauſen, Elchingen; und 
dann über der Donau; die Reichsſtaͤdte Ulm, Gmünd, 
Aalen, Gingen, mit ihren Gebiethen; und uͤber Aa⸗ 
len nordwärts: die Probſtey Elwangen; neben 
dieſer oſtwaͤrts: die Grafſchaft Oettingen, mit den 
Reichſt. Nordlingen, Boffungen, Duͤnkelſpiel; 
weſtwaͤrts: die Reichsſtadt Hall. 

4. Das SHerzogthum Wuͤrtenberg von Million 

Einwohnern; wo die Staͤdte Stutgard von 37770 
Einwohnern. Tübingen, von 23780 Einwohnern. 
Ludwigsburg R. von 16000 Einwohnern. Mit den 
darin und um daſſelbe gelegenen Reichsſtaͤdten 
Wimpten, Heilbronn, Eslingen, Weil, Reut⸗ 
lingen, Rothweil, Zell, Gengenbach und Offen» 
burg. Die Abteien, Zweifalten an der Donau, und 
Gegenbach an der Kintzing. 

5. Im Weſten dieſes Herzogthums: die Markgraf⸗ 
ſchaft Baden, welche 1771, nach dem Tode des 
letzten Markgraſens von Baden-Baden, ganz an 
das Haus Durlach gekommen; darinn Baden, Ra⸗ 
ſtadt R., Karlsruh R., Durlach, Pforzheim. Hiezu 
gehoͤren noch: / 
1) Die Grafſchaft Eberſtein, zwiſchen Baden und \ 

Wuͤrtenderg. Einen Theil davon beſitzt das Haus 
Wuͤrtenberg. 8 
2) Die laͤngſt dem Oberrhein gegen Baſel zu in der 
folgenden Reihe uͤber einander gelegene 5 
a) die 


6. In Suͤdoſten Wuͤrtenbergs: 
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S a) die Serrſch. Mahlberg; b) das Mark. 


geafth. Sochberg mit der Stadt Emedingen; 
c) die Landgrafſch. Sauſenberg, zwiſchen dem 
Rhein und Brisgau; die Herrſchaften Baden⸗ 
weiler und Röteln. 


a) das Fuͤrſten⸗ 
tbum Sohenzollern; und b) die Grafſchaft 
Sigmaringen; mit der Reichsſtadt Pfulendorf. 
Von da auf der ſuͤdlichen Seite der Donau bis 
zu der Iler; c) die Abtei Warchthal; d) die 
gefuͤrſtete Abtei Buchau mit der gleichnamigen 
Reichsſtadt; e) die Rejchsſtadt Biberach; und 
neben dieſer in Oſten f die Abteien Heggenbach, 
Gutterzell, Ochſenhauſen und Muͤncherode. 


7. Von dem Federſee ſuͤdwärts bis an den Bodens 


fee: a) die Abteien: Schuͤſſenried, Baind, 
Weißenau und Weingarten; zwiſchen den 2 
letztern b) die Reichsſtaͤdte Ravensburg, und 
Wangen; Lindau, am Bodenſee, mit einer 
gefuͤrſteten Abtei; und Buchhorn. 


8. Zwiſchen dem Bodenſee, dem Rhein und der Do⸗ 


nau: a) das Bisthum Coſtanz oder Roſtnitz, 
wo Moͤrsburg R. Die Reichsſtadt Ueberlingen. 
b) Die Schwarzenbergiſche Landgrafſchaft Klet⸗ 
gau, am Rhein. c) die Fuͤrſtenbergiſche Lands 
grafſchaft Baar, mit den Herrſchaften Stuͤlin⸗ 
gen, Moskirch und Heiligenberg verbunden. 

wiſchen Stülingen und Baar die Auersbergiſche 
gefuͤrſtete Grafſchaft Thengen. 


9. Die in dieſem Kreiſe gelegenen fo genanten Voͤrder⸗ 


öftreichifchen Länder, (S. Oeſtr. Ar) 
Unter 


a ER 

Unter den Seen find merkwuͤrdig: 1 Der Koſeni⸗ 
tzer⸗ oder der Bodenſee, 9 Meilen lang. Der Rhein 
ſtroͤmt hindurch. 2, Der Federſee bei Buchau. Fluͤ⸗ 
ße: 1 Die Donau, welche am Fuße des Schwarzwal⸗ 
des entſpringt, und bei Doneſchingen im Fuͤrſtenbergi⸗ 
ſchen den Namen Donau erhält. 2 Der Neckar, 
und 3 Der Kocher, beide im Wuͤrtenbergiſchen. 4. 
Der Iller. 5 Der Graͤnzfluß Lech, zwiſchen dieſem 
und dem Baieriſchen Kreiſe. 


Das Gebieth dieſes Kreiſes iſt, das Badendur⸗ 
lachiſche meiſtens ebene Land ausgenommen, voller Ge⸗ 
birge, Hügel und Thaͤler. Die hoͤchſten Gebirgs⸗Ge⸗ 
genden find der holzreiche Schwartzwald; die Würs 
tenbergiſchen Alpen und der Arlberg an den Tyroli⸗ 
ſchen Graͤnzen. Der mit beſtaͤndigen Huͤgeln und Ber⸗ 
gen abwechſelnde Boden im Würtenbergifchen iſt nebſt 
dem Badenſchen der fruchtbarſte. Man bauet auch 
Weine, wovon der Neckar und Kocherwein die be⸗ 
kannteſten ſind. Von Erzen hat man Kobalt, Sile 
ber, Kupfer, Eiſen, Steinkohlen ꝛc. Kaum iſt eine an⸗ 
dere Nation zu finden, welche ihr Vaterland fo gleich- 
guͤltig mit dem Ruͤcken anſehen kan, wenn ſich eine Ges 
legenheit darbierhet ihren Nahrungs.Umſtand zu verbeſ⸗ 
ſern. Man findet daher ſchwaͤbiſche Koloniſten, in⸗ 
ſonderheit Wuͤrtenberger, in allen 4 Welttheilen. Na⸗ 
mentlich in Nordamerika, und den Hollandifchen aſtati⸗ 
ſchen Beſitzungen. Dieſer Auswanderungen ungeach⸗ 
tet zaͤhlet der geſammte ſchwaͤbiſche Kreis doch noch ge. 


gen 2 Millionen Menſchen. 
( 


Im Sten Jahrhundert wurde das damalige Schwa« \ 


benland Alemammen genannt eine Benennung 


welche viele fremde Sprachen noch heutzutage dem 
ſaͤmmt⸗ 


„ 
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ſaͤnuntlichen Teuſchlande beilegen. Nachdem die Ale⸗ 
mannen von den Franken bey Zuͤlbich im Coͤlniſchen 
gefchlagen, und ihr Land von den Ueberwindern unters 
jocht worden, iſt der alte Name Speven (Schwaben) 
wie der gewoͤhnlich geworden. Das ſchwaͤbiſche Her⸗ 
zogthum, welches Carl der Große eingezogen, und 
durch Grafen hatte regieren laſſen, richtet K. Conrad 
wieder auf und ſetzte Grafen Surghard, einen Schwa⸗ 
ben, zum Serzog von Schwaben und Elſas ein. 
Noch war dieſe Wurde nicht erblich; ſie ward es aber 
unter dem Herzog Friedrich von Hohenſtaufen, der 
ein Schwiegerſohn Kaiſers Heinrichs IV, und Vater 
Kaiſers Conrads Il: war. Seine Nachkommen war 
ren zugleich Herzoge von Franken; und einige von ihnen 
gelangten zum teutſchen Königreich und Kaiſerthume. 
Der letzte war Friedrich II, nach deſſen Tode 12 50 ſein 
Sohn Conrad IV, welcher als er dem Vater in der 
Wurde eines teutſchen Königs folgen wollte, von feinem 
Gegenkoͤnig Wilhelm Grafen von Solland in die 
Acht erkläre, und von allen Landen und Herrſchaften 


verdraͤugt worden iſt. Solchergeſtalt fiel Schwaben 


an das Reich und es wurden daſelbſt kaiſerliche Candvoͤg⸗ 
te angeſetzt. Nach gedachten Wilhelms Tode gieng das 
unſeelige Zwiſchenreich in Teutſchland an, das 23 Jahre 
lang kein Oberhaupt hatte Die Rheiniſchen und 
Schwaͤbiſchen Städte verbanden ſich, und es entſtanden 
ungemein viele freie Stande in Schwaben, weil ein 
Maͤchtiger den Schwaͤchern ungeſtraft aufreiben, und 


den Gehorſam eben fo leicht auffagen, als ihn von am 


dern, welche ohnmaͤchtiger waren, erzwingen konnte. 
„Bo theilten ſich nach dem Abſterben des Hohenſtauft⸗ 
ſchen Hauſes, verſchiedene Fuͤrſten, Grafen und Herren 
in die ſchwaͤbiſchen Reichs Lander. Zaifer Rudolph 
von Habsburg brachte die ſchwaͤbiſche Markgraf⸗ 
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ſchaft Burgau, als ein eröffneres Reichslehn an Oeſt⸗ 
reich. Die noch übrigen ſchwaͤbiſchen Reichs Vog ⸗ 
teyen wurden von den nachmaligen Kaiſern bald ver⸗ 
pfändet, bald eingeloͤſet, und wieder verpfaͤndet. 1486 
kamen ſie von Hanns Truchſeß zu Waldburg, welcher 
ſie pfandweiſe beſaß, an Sigismund Erzherzog von 

Oeſtreich. 


*) Der Oeſtreichiſche Kreis: 


a Iſt unter allen der groͤſte; denn fein Kreisgebieth 
betragt ungefehr 2025 teutſche Quadratmeilen. Derſel⸗ 
be gehört ganz dem Erzherzoglichen Oeſtreichiſchen Hau⸗ 
ſe, unter deſſen Landeshochheit die andern darin befind⸗ 
lichen Stände ſtehen; und begreift die folgenden Laͤn⸗ 
der in ſich: ; 


1) Erzherzogthum Oeſtreich, oder Nie⸗ 
der⸗Oeſtreich; von 2 Theilen. 

1 Das Land unter der Ene; auf der Mayeriſchen 
Carte Wiederoͤſtreich genannt; wo Wien bey 
dem Einfluße der Wien in die Lonau Hſt. R. 
Neustadt, Krems, wegen feiner Alaunanbrüche, 
und Baden wegen der Bader berühmt. Lieber, 
haupt werden hier 34 Städte, 124 Marktflecken 
114 geiſtliche Stifter und Klöſter, 606 adeliche 
Schloßer und Sitze, 1510 Dörfer, und 12 Mil⸗ 
lion Einwohner gezählt. 

2. Das Land ob der Ens; auf der Charte Obe 
oͤſtreich; wo Linz an der Donau, berühmt wege 
feiner Wollen Mauufacturen und Webereien, wel- 
che gegen 40000 Menſchen beſchaͤftigen. Ucher⸗ 
haupt 13 Städte, 81 Marktflecken, 33 geistliche 

Stifter 
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Stifter und Kloͤſtor, 223 adeliche Schlößer und 

Sitze, 643 Doͤrfer, und 401000 Einwohner. 

3. Ein Theil des 1779 an Oeſtreich abgetretenen, 
an N. 2 angraͤnzenden baieriſchen Rent⸗Amts 
Burghauſen; wo Braunau, Scharding, Ihn⸗ 
ſtadt; alle 3 an der Donau 
Dieſes Erzherzogthum wird von der Donau von 

Weſten gegen Oſten faſt mitten durchſtroͤmt. Das 
Land unter der Ens iſt feinen groͤſten Theile nach 
eben; inſonderheit die getreidereichen Gegenden in Nord⸗ 
oſten. S in ſuͤdlicher Theil wechſelt mit Huͤgeln, Ber⸗ 
gen und Thaͤlern ab. Die Berge geben etwas Sil⸗ 
ber, viel Eiſen, Steinkohlen, Salz und einige Gegen ⸗ 
den Alaun, Salpeter c Die Hügel tragen ein e Mens 
ge Wein; wovon die beſten Sorten ausgeführt werden, 
und einen ſehr beträchtlichen Handlungszweig ausma⸗ 
chen. Safran, Seuf und verſchiedene Baumfrüchte 
wachſen hier im Ueberfluß. Der ſogenannte Wiener 
Wald iſt von einem großen Umfange. Nur die Vieh⸗ 
zucht iſt gering; allein das benachbarte Hungarn er⸗ 
ſetzt dieſen Mangel. 

Das Land ob der Ens ſteht dem vorigen in der 
Fruchtbarkeit weit nach. Seine waldigen Gebirge, 
welche den groͤſten Theil deffelben ausmachen, find zur 
Viehzucht, zu Bergwerken und Fabriken mehr als zum 
Acker, oder Weinbau geſchikt. Beide werden hier, nebſt 
vielen nuͤtzichen Manufacturen, vortheilhaft getrieben. 

rn. ” 2 
11) Inner⸗Oeſtreich Dazu gehören: 

1 Das Herzogthum Steiermark 

a. Ober Steuer mark von 2 Kreiſen 


1) Judenburger Kreis; wo Judenburg an der 
Mur, von 140 Häufern. 


2) Brucker Kreis z wo Bruck an der Mur, Leoben. 
Pa. b. Un⸗ 
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b. Unter⸗Steiermark von 3 Kreifen: 
I 1) Der ‚Gräger Kreis; wo Graͤtz an der Mur; 
I nach Wien und Prag die groͤſte, ſchoͤnſte und volk⸗ 
| reichſte aller erblaͤndiſchen Städte in Teutſchland 
Ball und Hungarn, mit 2000 Haͤuſern und 35000 
Wall] Einwohnern. 

I 2) Der Marburger Kreis; wo Marburg. 

N 3) Der Eillier Kreis; wo Cilli oder Cilley. Ehe⸗ 
1000 i dem eine Grafſchaft; 1456 dem Herzogthum 
10 ’ Steiermark einverleibt. 

IM Der Flacheinhalt diefes Landes, welches 
am ſheils von Teutſcher, theils von Wendiſcher 
ai! Matton bewohnt wird, beträgt 442 geogr. Qua · 
3 dratmeilen, die Volksmenge aber 750000 See; 
g len. Die Luft iſt in Ober Steiermark wegen 
der vielen hohen und den groͤſten Theil des 
Jahrs mit Schnee bedeckten Gebirge rauh, 
hingegen in Nieder » Steiermark ſo gemaͤßigt, 
daß man nicht allein alle Arten von Getreide, 
ſondern auch gute Weine erbauet. Es iſt 
aber nur die groͤſte Haͤlfte dieſes Landſtrichs des 
u Anbaues fähig; die andere kleinere Haͤlfte beſteht 
| aus waldigen Gebirgen, die jedennoch wegen 
der Rindzucht, der Baͤder, Geſundbrunnen, 
1 Salz, Steinkohlen, Marmor, vornehmlich aber 
| wegen der Kupfer» Silber Blei: und Eiſenaͤr⸗ 
N zen, welche letztere den beſten Stahl in der Welt 
geben, die. gröfte Aufmerkſamkeit verdienen Vor 
dem Jahre 1780 giengen hier 9 Eiſen 5 Kupfer⸗ 
I und 12 Bleibergwerke um. Die Eiſenbergwer⸗ 
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ii woraus hiefelbft 70000 Centner Stahl, Mock 
und Graueiſen, über 60000 Centner Streck⸗ 


waare, und gegen 4000 Centner Blech ‚jährlich 
N ver⸗ 
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| ke lieferten jährlich gegen 400000 Centner Erz, 
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vebarbeitet worden. Stahl, Senſen, Klingen, 
Pfannen, Aexte, Nägel ꝛc. werden in einer ſehr 
betraͤchtlichen Menge, meiſtens um baar Geld, 
ausgefuͤhrt. \ 

2. Das Herzogthum Kaͤrnthen, zu beiden Seiten 
den Donau; voller See, und waldigter Gebirge; 
unter diefen find die karniſchen oder juliſchen 
Alpen, unter jenen der Woͤrderſee, die merkwuͤr⸗ 
digſten. Dieſes Land hat einen Mangel an Ge⸗ 
treide und Wein, dagegen aber einen großen 
Schatz an vortrefflichen Eiſen und Bleierzen. 
17 59 ſind die ehmaligen Bambergiſchen Aemter, 
Staͤdte und Marktflecken, als Villach, Feldkiech, 
Wolfsberg, Bleiburg, St. Leonhard, St. Mar⸗ 
garetha, und Pontfeld (Pontaffel) kaͤuflich an 
das Haus Oeſtreich erlaßen worden. Die Spra⸗ 
che iſt theils teutſch theils ſlawiſch. Man zaͤhlt hie⸗ 
ſelbſt 285440 Einwohner; und unterſcheidet, 

1) ©Ober-Rärnthen; wo Villach 

2) Unter-Adenthen ; wo Klagenfurt, St. 
Veith, Gurk. 

Das Herzogthum Krainz von 395077 Einwoh⸗ 
nern, von teutſcher und ſlawiſcher Sprache. Seis 
ner hohen Lage, und der mit ewigem Schnee be⸗ 
deckten Alpen ungeachtet, bringt es dennoch reich 
lich Getreide, Wein, und in den ſuͤdlichen Gegen ⸗ 
den auch italieniſche Früchte. Stahl, Eiſen vor⸗ 
zuͤglich aber das Ydriſche Queckſilber machen den 
Hauptzweig ſeines Handels und der Einkuͤnfte aus. 
Man unterſcheidet darin 4 Theile. 

1) Das eigentliche Krain; wo Laubach Hſt. 
In Mittelkrain der Cirknizer See, 3 Meilen 
im Umfang; deßwegen berühmt, weil fein Wafe 
fer zu gewißen Zeiten verſiegt, und alsdann ſich 

Pz von 
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von ſelbſt wieder einfindet; man folgſich darauf 
in demſelben Jahre ſaͤen, erndten, Vogel fangen, 
und fifchen kann. Tybein (Duin) im Inner⸗ 
krain, mit einem kleinen Hafen am Adriatiſchen 
Meere. \ 
2) Die Windiſche Mark, feit 1374 dem Her- 
zogthum Krain einverleibt. Wird fonft zu Mit⸗ 
telkrain gerechnet; wo Maͤtling; ehemals die 
Hauptſtadt dieſer Mark. ) 


3) Antheil von Siſtrien; beſtehend a) in der 
Herrſchaft Caſtua (Köftau), mit der gleichna⸗ 
migen Stadt und b) in der Grafſch. Mittel⸗ 
burg, wo Biben, Mittelburg 

4) Antheil von dem Serzogthum Friaul, 
beſtehend a) in dem eigentlichen oͤſtreichiſchen 
Friaul, oder dem Gebiethe der ehemaligen Stadt, 
nun eines Dorfs, Aquileja. b) In den gefuͤr⸗ 
ſteten Grafſchaften Gradiska und Goͤrz, mit 
gleichnamigen Städten. d) In dem Pdriani⸗ 
ſchen Gebieth, mit der Stadt Ydria, in deren 
Gegend jaͤhrlich auf 300000 Pf. Queckſilber ge⸗ 
wonnen werden. e) In der Stadt Trieſte, 
ihres Freihafens und des nun ſehr ausgebreite- 
ten Handels wegen berühmt. 1) In der gleich⸗ 
fals zum Seehandel aufgelegten Stadt St. Veit 
am Flaum, oder Siume. 


III) Ober⸗Oeſtreich, oder die Grafſchaft 
Tyrol. 


Ein Land voller Berge und Thaler. Die groͤſte 
Höhe mit dem berufenen Berge Brenner, iſt mitten. 
im 


o 
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1 iin Lande Man trift hier, wie in der Schweiz, Eis⸗ 

berge (Ferner), Eisfelder und Eisthaͤler an. An Ger 
Ftreide leidet man Mangel, welcher jedennoch durch die 
„Viehzucht, den Weinbau, durch Salz, edle und andere 
Metalle, endlich auch durch die Emſigkeit und Betrieb⸗ 
ſamkeit der Einwohner reichlich erſetzt wird Die Volks. 
menge wird auf 600000 Seelen angegeben, Hieher 
gehoͤrt 


1. Die gefuͤrſtete Grafſchaft Tyrol; wo Innsbruck 


Hſt. und das am Fluß Inn gelegene, 20. Meilen 
lange, an fruchtbaren Meiereien und Marktfle⸗ 
ke reiche Innthal. 

2. Die Bisthumer Brixen und Trident mit gleich⸗ 
namigen Städten, 


iv) Voͤrderoͤſtreich, oder die Oeſtreichi⸗ 
ſchen im Schwaͤbiſchen Kreiſe gele⸗ 
genen Laͤnder, von ungefahr 360000 Ein: 
wohnern. 5 

1. Die Markgrafſchaft Burgau, im Suͤdoſt von 
Oettingen, an der Donau; wo Burgau. 

2. Die 5 Staͤdte an der Donau; Schelkingen, 
Weißenhorn, Ehingen, Munderkingen, 
Riedlingen. 

3. Die Landvogtei Schwaben, am Bodenſee; wo 
Altdorf. 

4. Die Vorarlbergiſchen Lande; beſtehend in den 
4Grafſchaften Montfort oder Veldkirch, Dres 

} genz, Bludenz, und Sonneberg; ſeit 1375. 
) 5. Die Stadt Coſtnitz oder Conſtanz; feit 1548. 
„G6. Die Landgrafſchaft Nellenburg; ſeit 1592. 


P 4 71. Die 
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7. Die am Rhein gelegenen 4 Waldſtaͤdter Walds⸗ 

hut, Laufenburg, Seckingen, Rheinfelden. Und 
zwiſchen der erſten und zweiten belegene 

8 Grafſchaft Hauenſtein 6 

9. Die Landgraſſchaft Brisgau, ſeit 1697; wo 
Freiburg, der Hauptſitz der voͤrderoͤſtr. Regie⸗ 
rung; Altbreiſach, Neuenburg. ö 

10 Die Stadt und das Gebieth Villingen. 

11. Die Landvogtei Ortenau; eigentlich dem Haufe 
Baden gehoͤrig; jedennoch beſtellt Oeſtreich einen 
Landrogt daruͤber, welcher zu Offenburg ſeinen 

Sitz hat 

12. Die Grafſchaft Hohenberg, durch das Fuͤrſten⸗ 

thum Hohenzollern in die Obere und untere 

Grafſchaft getheilet. 


A. Macht und Einkuͤnfte. 

Die geſammte Macht beſteht außer der adelichen 
Leibwache aus 76 Regimentern Infanterie, 12 Regi- 
mentern Cüraßiers, 12 Regimentern Dragoner, 13 
Regimentern Huſaren, 3 Artillerie Regimentern, eis 
nem Corps Ingenieurs, Sappeurs, Pontoniſten, und 
1 Bataillon Tſchaiken (Schiff Soldaten auf der Do⸗ 
nau); überhaupt aus 224000 Mann, die jaͤhrlich 
Aber 20 Million koſtenen. 


Der ganze Ertrag der Einkuͤnfte der oͤſtreichiſchen 
Erblande, ohne die niederlaͤndiſchen, italieniſchen und pols 
niſchen Staaten, wird von einigen auf 90 Millionen Gul⸗ 
den, von andern hingegen wahrſcheinlicher ſo angegeben: 

Ueberhaupt N von Bergwerken. 
Boͤhmen Guld. 11,800000 50000 
Maͤhren „ 4,900009 eo. 
Schleſien⸗ s 600009 3 2* 
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Ba Se» Se 1233 
I HOeſtreichh⸗ Guld. 15,000000 $00000 
Steiermark . 3/00 2.000000 
Kaͤrnthen 1,000000 50000 
Krain L,250000 400000 
# Goͤrz 150000 
Littorale 550000 . 
Tyrol 2,600000 1,000000: 
Vorder⸗Oeſtreich 700000 
Hungarn 2, 12,000000 4,500000 
Siebenbürgen . 2,000000 300000 
Bannat 5 1,500000 150000 


G M M wur We Se 


Summa 56,350000 | 8,950000 


Im Jahr 1770 betrug die Ausbeute von allen 
Bergwerken über 19 Millionen Gulden. 


B. Handel. 
Seit dem Aachner Frieden 1748, fieng dieſer 


durch fortwährende Kriege geſchwaͤchte und verarmte 
Staat, ſich von dem Falle zu erholen, auf Manufactu⸗ 

ren und Fabriken mit Ernſt zu denken, den Fleiß ſeiner 
Unterthanen aufzumuntern, geſchickte Handwerker und 
Künſtler ins Land zu ziehen, allenthalben in Staͤdten 
und auf dem Lande Spinnſchulen zu errichten, die Aus⸗ 
fuhr roher Materialien erſtlich mit hohen Zöllen zu bes 
legen, dann gar zu verbieten; die Schafzucht zu ver⸗ 
beſſern, die Farbekraͤuter zu bauen, Commerzien⸗Kaſſen, 
Conſeſſe, Schulen und Landwirthſchaftsgeſellſchaften 
anzulegen; Handlungs⸗Vertraͤge mit handelnden Na⸗ 
tionen einzugehen, und Conſuls auf den vornehmſten 
Handelsplaͤtzen zu beftellen. Die Wirkung davon ift, 
daß man itzt alle fremde FZabrifen-und Manufactur⸗ 
waaren, inſonderheit die von Eiſen, Stahl, Flachs, 
Hanf, Seide und Wolle, nicht nur verboten hat, fon» 
dern ſogar viele derſelben in fremde Laͤnder ausführt. 


5 Unter 


Unter die Haupt⸗Erzeugniße gehören Leinwand, Zwirn, 
IM Batiſt, Neßeltuch, Spitzen, Tuch mancherlei wollene 
I und halbwollene Zeuge, Strümpfe, Hütte, Kamelotte, 
II | ſeidene Strümpfe, Handſchuhe, Zeuge und Stoffe, 
Hl Samte, Pluͤſch, Manſcheſter, Baumwollene Tücher, IF 
al Zitze und Cattune, Gold und Silberborten, Gold» «if 
00 und Sülberſtickereien, Uhren und Galanteriewaaren, 
N IN Spiegel, Glaͤſer, Stahl. Eiſen⸗ Blech ⸗ Meping- Holze: 
ii waaren, Porzellan, Leder ꝛc. 


IM Aller dieſer vortreflichen Handlungszweige unge⸗ 
Run achtet iſt der Handel im Ganzen genommen doch noch 
00. weit von feinem Flor entfernt. Die haufigen Mono» 
0 ‚polen, die hochgeſpannten Zölle, der Selbſthandel des 
N Landesherrn mit Metallen, Berkwerksproducten ꝛc. 
' die jüdischen Handlungs. und Pachtgeſellſchaften legen 
dem Handel unuberſteigliche Klippen in den Weg, und [ 
laſſen den gemeinen Mann in der groͤſten Duͤrftigkeit 
zuruck. Wien iſt der Hauptſitz des öftreichifchen Han. 
dels, wo auch eine Wechſel, und Lehnbank iſt; nachſt 
N Wien find Trieſt mit einem freien Hafen, Bruͤſſel, 
A| Antwerpen, Gent, Oſtende mit einem gleichfalls freien | 
ll Hafen die anſehnlichſten Handelspläge. Der Haupt⸗ 
handel geht nach der Turkei, wohin jaͤhrlich für 6 Mile 
lion Gulden an Tuͤchern und Zeugen, Glas⸗Eiſen⸗ 
\ Holzwaaren, ꝛc ausgefuhrt werden; dagegen werden 
10 für 9 Million Gulden an Wolle, Baumwolle, Kameel⸗ 
I garn ꝛc. eingefuhrt; wovon etwa für 1 Million wieder 
ins Reich ausgeführt wird. Die Egyptiſche Hand⸗ 
lungsgeſellſchaft hat ihren Conſul und ihre Niederlage 
zu Smirna; handelt mit Egypten und allen aftatifcyer, 
Landern, wohin fie oͤſtreichiſche Manufacturen fuͤhrt, 
\ | und von da rohe Materialien zuruck bringt. Die Fiu⸗ 
EN mer Compagnie tauſchet öſtreichiſche Waaren Sue 
Zucker 
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Jucker ein, der bekeits allen fremden Zucker verdrun⸗ 


gen hat. Im J. 1780 iſt dem Grafen Proly eine 
Octroy zur Errichtung einer neuen oſtindiſchen Geſell⸗ 
ſchaft, welche ihren Sitz zu Trieſt haben wird, bewilli⸗ 
get worden. 


C. Geſchichte. 


Zur Zeit Karl des Großen gehörte das Land 
ob der Ens zu Baiern, und das Land unter der Ens 
zu Pannonien. Eben dieſer Kaiſer ſetzte die erſten 
Markgrafen in Oeſtrreich ein, allein fie ſtanden noch 
eine lange Zeit hindurch, vornehmlich wegen des Lan⸗ 
des ob der Ens, unmittelbar unter den baieriſchen 
Koͤnigen und Herzogen. Leopold Graf von Ba⸗ 
benberg (Bamberg) erhielt dieſe Wurde 928 vom 
Kaiſer Heinrich J. erblich; und erweiterte das Land un⸗ 
ter der Ens durch ſeine mit den benachbarten Hungarn 
gluͤcklich geführten Kriege. Unter Kaiſer Friedrich l. 
wurde das Land ob der Ens 1156 von Baiern gaͤnz⸗ 
lich getrennet, und zu dem Land unter der Ens unter 
dem Titel eines Serzogthums geſchlagen. Heinrich 
II. war der erſte Herzog. Sein Sohn Leopold IV ers 
hielt, vermoͤge einer Anwartſchaft, 1192 Steier⸗ 
mark, das 12 Jahre vorher unter dem letzten Beherr⸗ 
ſcher deſſelben Ortokar VI, vermutlich aus Baieri⸗ 
ſchem Gebluͤte, aus einer Morkgrafſchaft zu einem Ser 
zogthum war erhoben worden. Deſſen Sohne 
Friedrich II. unterwarf ſich die Markgrafſchaft 
Krain 1232 freiwillig, nach dem ihre Markgrafen, 
die ſeit Kaiſers Heinrichs VI. Zeiten unter dieſem Titel 
regieret hatten, gänzlich verloſchen waren. Mit dieſem 


Briedrich gieng 1246 der babenbergiſche Stamm aus, 


* 
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Sogleich bemaͤchtigte ſich der böhmiſche Kon 35 


Przemiſl Ottokar, Friedrichs Schwager, des Her⸗ 
zogthums Oeſtreich; nahm 1260 von Steiermark, und, 
1269 von Kärnthen, welches feine eigen Herzoge ſeie 
dem 10 Jahrhundert gehabt, in Beſitz. Allein Kaiſer 
Rudolf J. von Habsburg nimmt ihm nach einigen ge⸗ 
wonnenen Schlachten Oeſtreich und Steiermark wieder 
ab, und belehnt damit, als mit eröffneten Reichs te: 
hen, 1282 feinen Sohn Albrecht J. Dieſer Aus 
dolph war der Stammvater des öͤſtreichiſchen Hauſeg, 
deſſen Macht er überdieg mit feiner eignen Grafſchaft 
Habsburg, der obern Landgrafſchaft Elſas und vie: 
len Grafſchaften, auch 1283 mit der Markgraſſchaft 
Burgau, als einem gleichfalls eröffneren Reichslehen 
vermehret hatte. 


Albrecht, der nach ſeines Vaters Tode alle die⸗ 
fe Lander beſaß, wird Kaiſer; bekriegt die Schweizer, 
und legt den Grund dazu, daß das Haus Oeſtreich in 


der Folge ſeine dortigen habsburgiſchen Beſitzungen ver⸗ 


liert. Unter feinen jüngern Soͤhnen Albert Il. und Ot⸗ 
to, welche nach Abgang der beiden ältern Rudolphs 
und Friedrichs, gemelnſchaftlich regierten, koͤmmt das 
Herzogthum Kaͤrnthen, vermöge der Anwartſchaft, 
1335 an das öſtreichiſche Haus, Otto ſtirbt 1339; 
Albert thut 1354 einen unglücklichen Feldzug gegen 
die Schweizer; nach deſſen Tode ſeine 3 Soͤhne zum 
Beſitz der Länder gelangten; namlich 109 Rudolph II. 


welcher 1364 die gefürftete Grafſchaft Tyrol von der 
Grain Margaretha, und das Herzogthum Krain 


von dem Goͤrziſchen Grafen Albero durch Vermacht⸗ 


niße bekam, und zuerſt den Titel eines Erzherzogs 


annahm. 2) Leopold VIII. ſonſt der Fromme, und 
Albert der III. regierten gemeinſchaftlich bis 1376, 1 
ie 
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\fie ihre Länder fHeileen. Jener bekam Steiermark, 
Kaͤrnthen, Krain und Tyrol; dieſer Oeſtreich. Der 


jerfte kam in der ungluͤcklichen Schlacht bei Sembach 


gegen die Schweizer um; der zweite vereinigte aber⸗ 
mal die Lander. Nach feinem Tode erhielt fein Sohn 
Albert IV. Oeſtreich, und Leopolds Sohn Wilhelm 
die Steiermark, und das Übrige. Jener ſtiftete die 
Oeſtreich:ſche, dieſer die Steuermaͤrkiſche Linie. Al⸗ 
lein ſchon 1404 geht Albert und 1406 Wilh. mit Tode ab. 


In der oͤſtreichiſchen Linie folget auf Albert III. 
der IV und V, welcher unter den teutſchen Kaiſern der 
II heißt. Er vermaͤhlte ſich mit Eliſabeth, Kaiſers 
Sigismund Tochter, die ihm die Krone Hungarn und 
Böhmen zubrachte Sein Sohn Ladislaus, der 1440 
nach ſeinem Tode geboren worden, beſchließt 1457 
dieſe Linie. N 


Ju der Steiermaͤrkiſchen Linie gieng nach Wil⸗ 
helms Tode eine Theilung unter ſeinen Soͤhnen vor. 
Friedrich nimmt Tyrol; und Ernſt Steiermark, Kaͤrn⸗ 
then und Krain in Beſitz. 


Dieſes Eruſts Sohn Friedrich III, welcher roͤ⸗ 
miſcher Kaiſer ward, gelangte 1464, nach Ausgang 
der oͤſtreichiſchen Linie mit Ladislaus, in den Beſitz von 
Oeſtreich; und als 1495 auch die Tyroliſche Linie mit 
Sigismund ausgieng, ſo vereinigte Friedrichs Sohn, 
Maximilian J. alle oͤſtreichiſchen Erbſtaaten; die er 
noch mit den Niederlanden (Burgund. Kr.) und 1500 mit 
der gefürfteten Grafſchaft Goͤrz vermehrete. Seinen 


Sohn Philipp vermählte er mit Ferdinands Könige 


van Spanien Tochter und Erbin Johanna. 


Nach 


e 

Nach feinem 1519 erfolgten Tode hüldigten die 
öͤſtreichiſchen Staaten Carl I, des gedachten Philipps 
Sohne, wirklichen König von Spanien, und nachhed 
auch römiſchen Kaiſer unter dem Namen Carl V. Ale 0 
lein nach einem Jahre überließ dieſer maͤchtige Fürſt, 
welcher die burgundiſch⸗ſpaniſche Linie des Hauſes 
Oeſtreichs ſtiftete, die Öftveichifchen Lande, ohne die 
Niederlande, welche er mit Spanien vereinigte, ſeinem 
Bruder Ferdinand J. durch deſſen Gemahlin Anna 
die Krone Boͤheim und Hungarn an das oͤſtreichi⸗ 
ſche Haus auf beftändig verknuͤpfet, und die teutſche 
$inie deſſelben fortgeſetzt worden iſt. Jene Linie erloſch 
1700 nut Carl II. König von Spanien; dieſe 1740 mit 
Kaiſer Carl VI. 


Serdinand hinterließ 3 Soͤhne. Der ältefte 
Maximilian II. zugleich römischer Kaifer, bekam Oeſt⸗ 
reich, Boͤheim und Hungarn, zu deren Beſitz auch ſeine 
2 Soͤhne, die Kaiſer Rudolph I. und Matthias ger 
langten. Der zweite Sohn Ferdinand erhielt Tyrol 
und Vörderöſtreich; welche Linie jedoch mit feinen Kin⸗ 
dern 1618 ausſtarb. Der dritte Sohn Carl II. kam 
in Beſitz von Inneroͤſtreich, und ſtiftete die ſteiermaͤr⸗ 
kiſche oder Graͤtziſche Linie; deſſen Sohn Ferdinand 
II. vom Kaiſer Matthias, ſeinem Oheim, an Kindes⸗ 
ſtatt angenommen worden, und ihm in dem Kaiſerthum, 
und allen feinen Reichen gefolgt iſt. | 


— 

Unter feinem Enkel Leopold 1. wurde die Graf⸗⸗ 
ſchaft Tyrol ſammt den voͤrderoͤſtreichiſchen Laͤndern, 
nach dem Tode des letzten Erzherzogs Tyroliſcher Linik, 

Siegismund Franz, zum letztenmale mit Oeſtreich ver? 

einiget. Sein zweiter Sohn Karl VI. brachte die ita⸗ 4 

lieniſchen Staaten, und die Niederlande an ſein Hale. | 
Er 
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Er machte 1713 und beftätrigee 1724 das berühmte 
Erbfolggeſetz, daß alle oͤſtreichiſchen Erblaͤnder unzer⸗ 
trennlich beiſammen bleiben, und bei dem Mangel am 
maͤnnlichen Geſchlecht an das weibliche uͤbertragen wer⸗ 
den ſollen. Diefe Sanction wurde vom teutſchen Rei⸗ 
che, Rußland, Großbritanien, den Niederlanden, Frank⸗ 
reich, Spanien, Preußen und Daͤnemark garantirt. 


Allein kaum hatte Maria Thereſia, Karls Toch⸗ 
ter, nach des Vaters Tode 1740, die Regierung angetre⸗ 
ten: fo fielen ſchon Frankreich, Spanien Sardinien, 
Sachſen, Baiern und Preußen in ihr Erbe ein. Das letz⸗ 
tere eroberte in einem Winter das wehrloſe Schleſien. 
Franzoſen und Baiern überzogen Boͤhmen; Sardinien 
und Spanien die Lombardei mit ihren Heeren; alles dro⸗ 
het die gaͤnzliche Zernichtung dieſer Monarchie. Allein 
der Breslauer Friede von 1742 und jener von Aachen 
1748 machte allen Anforderungen ein Ende. Inzwiſchen 
wurde Thereſiens Gemahl Franz l. Stephan ein gebor⸗ 
ner Herzog von Lothringen, und dann, nach einem mit 
Frankreich gemachten Vertrage Großherzog von 
Toskana, 1745 zum teutſchen Kaiſer gewahlt. 


Die zum Beſten der Wiffenfchaften, Kuͤnſte, Mas 
nufacturen, und des Handels von dieſer Kaiſerin ruͤhm⸗ 
lichſt angefangenen Anſtalten unterbrach ein 7 jähriger 
harter Krieg, welcher 1756 ſich zwiſchen dem Hauſe 
Preußen und Oeſtreich entſponnen, und die meiſten eu⸗ 
ropaͤiſchen Staaten mit verwickelt hatte. Endlich mach⸗ 
te der Hubertsburger Friede 1763 ſeinen Verderbnißen 
ein Ende. Zwei Jahre darauf ſtiebt Kaiſer Franz. 


„Diurch einen Theilungs ⸗Tractat behaupten 1772 
Geſtreich, Rußland und Preußen ihre Rechte auf Po⸗ 
. len, 


0 


Er 
len, und Thereſia nimmt ruhigen Beſitz von einem an 
ſehulichen Theil dieſer Republik. Hingegen erweckten 

die Anfprüche Oeſtreichs, der Kurfuͤrſten von der Pfal, | 
und Sachſen 1778 den vierten preußiſchen Krieg; wel⸗ “ 
cher in dem Teſchner Friede 1779 beigelegt, und in 
demſelben ein kleiner Theil Baierns an Deftreich erlaſſen 
worden iſt. 


Hierauf ſtirbt Maria Thereſia, die arte und lege 
te Beherrſcherin Oeſtreichs aus dem Habsburgiſchen 
Stamme, 1780 und ihr erſtgebohrner Sohn, Joſeph ll. 
Roͤmiſcher Kaiſer, aus dem Lothringiſchen Gebluͤte, 
tritt in den Beſitz der öftreichifchen Laͤnder ein. 


Il. Laͤn der, welche keine Kreislaͤnder find. 
1) Das Koͤnigreich Boͤheim. 


Ein Land zwiſchen dem oͤſtreichiſchen, baieriſchen 
und obexſaͤchſiſchen Kreiſe, rund umher mit Gebirgen 
umgeben. Im Oſten das Riſengebirg, wodurch es von 
Schleſten, im Norden das meiſniſche Erzgebirg, mo» 
durch es von Sachſen, im Weiten der Bohmerwald, 
wodurch es von Franken und Baiern geſchieden wird. 
Im Süden graͤnzt es an das gebirgige Oeſtreich ob der 
Ens. Seine Größe betraͤgt ungefähr 900 geogr. Qua⸗ 
dratm. Daſſelbe wird ſeit 1751 in 16 Kreiſe, welche 
von den Hauptſtaͤdten den Namen führen, und in die 
Stadt Prag, welche zu feinem Kreiſe gehoͤrt, eingetheilt. 
J. Kreisgebiethe. 

1. Und 2. der Bechiner Kreis von 2 Antheilen a) der 
Bechiner Budwelſer, und b) der Bechiner⸗ 
Taborer, von 61 Marktfleken und Städten, und 
1652 Doͤrfern. Die Staͤdte: Budweis, De⸗ 
chin, Neuhaus, Krumau, Tabor. 

8 3. Pra⸗ 


} 
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3. Prachiner Kreis, von 37 Marktfleken und Staͤd⸗ 

ten, und 988 Dörfern ; wo Diek. 

4 und 5. Pilſner, und Pilſner⸗Klatauer Kreis von 
55 Marktfleken und Städten und 1122 Dörfern: 
wo Pilſen, Mieß, Plan, Topel, Klatau. 

6. Berauner Kreis, von 18 Marktflecken und Staͤd⸗ 
ten, und 766 Doͤrfern; wo Beraun, Przibram. 

7. Raursimer Kreis, von 35 Mkfl. und Staͤdten, 
und 733 Doͤrfern; wo Kaurzim, Kolin, Höhe 
mifch. Brod. 

8. Erasläuer Kreis, von 39 Mfl. und Städten, 
und or Dörfern; wo Czaslau, Kuttenberg, 
Teuſchbrod. 

9. Chrudimer Kreis, von 30 Marktfleken und 
Staͤdten; wo Ehrudim, Pardubitz, Leitomiſchel. 

10. und 11. Köͤnigingraͤtzer und Ro nigingraͤtz⸗ 
Bittſchower Kreis, von 58 Marktflecken und 
Staͤdten, und 1099 Dörfern Die Staͤdte: 
Königingräg, Joromirz, Nachod, Trautenau, 
Alt und Neu-⸗Bitſchow. i 

12. Bunzlauer Kreis, von 43 Marktfleken und Staͤb⸗ 
ten, und 1027 Doͤrfern; wo Alt: und Jung Bunz⸗ 
lau, Melnik, Nimburg. 

13. Leutmeriger Kreis, von 32 Mfl und Staͤdten 
und 869 Dörfern; wo Leutmeritz, Außig, Teplig, - 
Kreibitz, Lowoſitz. 

14. und 15 Saatzer/ und Saatzer Ellenbogner Kreis 
von 61 Mfl. und Staͤdten, und 935 Dörfernz > 

wo Saat Brixen, Caaden, Commotau; Ellen⸗ 

bogen, Karlsbad, Joachimsthal, Schlackenwald, 

Schlackenwert. Zu dieſem Kreiſe gehört auch die 

Stadt Eger mit ihrem Gebiethe (Noricum) von 

117 Doͤrfern. 


m 


Q 16. Ra⸗ 
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16. Rakonitzer Kreis von 16 Mfl. und Staͤdten, und 
602 Dörfern; wo Rakonitz, Slan. 

II. Die Sauptſtadt Prag, beſtehend aus 4 Städten, 
nemlich der Alten und der Neuen Stadt, der Rieis 
nen Seite und der Obern Stadt Hratſchin; Des 
ren jede ihren beſonderen Hauptmann und Ma⸗ 


giſtrat hat. 


Dieſes berrliche Land wird von den Fluͤßen der 
fifchreichen Elbe, welche in Schleſien entſpringt; der 
Moldau, welche in dem Prachiner Kreiſe entſteht; und 
der Eger, welche von dem Fuͤchtelberge herkoͤmmt, au⸗ 
ßer unzaͤhligen andern Baͤchen, durchſtroͤmt. Die Luft 
iſt im innern Lande warm, durchaus aber rein und geſund. 
Der groͤſtentheils fette und fruchtbare Boden bringt alle 
Arten Getreide, Hopfen, Baum und Gartenfruͤchte im 
Ueberfluß. Der einheimiſche Wein iſt nicht zureichend. 
Die Waldungen, Wildbahnen, die Weide und Viehzucht 
ſind in einem ungemein guten Zuſtande. Die Pferde⸗ 
zucht wird in einigen Kreiſen ſtark und mit Vortheil ge. 
trieben. Das Mineralreich zeichnet ſich hieſelbſt aus 
durch Gold, Silber, Kupfer, Zinn, Blei, Eifen, Kobolt, 
Marmor, Steinkohlen und verſchiedene Edelgeſteine, wo⸗ 
von die Boͤhmiſchen Diamanten und Granaten allge» 
mein beliebt find. So iſt auch der nördliche Theil Boͤhmens 
mit Bliterwaſſer, Sauerbrunnen und dem berühmten 
warmen Carlsbade geſegnet. Seltſam iſt es, daß 
dieſe Nation, welche jährlich eine betraͤchtliche Quantitat 
rohen und gemaͤlzten Getreides in die benachbarten 
Sächſiſchen und Baieriſchen Staaten ausführt, bei ein» 
mal fehlgeſchlagener Erndte, ſelber in die äußerſte Hun⸗ 
gersnoth geraͤch; wovon die Jahre 1770-4772 ein 
trauriger Beweis find. 9 


Boͤh⸗ 
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| Böhmen zoͤhlt hoͤchſtens 2 Millionen Einwohner, alſo 
2222 Menfchen auf 1 Quadrtem Das Hungerjahr 1772 
machte in der Volksmenge einen Defeet von mehr als 
200000 Seelen. Die koͤnigl. Domainen⸗Guͤter ſind 
unter die Bauern vertheilt, und auf Erbpacht ausge⸗ 
than. Die in dem Buͤrgerſtande allgemein herrſchen⸗ 
de Emſigkeit verdient Ruhm, und Nachahmung. Man 
hat gute deinen Wollen und Tuchmanufacturen, wovon 
die erſtern jaͤhrlich fuͤr etliche Millionen Waaren aus⸗ 
fuhren. Man verfertiget die ſchoͤnſten Huͤte, welche den 
engliſchen nichts nachgeben, und verbraucht dazu jahrlich 
über 40006 Haſenfelle Zu Tornau wird eine betraͤchtli⸗ 
che Menge Glasfluͤße oder falfcher Edelſteine von verſchie⸗ 
denen Farben verfertiget und nebſt den übrigen boͤhmiſchen 
Erzeugnißen, als ſchoͤnen Glaͤſern, Spiegeln und Galan⸗ 
terie-Waaren, nicht allein an die übrigen Oeſtreichiſchen 
Staaten, ſondern auch an Portugall, Spanien, Italien, 
die Türkei, und Oſtindien uͤber Trieſt verhandelt, In⸗ 

deſſen iſt der boͤhm. Groß Handel erſt in feiner Kindheit. 


In aͤlteſten Zeiten wurde Boͤheim von Boiern 
bewohnt; daher der Name Boierheim, Boiheim, 
Böheim. Ein Theil derſelben wurde zur Zeit des 
Kaiſers Auguſt von den Narkomannen, und diefe 
im sten Jahrhundert von Slaven, die ſich Czechi nann⸗ 
ten, aus Böheim verdrängt. Dieſe Czechi machen nebſt 
den Boiern noch heutzutage die 2 Hauptnatlonen Boͤh⸗ 
mens aus; jene reden die flaviſche Sprache im boͤhmi⸗ 
ſchen Dialeet; dieſe die teutſche. 


Anfänglich gründete daſelbſt die Slaviſche Nation 
verſchiedene kleine Republiken unter verfchiedenen Na⸗ 
men: allein im gten Jahrhundert wurden die meiſten uns 
ter dem Titel eines Serzogthums vereiniget. Prze⸗ 
miſl hieß der erſte dn Seine Nachkommen wur⸗ 
2 den 


den unter der Regierung Carl des großen dem teutſchen 


Reiche zinsbar, und nahmen von Maͤhrern die chriſtliche 
Religion an. Schon damals giengen in Böhmen Berg⸗ 
werke um; und es iſt erweislich, daß Meißen und Schleſien 


ihren erſten Bergbau den Boͤhmen zu verdanken haben. 


j Seinrich IV. ertheilte 1o86 dem Herzoge den 

Königlichen Titel auf Lebenslang: allein dieſe Würde 
haben die folgenden Kaiſer bald aufgehoben, bald beſtaͤt⸗ 
tiget; bis Kaiſer Philipp von Schwaben 1199 und 
Otto IV. 1203 das Land foͤrmlich zu einem Koͤnigreich, 
und den Herzog Przemiſl II oder Ottocar zu einem 
König erhoben haben. Schon 1162 erhielt Boͤhmen 
von Kaiſer Friedrich I. das Erbſchenkenamt, und ſein 
heutiges Wapen. N 


Przemiſl III. Ottocar, ein Enkel des vorigen, 
fuͤgte ſeinen Staaten auch Oeſtreich, Steiermark, Kaͤrn⸗ 
then und Krain hinzu: allein Kaiſer Rudolph von 
Habsburg nahm ihm dieſe erworbnen Länder nach der 
Schlacht dei Markfeld, unweit Wien, woſelbſt Otto⸗ 
car ſelbſt umkam, ab; worauf deſſen Sohn Wences⸗ 
laus Il, ein achtjaͤhriges Kind bloß in dem Beſitz von 
Boͤheim und Maͤhren verblieb. Mit ſeinem Sohne, 
Wenceslav III. gieng 1306 der koͤnigliche Przemiſli⸗ 
ſche Stamm aus. 


Die bey der neuen Koͤnigswahl getheilten Boͤh⸗ 

men wählen endlich Kudolphen, des Kaiſers Albert J. 
Sohn, und Rudolphs von Habsburg Enkel zu ihren 
König, der aber ſchon das erſte Jahr mit Tode abgieng. 
Hierauf erhielt Seinrich von Kaͤrnthen die Krone. 
Sein Hang zum Geitz und zur Grauſamkeit bewegte 
die verbitterten Böhmen ihn wieder abzuſetzen, hingegen 
Jo: 


END 
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4 Johan Srafen von Luxenburg (Luͤzelburg) Kai⸗ 
ſers Heinrich VII. Sohn, zum Könige zu erwaͤhlen. 
; 

Johann macht einige ſchleſiſche Fürften zu Lehns. 
leuten von der Krone Boͤheim, und vereiniget, nach Ab⸗ 
gange der aſcaniſchen Kurfuͤrſten von Brandenburg, die 
Oberlauſitz mit derſelben. Prag wurde unter ihm ein 
Erzbisthum Auf ihm folgte ſein Sohn Carl, unter den 
Kaiſern der IV. deſſen Regierung denkwuͤrdig iſt. Er ver⸗ 
einigte vollends Schleſien, die beiden Lauſitze und die Mark 
Brandenburg mit Boͤheim; theilte das Königreich in 
Kreiſe ein; errichtete mit Oeſtreich eine Erbverbruͤderung; 
und ſtarb 1378, nachdem er das Wohl feiner Staaten auf 
alle moͤgliche Weiſe befoͤrdert, und inſonderheit dem Koͤ⸗ 
nigreich Boͤheim durch feine goldene Bulle viele Vorzuͤge 
verſchaft hatte. Unter ſeinem ausgearteten Sohne und 
Nachfolger Wenzel, unter den Kaiſern dem IV, wurden 
die erſten Funken zu jenen verwüſtenden Kriegen geſtreut, 
welche unter Kaiſer Sigismund feinem Bruder, der 
Soͤheim in Beſitz zu nehmen vergeblich ſuchte, in die groͤ⸗ 
ſten Flammen von den Hußiten aufgeblaſen worden ſind. 
2436 gelanget endlich Sigismund zum ruhigen Beſitz 
der Krone; ſtiebt aber das darauf folgende Jahr. Er 
hatte die Mark Brandenburg und die neue Mark, welche 
ihm nach Johanns feines juͤngern Bruders Tode zugefal⸗ 
len war, veräußert; S. Kur⸗Brandenb. 


Nun folgten Koͤnige aus verſchiedenen Haͤuſern. 
Albert II. von Oeſtreich folget auf Sigismund, feinen 
Schwiegervater, in beiden Koͤnigr. Böheim und Hungarn; 
und nach deſſen fruͤhzeitigen Tode fein Sohn Ladislaus 

Poſthumus. Wahrend der Minderjaͤhrigkeit deſſelben ward 
Georg Podiebrad Reichsverweſer, und nach des jun⸗ 
gen Königs früßgeitigen Abſeerben, ſo gar Koͤnig von 
i 23 Boͤ⸗ 


_ ._ 0 | 
Boͤheim. Seinen Söhnen, welche Kalſer grſebrich ll. | 
zu Herzogen erhoben hat, gab er das Fuͤrſtentum 
Muͤnſterberg in Schleſien. 


4 


Nach ſeinem 1471 erfolgten Tode waͤhlten die Staͤn⸗ 
de Wladißlav, einen koͤniglichen Polniſchen Prinzen 
zum König. Dieſer macht dem hungariſchen Kriege, wel⸗ 
cher unter George entſtanden war, dadurch ein Ende, 
daß er dem hungariſchen König Mathias Mähren, 
Schleſien und Lauſitz unter gewißen Bedingungen abtrat. 
Allein Mathias ſtirbt, und Wladiſlav wird zugleich König 
von Hungarn. Ihm folget 1516 fein Sohn Ludwig 
in beiden Koͤnigreichen; kommt aber ſchon 1526, nach dem 
gegen die Tuͤrken verlornen Treffen bei Mochacz, um. 


Nun wird der Erzherzog Ferdinand unter den 
Kaiſern der J, welcher Ludwigs Schweſter Anna zur Ge⸗ 
mahlin hatte, zum Koͤnig in Boͤhmen und Hungarn er⸗ 
waͤhlt; worauf er den Boͤhmen, bei Gelegenheit eines 
Aufſtandes, das Wahlrecht benahm. Von dieſer Zeit 
an blieben beide Koͤnigreiche bei dem Hauſe Oeſtreich; 
und Waximilian Il, Ferdinands Sohn, wurde noch bei 
Lebzeiten des Vaters zum Koͤnig ausgerufen. Ihm folg⸗ 
ten ſo wohl im Kaiſerthum, als in beiden Koͤnigreichen, 
feine beiden Söhne Rudolph IL und Mathias; jener 
ertheilte den evangellſchen Böhmen und Schleſiern durch 
den berufenen Majeſtaͤts Brief 1609 die Religionsfrei⸗ 
heit; dieſer wuſte ſich der einheimiſchen Unruhen derge⸗ 
ſtalt zu bedienen, daß er noch bey Lebzeiten Rudolphs die 
beiden Kronen Boͤheim und Hungarn nebſt Oeſtreich ber 
kam. Da nun keiner von beiden Kinder hatte, ſo verſi⸗ 
cherte Mathias ſeinem Vetter, dem Erzherzog Ferdi⸗ 
nand II. von der Steiermärkiſchen Linie die Erbfolge, 
und ließ ihn 1617 zum König von Boͤhmen; das — 

darau 


N 2, . 
darauf aer zun König von Hungarn kroͤnen. Allein der 
4, Fanatismus, welcher einen Theil Boͤhmens und Schle⸗ 
ſiens bereits zu Maximilians II. Zeiten herum getrieben 

hatte, artete nun in eine Wuth aus. 1618 erweckten die 
proteſtantiſchen Staͤnde einen Aufruhr zu Prag, ſtuͤrzten 
einige Reichs⸗Beamten zum Fenſter herab, und gaben 
hiemit gleichſam die Looſung zu dem 30 jährigen Kriege, 
welcher für das teutſche Reich aͤuſerſt verwuͤſtend war. 
In dieſen Unruhen ſtarb Kaiſer Mathias 1619. 


Ferdinand II. tritt die Regierung an, und wird 
Kaiſer Allein ſeine in Beſitz genommene Laͤnder ent⸗ 
pörten ſich alle gegen ihn. Graf Thurn kam mit 
den Boͤhmen und Maͤhrern, Bethlen mit den Sieben⸗ 
buͤrgern und Hungarn bis an die Mauren ſeiner neuen 
Reſidenz⸗Stadt Wien; die oͤſtreichiſchen Bauern und 
Buͤrger ſtanden in Waffen; und die boͤhmiſchen ſchwer⸗ 
meriſchen Staͤnde, von Maͤhren und Schleſien unter⸗ 
ſtutzt, trugen Friedrich V. Kurfuͤrſten von der Pfalz die 
boͤhmiſche Krone an, welcher fie auch wirklich annahm. 
Der Poͤbel nannte ihn den Winterkoͤnig, weil er nur 
einen Winter lang dieſe Wuͤrde bekleidet hatte; denn 
162 wurde derſelbe mit ſeinem boͤhmiſchen Anhang 
auf dem Weißen Berge vor Prag geſchlagen, und ver⸗ 
ſcheucht; Böhmen, Mähren und Schleſien zu Gehorſam 
gebracht; und die Erbfolge bei dem Haufe Oeſtreich voll⸗ 
kommen befeſtiget. 


Inzwiſchen nimmt Guſtav Adolph, Koͤnig 
von Schweden, ſich der teutſchen Proteſtanten an, die zum 
Theil eine gemeinſchaftliche Sache mit ihm wider ihren 
Kaiſer machten. Frankreich unterftüge erſtlich Schwe⸗ 
den mit Subſidien, nimmt aber ſelbſt alsdenn Antheil 
an dem Kriege. Ferdinand fechtet mit abwechſelnden 

24 Gluͤcke 
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Gluͤcke wider fo mächtige Feinde, und ſtirbt 1835 nach ⸗ | 
1 


IN dem er 4 Jahr vorher die an das Kurhaus Sachſen 
I) verpfaͤndete Lauſitz, nun als ein böhmifches Sehen, dem⸗ 
1 ſelben eingeraͤumet hatte. 


„ 


0 Sein Sohn und Nachfolger ſo wohl in den Erb⸗ 
| laͤndern, als auch in der Kaiſerwuͤrde Ferdinand III. 
| 


I! fegt den Religions Krieg ungluͤcklich forr Mazarin, 
1 Miniſter des noch unmündigen Ludwigs XIV, nimmt 
N in Teutſchland ſich der Proteſtanten an, die er in Frank⸗ 
Al ii reich verfolget. Endlich macht der Friede zu Muͤnſter 
Kl und Oßnabruͤck 1649 dieſen 30 jährigen Verwuͤſtun⸗ 
00 gen ein Ende. Unter feinen Nachfolgern Leopold J. 
Al Joſeph und Carl VI. erholte ſich das zerruͤttete Boͤh⸗ 
N | men. Allein als mit dem letztern 1740 der alte oͤſirei⸗ 
i chiſche Mannsſtamm erloſch, wurde ſeine Tochter 
N Maria Thereſia mit Carl Kurfuͤrſten von Baiern, 
15 welcher an die Krone Boͤheim Anſpruͤche machte, und 
1 ſich zu Prag huldigen ließ, in einen harten Krieg ver— 
IN flochten. Dieſer fiel zwar zum Nachtheil des letztern aus, 
allein die Grafſchaft Glatz und beinahe ganz Schleſien 
giengen an Preußen verloren. Noch empfand Boͤhmen 
UN! die ſchrecklichen Folgen dieſes Krieges, als es 1756 von 
un! dem Preußiſchen Heere abermal uͤberzogen wurde. Der 
1 Hubertsburger Friede endigte dieſen blutigen Krieg. 
| 
) 


Allein der Tod des unbeerbten Kurfuͤrſten von Baiern? € 
Maximilian Joſeph, die Anſpruͤche Thereſiens, 
und der beiden Kurfuͤrſten von der Pfalz und von 
| Sachſen veranlaffen 1778 einen neuen Krieg. Preußen 
| und Sachſen dringen in Böhmen ein. Der Friede zu 
| Teſchen 1779 erwirbt dem Haufe Oeſtreich zwar nur 
einen kleinen Theil Baierns, aber dem teutſchen Reiche 
giebt el fein Gleichgewicht zuruck. Thereſia ſtirbt, und 
| ihr Sohn Joſeph' II. wird König von Böhmen, 3 
II 


, 
Ar) Das Markgrafthum Maͤhren. 


f Dieſes Land, welches von dem Hauptfluße Mo⸗ 
rau, oder Morawa, der an der maͤhriſchen und glaͤtzi⸗ 
ſchen Graͤnze entſpringt, ‘feinen Nahmen führt, wird 
in 6 Kreiſe eingetheilt, i 


. Der Olmuͤtzer Kreis, von 54 Städten und Markt⸗ 
flecken, (dieſe Wörter in ausgedehnter Bedeutun 
genommen); die Hauptſtadt Glmuͤtz an der Morau, 
Triebau, Sternberg, Proſtnitz, Meuſtadt. 


2. Der Prerauer Kreis, von 31 Staͤdten und Markt⸗ 
flecken; wo Prerau Leipnik, Kremſir, Hoſtenplotz. 

3. Der Hradifcher Kreis, von 30 Städten und Markt- 
flecken, die Städte: Sradiſch Hſt. Sungariſch⸗ 
Brod, Strasnitz, bei welcher das des Sauer⸗ 
brunns wegen beruͤhmte Dorf Petrow. 

4. Der Bruͤnner Kreis, von 61 Städten und Markt⸗ 
flecken, die Städte: Brünn Hſt. Wiſchau, Nik⸗ 
lasburg, Auſterlitz. 

5. Der Iglauer Kreis, von 23 Städten und Marke: 
flecken, Iglau Hſt. Trebiz, Groß ⸗Meſeritz, 
Ilabing. Datſchitz. 

6. Der Zngimer Kreis; von 42 Städten und Markt⸗ 
flecken: Fnaim Hſt und ehemalige Reſidenzſtadt der 
alten Markgrafen, Jamnitz, Budweis. 


Dieſes Land, deſſen Flaͤcheninhalt 320 bis 330 
Quadratmeilen beträgt, und das in feinen 2 50 Staͤd⸗ 
ten und Flecken, und ungefaͤhr 2400 Dörfern 1 Mil⸗ 
lion Bewohner ernaͤhrt, kann in Anſehung der Frucht, 
barkeit den geſeegneteſten Provinzen Teutſchlands ah 
25 die 
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die Seite geſetzt werden. Getreide, Wein, Baum⸗ 
und Gartenfruͤchte find, hier im Ueberfluße; und die 
Viehzucht iſt in gutem Zuſtande. Im Norden hat es. 
das Maͤhriſche Gebirg (Geſenk), deſſen raubes Klima“ 
dem Ackerbau ungünftig iſt; eine aͤhnliche Gebirgskette 
ſcheidet es in Suͤdoſt von Hungarn. Ueber haupt iſt Maͤh⸗ 
ren mehr gebirgig als eben, und ſeine ſuͤdliche Haͤlfte frucht⸗ 
barer als die noͤrdliche. An edlen Metallen fehlt es hier 
nicht, man bauet aber nicht darauf; und begnuͤgt ſich 
bloß mit Eiſen⸗Vitriol. Alaun⸗ und Salpeter + Hütten. 
Salz hat Maͤhren ſo wenig als Boͤhmen. Unter die 
beſten Manufacturen dieſes Landes gehoͤren die Leinen⸗ 
und Tuchmanufacturen. Sie ſind es aber noch nicht, 
was ſie ſeyn koͤnnten. 


In alten Zeiten war Mähren von Quaden, ei⸗ 
ner teutſchen Nation, bewohnt. Dieſe wurden von 
Markomannen verdraͤngt, welche hieſelbſt ein Königreid) , 
aufgerichtet, und ihr Gebieth weit in das heutige Hun⸗ 
garn, Oeſtreich und Schleſien ausgebreitet hatten. Die⸗ 
ſes Reich wurde zerſtoͤrt, und Markomannien zu einer 
roͤmiſchen Provinz gemacht. Nach der Zeit bemaͤch⸗ 
tigten ſich die Slaven des Landes, und ſtifteten daſelbſt 
im gten Jahrhundert ihr Koͤnigreich, welches jedoch 
von kurzer Dauer war; denn ſchon 908 gieng daſſelbe 
unter, und ward ein Raub der Teutſchen, Polen und 
Hungarn. Ein Theil deſſelben begab ſich freiwillig 
unter den Schutz Boͤheims, wozu es 1086 unter dem 
Titel eines Markgrafthums vom Kaiſer Heinrich IV. 
ſoͤrmlich geſchlagen wurde. Die boͤhmiſchen Herzoge 
brachten einige durch die Polen und Hungarn entriſſene 
Stuͤcke wieder ein, und gaben dem Lande ungefaͤhr den 
Umfang, welchen es heute hat. Es haben zwar eini⸗ 
ge boͤhmiſche Könige zuweilen ihre Kinder oder Anver⸗ 

wandten 
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wandten mut disſer Markgrafſchaft belehnt; allein ſeit 
1 u Hungariſchen Königs Mathias Zeiten (S. Boͤheim) 
iblieb fie beſtaͤndig als ein teutſches Reichslehen der Kro⸗ 
ne Boͤheim einverleibt. Wird von Slaven und Teut⸗ 
ſchen bewohnt. ad { 


111) Die Markgrafthuͤmer Ober und 
Nieder⸗Lauſitz. 


1. Ober Lauſitz; in mittlern Zeiten die Mark 
oder das Land zu Budißin und Görlitz, imglei⸗ 
chen die 6 Lande oder Staͤdte genannt. Sie be⸗ 
ſteht aus 2 Hauptkreiſen, die alsdenn wieder in klei⸗ 
nere Kreiſe eingetheilt ſind. i 

. Der Bautzner Kreis. Worin: 

1 Die zwo Standesherrſchaften Hoyerswerda, 
und Koͤnigsbrüͤck, jene Furfürftlich, dieſe ſreiherr⸗ 
lich Frieſiſch. Beide mit gleichnamigen Städten, 

2) Das Jungfrauen Selſt Mgrienſtern, Ciſter⸗ 
zienſer Ordens, 1264 geſtiftet; mit dem Städtchen 
Wittichenau. 

3) Die Sechsſtädte: a) Bautzen ( Budißin) 
Hſt. von 7000 Einwohnern Hieſelbſt ift ein 
katholiſches Domſtift, zu welchem 33 Dörfer ges 
hören b) Kamenz. c) Löbau von 2000 Einwohn. 

„Der Goͤrlitzer Kreis: in welchem 

1) Die grafl. Calenbergiſche Standesherrſchaft 
Moska, mit einem gleichnamigen Städtchen; und 
die graͤfl. Einſiedeliſche Standesherrſchaft Sei⸗ 

denberg. 0 g 

2) Die 2 Jungfrauen Stifter Marienthal, Eifters 
zienſer Ordens, 1234 geſtiftet, mit dem Staͤdtchen 
Oſtritz; und jenes zu Lauban des Ordens M. Mag» 
dal. de Poenit. 1320 geſtiftet. 30 Die 
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3) Die Sechsſtädte: a) Göͤrlitz von 


ſͤͤchſiſche Handelsſtadt nach Leipzig. 

4) Die Gemein Oerter der Herrnhuter d. i. Oer⸗ 
ter, wo die Bruͤder allein, unvermiſcht mit ans 
dern, wohnen; als: Serrnhut 1722 angelegt; 
von 2000 Einwohnern. Berthelsdorf, Groß⸗ 
Hennersdorf, Niesky, von 600 Einwohnern, 
mit einem Paͤdagogio; Klein⸗ Welke, von 300 
Einwohnern. 


II) Nieder⸗Lauſitz oder die Eigentliche Lauſitz von 

5 Kıeifen, und einigen Gebiethen. 

1. Fuͤnf Kreiſe, welche von den Staͤdten Luckau, 
Guben, Luͤbben, Kalau und Spremberg 
ihre Benennung haben. 

2. Das Stift Uieanzell, Ciſterz. Ordens, mit 36 
Doͤrfern, von Heinrich dem Erlauchten 1268 
gestiftet. Der Abt iſt der erſte Lands ſtand in der 
Niederlauſitz. 

3. Die Furfärftliche Hereſchaften Sorau und Trie⸗ 
bel. Jene mit der Stadt Sorau. 

4 Die Kurbrandenburgiſchen Gebiethe: Kotbus, 
Peiz, Storkau, Sommerfeld und Beſekow. 


Der Flaͤcheninhalt beider Lauſitze betraͤgt un⸗ 
gefahr 180 Quadratmeilen, wovon 20 für das kurbran⸗ 
denburgiſche Gebieth abzuziehen ſind Der Boden in 
der Oberlauſitz iſt gebirgig und des Getreidebaues nicht 
durchgängig fähig. Die Viehzucht iſt mittelmäßig. 
Man hat Holz und Torf, allein wegen des Mangels 


an Aerzen (Eiſen ausgenommen) keine Bergwerke. 
Dage⸗ 
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1335 Häus 
fern. und 7000 Einwohnern. b) Lauban von 
ungefahr 350 Hauſern, und c) Zittau an deu. | 
Neiße, von Toooo: Einwohnern; die beſte kur⸗ “y 
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die Leinen und Wollen Manufacturen, hieſelbſt in eis 
inem bluͤhenden Zuſtande, und liefern eine Menge Waga⸗ 
ren, die nach England, Frankreich, Spanien, Italien, 
Schweiz und Holland ausgeführt werden. Die Volks⸗ 


Seelen. 


: Die Niederlauſitz enthält hoͤchſtens 106000 Mens 
ſchen, und iſt wie die Oberlauſitz groͤſtentheils von der 
Teutſchen, dem kleinſten Theile nach aber von der 
Wendiſchen Nation bewohnt. Das Land iſt groͤſten⸗ 
theils eben und tief, wodurch viele Suͤmpfe und kleine 
Seen entſtehen, die der Fruchtbarkeit des ohnehin ſehr 
leichten und magern Bodens vielfaͤltig im Wege ſtehen. 
Im Ganzen genommen, iſt das Land nur maͤßig ſiucht⸗ 
bar. Einige Gegenden bringen Garten- und Baum⸗ 
früchte, Wein und Tabak. Heiden find hieſelbſt von gro⸗ 


ßem Umfange, aber keine Aerze außer Raſen Eiſenſteine. 


Im 7ten Jahrhundert behaupteten die Sorber⸗ 
wenden die Gbere Lauſitz; geriechen aber zeitlich unter 
die Bothmaͤßigkeit der Boͤhmiſchen Herzoge. 1231 
brachte die boͤhmiſche Prinzeßin Beatrix ihrem Gemahl 
Orto dem Frommen, Markgrafen zu Brandenburg, 
den groͤſten Theil dieſer Landſchaft zu. Die N eder⸗ 
lauſitz wurde vom Kalſer Heinrich J. zu einer Mark. 
grafſchaft 931 erhoben. Beide hatte Waldemar I 
Kurfuͤrſt von Brandenburg an ſich gebracht. Allein 
nach ſeinem 1319 erfolgten Tode begab ſich die Ober⸗ 
lauſitz unter boͤhmiſchen Schutz, und wurde ſammt der 
. erfauften Niederlaufig 1370 von Karl IV vollig der 
Krone Boͤheim einverleibt. Von der letztern ſind 1461 
und 1550 einige kleine Gebiethe an das Kut haus 
Bran⸗ 
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Dagegen ſind alle Arten von Handwerken, inſonderheit, 


menge iſt zahlreich; man berechnet ſie auf 270000 


* 
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Brandenburg abgetreten worden. Endlich raͤumte "fie 
Kaiſer Ferdinand Il dem Kurfuͤrſten von Sachſen Jos 
hann George I, welcher ihm in dem Kriege wider den 
boͤhmiſchen Gegenkoͤnig Friedrich V. von der Pfalz 
Beiſtand geleiſtet, und fir feine Unkoſten 72 Tonnen 
Goldes berechnet hatte, 1623 Pfandweiſe, und 1635 
erblich, jedoch als ein boͤhmiſches Mannslehen ein. 
Johann George vermachte die Oberlauſitz ſeinem 
Nachfolger in der Kurwuͤrde, Niederlauſitz hingegen 
dem Adminiſtrator des Stifts Merſeburg Herzog Chri- 
ſtian I. Als König und Kurfuͤrſt Auguſt III die Stiſts⸗ 
regierung 1738 übernahm, wurde die Niederlauſitz 
wieder mit dem Kurhauſe vereiniget; welches ſeit der 
Zeit beide Markgrafthuͤmer als abgeſonderte, und den 
alten kurfüurſtlichen Landen nicht einverleibte Provin⸗ 
zen beherrſcht. 


iv) Unmittelbare Reichs⸗Laͤnder, wel⸗ 
che in verſchiedenen Kreiſen zertheilt 
liegen. 


2) Verſchiedene Graf⸗und Herrſchaften. 


1) Im Weſtph. Kreiſe. 

a. Graff Homburg. c. Stifter: 

b. Serrſchaften: Cappenberg 
Hoͤrſtgen Elten 
Rheda Burſcheid 
Mechernich 20 Im Kurth! Ktelſe: 
Landskron a. Serrſchaften: 
Rhade Dyck 
Wylre Saffenburg 1 
Richold Dreyß 
“ Kirchſp. 


Im 
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} Kirchſp. Winden. c. Stifter: 
4, 2Evangel Stifter Ottobeuren 
5 zu Goslar. Buxheim 


3) Im Schwäb. Kreife: St. Ulrich und St. 
a. Graff Muͤmpelgard.“ Afra zu Augsb. 


b. Herrſchaften: 40 Im Fraͤnk. Kreifes 
Neu-⸗Ravensberg Herrſch Aſch 
Waſſerburg Kloſt. Schoͤnthal. 

A Jever 5) In Niederſaͤchſ. Kreiſe: 
Kniphauſen | Herrſch. Schauen. 


2. Die Laͤnder der unmittelbaren Reichs⸗Ritter⸗ 
ſchaft, in 3 Kreiſe, den ſchwaͤbiſchen, fraͤnkiſchen 
und rheiniſchen, und dieſe in Cantonen oder Oerter 
eingetbeilt, 
3. Die Ganerbſchaftliche Oerter, Condominia, d. i. 
ſolche, welche von mehrern Familien zugleich be⸗ 
ſeſſen und regleret werden ; als die Burg Fried⸗ 
berg, zu welcher die Graffchaft Kaichen geboͤrt; 
Staden; beide in der Wetterau. Die Burg 
Gelenhauſen, bei der gleichnamigen Stadt in der 
Grafſch. Hanau. Die Hertſchaft Schuͤpfer⸗ 
grund, und das Dorf Oertelfingen. 
4. Die unmittelbaren Reichsdoͤrfer. 
1) Die freien Leute auf der Leuthkirchner Sei⸗ 
de in Schwaben, welche 39 Doͤrfer bewohnen. 
2) Das Dorf Alſchhauſen, zwiſchen Ulm und 
Moͤrsburg. 

3) Die Dörfer Gochsheim und Sennfeld im 
Würzburgifchen. \ 

4) Die Dörfer Sulzbach und Sode, ohnwelt 
Frankfurt am Main. 


V. Ein Antheil von Schleſien. (e. d gm 
logthum Schlesien. S. 464. D. R 
0 . 
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D. Regierungsform. f 
Das Teutſche Reich iſt im Ganzen genommen ein 
eingeſchraͤnktes Wahl: Königreich, deßen König den 
Titel eines roͤmiſchen Kaiſers führet, 


Die Wahl geſchieht zu Frankfurt am Main, 
durch die Mehrheit der Stimmen von den 8 Kur; (Wahl-) 
Fuͤrſten Unter dieſen find 3 Geiſtliche, als: Mainz, 
Trier, und Coͤln; jeder mit der Erzkanzlerwuͤrde des 
H. R Reichs verſehn; Mainz durch Germanien, Tri⸗ 
er durch Gallien und das Koͤnigreich Arelat, Coͤln 
durch Italien. 5 Weltliche, als: der Koͤnig von 
Boͤheim, Erzſchenk; der Kurf von der Pfalz, Eizo 
truchſes; der Kurf. von Sachſen, Erzmarſchalk; der 
Kurf von Brandenburg, „Erzkaͤmmerer; der Kurfuͤrſt 
von Braunſchweig⸗Luͤneburg, Erzſchatzmeiſter. 


Dieſe Erzaͤmter, welche bloß zur Pracht dienen, 
und nach vollbrachter Kroͤnung, die ordentlicher Weiſe 


4 N 


zu Aachen geſchehen ſollte, ſtatt haben, werden in Abwe⸗ 


fenheic der Kurfuͤrſten von ihren Erbbeamten verrichtet. 


Ein noch bei Lebzeiten des Kaiſers erwaͤhlter 
Nachfolger, wird roͤmiſcher König; und diejenigen 
Fuͤrſten, welche, wenn das Reich ohne Kalſer und Koͤ⸗ 
nig iſt, die Stelle eines Kaiſers vertreten, werden 
Vicarien oder Reichsverwefer genennt Deren find ges 
genwärrig, 2 als: der Kurfuͤrſt von Sachfen, im 
Oberſaͤchſiſchen Miederſaͤchſiſchen und Weſtphaͤllſchen 
Kreiſe; und der Kurfuͤrſt von der Pfalz, in den uͤbri⸗ 
gen Kreiſen. 8 


Die Einſchraͤnkung der kaiſerlichen Regierung 
beſteht darin, daß der Kalſer in allen wichtigen Sachen 
nur 
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nur die Eine Hälfte der Oberſten Gewalt / die andere 
Hälfte hingegen die Verſammlung der Reichs ſtaͤnde auf 
dem Reichstage ausüber; dieſe durch ein Rechtsgut⸗ 
achten, jene durch das kaiſerliche Ratificatiens⸗ Des 
cret. Ungeachtet nun der Reichstag aus 109 Votan⸗ 
ten beſtehr, fo erwachſen doch alle Reichsſchluͤße und 
Reichsgeſetze nur aus 2 Stimmen, Einer des Kai⸗ 
ſers, und Einer der geſammten votirenden Reichsſtaͤn⸗ 
de, welche auf dem Reichstage in 3 Collegien abges 
then: find: 
1. Das Aurfürftliche Collegium, aus 8 Kurfuͤr⸗ 
ſten und eben fo vielen Stimmen. Kurmainz hat 
bier den Vorſitz. 


2. Das Fuͤrſtliche, beſtehend aus 100 Voranteh, 


Dieſe find, 1) die Reichsfürften, in geiſt / und 
weltliche, und dieſe wieder in alte und neue ein⸗ 
getheut. Sie haben 94 Stimmen. 2) die 
Reichs ·Praͤlaten, d. i. Aebte, Aebtißinen, Prob. 
ſte. Sie beſtehen aus 2 Banken, der Schwaͤ⸗ 
biſchen und Rheiniſchen, wovon jede nur 1 S um⸗ 
me hat. 3) die Reichs grafen und Reichsherren 
in 4 Banke, die Wetterauiſche, Schwäbi« 
ſche, Fraͤnkiſche und Weſtphaͤliſche abgetheilt, 
wovon jede nur 1 Stimme hat. Das Directo⸗ 
rium fuhrt Oeſtreich und Salzburg wechſelweiſe. 

3. Das Keichsſtaͤdtiſche, von 2 Banken und x 
Stimme; als die Rheiniſche Bank von 13 und 
die Schwaͤbiſche von 37 Staͤdten. Das 


Directorium führt der Geſandte der Stadt, in 


welcher der Reichstag gehalten wird; alſo ſeit 
1662 Regensburg. Ler Kaiſer erſcheinet auf 
dem Reichstage durch ſeinen Principal, Com⸗ 


mißar nebſt dem Con TCommißar; die Reichs- 


Hände durch ihre Geſandten. 
R f Die 
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Die vornehmſten Reichsgrundgefege find r. die 
Goldene Bulle, ſeit 1356 vom Karl IV. wodurch die 
Wahl und Kroͤnung eines Kaiſers, die Reichsvacanzen, 
und die mancherlei Vorrechte der Kurfurſten beſtummt f 
werden. 2. der Landfriede ſeit 1495, dadurch alle 
Beſehdungen aufgehoben, und feſtgeſetzt wird, daß 
kein Reichs ſtand den andern eigenmächtig überfallen 
und ſich Recht verfchaffen darf. 3. der Religions: Sriede 
welcher 1555 zu Augsburg, uno 4. der Weſtphaͤliſche 
Friede, welcher 1648 zu Munſter und Osnabruͤk geſchlo⸗ 
ßen worden. 

Wie nun das geſammte Reich vom Kaiſer und 
den Reichsſtänden durch die Reichstage aufrecht er⸗ 
halten wird, ſo ſollte von Rechtswegen ein jedes Kreis⸗ 
fand von dem Kreis Director und den Kreisſtaͤnden 
zuſammen durch Landtage regiert werden. Zu dieſem 
Ende iſt das geſammte Reich nicht nur in Kreiſe abge⸗ 
theilt, ſondern auch mit Directoren verſehen worden. 
Ein jeder der 6 alten Kreiſe, ſeit 1500. hat 2 Directos 
ten oder Kreisausſchreibende Sürften, 1 weltlichen 
und I geiſtlichen; nemlich a) der Sraͤnkiſche: den ‘Bis 
ſchof von Bamberg, und den Markgraf von Baireut 
und Ansbach; b der Baieriſche: den Herzog von 
Baiern (itzt Kurpfalz) und den Erzbiſchof von Salz⸗ 
burg. e) der Schwaͤb ſche: den Biſchof von Coſtnitz 
und den Herzog von Würtenberg d) der Oberrheini⸗ 
ſche: den Biſchof von Worms und den Pfalzgrafen von 
Simmern (ige Kurpfalz.) e) Der Weſtphaͤliſche; den 
Biſchof von Münſter, und den Herzog von Jülich und 
Cleve (jetzt wechſelweiſe Kurpfalz und Kurbrandenburg) 
der Niederſaͤchſiſche: den Erzbiſchof von Magde⸗ 
burg und von Bremen wechſelweiſe (jetzt Kurbranden⸗ 
burg und Kurbraunſchweig). und den Herzog von 
Braunſchweig Wolfenbüttel. Ein jeder der übrigen 

4 neu⸗ 
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} neuern Kreiſe, ſeit 1512 hat nur 1 Director; nemlich 


1 5 das Haus Oeſtreich im Geſtreich und Burgundi⸗ 


hen; b) Kurmainz im Niederrheiniſchen, und c) 
Kurſachſen im Oherſaͤchſiſchen Kreiſe. Allein dieſes 


J. Kreisweſen, welches den Landesfrieden aufrecht erhal⸗ 


ten, und die beiden hoͤchſten Reichsgerichte (den 
Beichshofrath an des Kaiſers Hoflager, und das 
Reichskammergericht zu Wezlar) unterſtuͤtzen ſollte, 
gerieth in den neueſten Zeiten in Abkommen, dergeſtalt, 
daß die Kreistage nur noch in 5 Kreiſen, nemlich dem 
Baie riſchen, Sraͤnkiſchen, Schwaͤbiſchen, Gber⸗ 
und Niederrhemiſchen im Gange ſind. 


Zu Zeiten Friedrichs 1 beliefen ſich die Einkuͤnfte 
eines Kaiſers auf 60, und unter Rudolph von Hobsburg 
noch auf 20 Tonnen Goldes, welches die Kaiſerlichen 
Pfalzſtabte und Kammerguͤter brachten. Heutzutage be⸗ 
beſitzt der Kaiſer, als Kaiſer, keinen Fußbreit Landes ei⸗ 
genthümlich; und feine Einfünfte find eine wahre Klei⸗ 
nigkeir. Die Reichs ⸗ Steuern, welche von den Reichs⸗ 
ſtaͤnden abgeliefert werden, beſtehen entweder in einem or⸗ 
deatlichen und fortwaͤrendem Beitrag zur Unterhaltung 
des Kaiſerlichen und des Reichs Kammergerichts, und hei⸗ 
ßen R ummerzieler, oder fie ſind eine außerordentliche von 
den geſammten Reichsſtaͤnden nach der Matrikel von 
1521 zu bewilligende Abgabe, und werden Romer 
monathe genannt, deren jeder 50000 Gulden bringe. 


Auch die Reichs⸗Armee wird von Reichsſtaͤn. 
den, welche ohnehin das Recht des Kriegs mit dem 
Kaiſer theilen, geſtellt. Dieſelbe ſoll vermoͤge des 
Reichstagsſchlußes von 1792, zu Friedenszeiten 80000, 


} and zu Kriegszeiten 120000 Mann ſtark ſeyn. Der 


Titel des Kaiſers iſt: Roͤmiſcher Aaifer, zu allen 
Seiten Mehrer des Reichs, in Germanien Aönig 
R 2 E, Ge⸗ 


E. Geſchichte. 
In den älteften Zeiten war das heutige Teutſch 


land von vielerlei Völkern bewohnt, welche nachher von 


Teutonen, einem aus den Daͤniſchen Inſeln gekom⸗ 


menen Volke, das ſich unter den übrigen ſehr ausgebreie 


tet hatte, den Namen Teutſche bekommen haben. 
r Land war in viele kleine Staaten getheilet, die kein 
gemeinſchaftliches Oberhaupt hatten. Nach dem Un⸗ 


tergang des abendlaͤndiſchen roͤmiſchen Reichs entſtanden 


6. Nationen nemlich die Schwaben und Alemannen, 
Franken, Srieſen, Sachſen, Thüringer und Bai⸗ 

ern. Die Franken brachten unter Anführung ihres 
Königs alle übrigen teutſchen Nationen unter ihre 
Gewalt, dergeſtalt, daß unter Karl dem Großen, 
der im J. 800 die Roͤmiſche Kaiſerwuͤrde an ſein Haus 
brachte, ganz Teutſchland zu einem Reiche verbunden, 
jedoch nicht unabhaͤngig, ſondern ein Theil der unabhaͤn⸗ 
gigen, fränkiſchen Monarchie ward. Die erblichen Her 
zegthümer und einige Geſetze der bezwungenen Volker 
wurden abgeſchaft, und die Landſchaften durch Grafen 
und Miſſos regios regiert. 


Sein Sohn und Nachfolger Ludwig J. theilte das 
Reich unter feine 3. Söhne mit Bewilligung der Stans 
de, woruͤber aber große Unruhen eneſtanden; da 
dann Ludwig der Teutſche Teutſchland bis an den 
Rhein nebſt den 3 Staͤdten, Speier, Worms und 
Mainz bekam, und ſolchergeſtalt Teutſchland 843 ein 
eignes unabhängiges Reich ward. Uleberhaupt zaͤh⸗ 
let man aus der Farolinifchen Familie von Karl I. dem 
Großen (800) an bis Ludwig IV. das Kind (911) 
zehen Kaiſer. 
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Hierauf würde Conrad I, ein fränfifcher Herr, 
und nach ihm 912 Heinrich! von Sachſen zum Kai⸗ 
| ger erwaͤhlte; dyſſen Sohn Orto Lothringen, Italſen, 
und das Kaiſerthum ans Reich brachte. Es folgten 
aus dieſem Geſchlechte nach 3 Kaiſer unter welcher 
Zieeit nicht allein die Herzogthuͤmer Schwaben, Fran⸗ 
ken und Baiern entſtanden, ſondern auch Juͤtland 
i und Boͤheim bezwungen worden find, Nach Heinrichs 
II, des letzten von den ſaͤchſiſchen Kaiſern, im J. 1024 
ö erfolgten Tode erwaͤhlten die Stände Conrad II, ge⸗ 
nannt Salicus zu ihrem Könige, welcher auch die Kai⸗ 
ſerwuͤrde erhielt, und Burgund ans Reich brachte, 
Polen bezwang, und die Eider zur Graͤnze des Reichs 
gegen Dänemark ſetzte. Ihm folgten noch 3 fraͤnkiſche 
Katſer bis auf Heinrich V. von 1024 — 115; un⸗ 
ö ter welchen Hungarn zinsbar gemacht, aber bald dar⸗ 
auf wieder los gegeben worden iſt. Nach Hemrichs V. 
N Tode, welcher durch einen Vertrag dem Pabſt die 
. Inveſtitur der Geiſtlichen mit dem Ringe und Sta⸗ 
N be überließ, und ſich die Belehnung derſelben durch 
5 den depter, (wegen ihrer weltlichen Güter und Rega⸗ 
lien) vorbehielt, gelangte Cotharlus Herzog von Sach⸗ 
ſen zum Kaiſerthnm Er ſtarb 1137. 
; Von nun an bis 1254 regierten die Schwaͤbi⸗ 
ſchen Kaiſer; nemlich Conrad III von Hohenſtaufen 
bis Conrad IV.; unter weicher Zeit das Anſehen der 
5 teutſchen Kaiſer in Italien beinahe verloren gieng. Nach 
) Conrads IV. Tode ward Wilhelm Graf von Sol⸗ 
5 | tand erwaͤhlet, kam aber nach 2 Jahren um; und es 
) 


entſtund das große Interregnum (Zwiſchenreich.) Denn 
obgleich auf einmal 2 Koͤnige nemlich Alphonſus von 
Caſtilien und Richard von England erwaͤhlet wur⸗ 
den, ſo kam doch jener gar nicht, und dieſer nur zweimal 

auf eine kurze Zeit nach Teutſchland. 
R 3 Inzwi⸗ 
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Inzwiſchen wurde das Reich ein Raub der Mach 
tigen. Ein jeder Herr ſuchte ſich unabhangig zu machen, 
und rieß fo viel an fi), als er nur vermochte. Au 
dieſe Weiſe entſtanden viele freie Keichsftände. b 


Dieſem 23jaͤhrigen Elende wurde dadurch ein 


Ende gemacht, daß im J. 1274 der helvetiſche Graf 


Rudolph von Habsburg durch ein Compromiß der 
übrigen Kurfürſten, welche die Wahl dem Pfalzgrafen 


Audwig überlieffen, zum Oberhaupte des t:urichen 


Reichs erwaͤhlt wurde. Dieſer Rudolph iſt der Stamm⸗ 
vater des oͤſtreichiſchen Hauſts. Sein Nachfolger 
Graf Adolph von Naſſau ward durch ein aͤhnliches 
Compromiß von dem Kurfuͤrſten von Mainz erwäͤhlet. 
Auf ihn folgten bis 1437, acht Kaiſer aus verſchiede⸗ 
nen Haͤuſern. In dieſem Zeitraume wurde das teutſche 
Roͤmiſche Reich in verſchiedene Mishelligkeiten mit den 
römiſchen Paͤbſten, und in blutige Unruhen, die einige 
Kaiſer und Gegenkaiſer erreget haben, verflochten. Kai⸗ 
fer Karl IV. machte 1356 die heilſamen Verordnungen 
wegen der teutſchen Köͤnigswahlen, welche noch gegen⸗ 
waͤrtig unter dem Namen der goldenen Bulle bekannt 
ſind. Er ließ bei ſeinen Lebzeiten ſeinen Sohn Wen⸗ 
zel zum roͤmifchen Könige erwaͤhlen, welchem Beiſpiel 
feine Nachfolger öfters. gefolget find, 


Von J. 1437 bis 1740 giengen die oͤſtreichiſchen 
Kaiſer in ununterbrochener Ordnung fort. Der erſte 
war Albrecht II. und der letzte Carl VI. Die wich⸗ 
tigſten Merkwuͤrdigkeiten in dieſer Periode laſſen ſich 
auf die folgende Thatſachen einſchraͤnken. Friedrich III 
errichtete 1448 mit dem Pabſte die Concordata Natio- 
nis Germanicae. Maximilian! ſtiftete 1495 den Land⸗ 
frieden und das Kammergericht, und theilte 151 a das 
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Reich in 10 Kreiſe. Carl V. beſchwotr eine Wahl Ca⸗ 


4 pitulation; und machte feine Regierung durch den Re⸗ 


ligions Krieg, den die angehende Reformation erreg⸗ 
te, und durch den Keligions⸗Frieden berühmt. Fer⸗ 
daand I. ſtiftete den Reichshofrath: Mathias 
machte die Capitulation, daß künftighin die Kurfuͤrſten 
auch wider den Willen des Kaiſers einen römifchen 
Konig zu wählen befugt fein ſollen. Der zojährige 
Krieg, eine traurige Frucht der unter dem heilig ſten 
Namen der Religion und Freiheit verkappten zuͤgelloſen 
Schwaͤrmerei, brach unter dem frommen Ferdinand II. 
in ichtlohe Flammen aus, die erſt unter feinem So hne 
Ferdmand ul durch den weſtphaͤliſchen Frieden ges 
dampft wurden. Leopold eroͤffnete 1663 den immer⸗ 
währenden Reichstag zu Regensburg, und errichte⸗ 
te die Braunſchweigiſche Hte Kurwuͤrde. Ihm folgten 
feine. Söhne Joſeph J. und Carl VI, welcher eine 
Verordnung in vim lanctionis pragmaticæ wegen der 
Erbfolge des oͤſtreichiſchen Hauſes gemacht hat. Nach 
deſſen Tode wurde 1742 Karl VII aus Baiern, mit 
Sufpendirung der boͤbeimiſchen Stimme, und nach 
ſeinem Tode 1745 der Großherzog von Toſcana und 
Herzog von Lothringen Franz J zum Kaiſer erwaͤhlet. 
Während ſeiner Regierung miſchte ſich das Reich in 
den zwiſchen Oeſtreich und Preußen 1756 entſtandnen 
Krieg. Nach ſeinem 1765 erfolgten Tode gelangte ſein 
Sohn Joſeph II. der bereits zum römiſchen König ges 
kroͤnt worden war, zu der Kaiſerwuͤrde. 


I, Das 
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III. Das Herzogthum Schlefien, 
und die Grafſchaft Glatz. 


J. Lage und Graͤnzen. 


Scheſer liegt zwiſchen dem 493 und 52 Gr. Mbrei⸗ 
te, und 33 — 367 Gr. Oſllaͤnge. Die Graͤn⸗ 
zen find in Oſten und Norden: Polen; in Weſten: 
die Mark Brandenburg und die Lauſitz; in Suͤden: 
Mähren und Boͤheim. Die Grafſchaft Glatz liegt 
im Süden Schleſiens, zwiſchen Mähren und Boͤheim. 


II. Groͤße. 


Der Flaͤcheninhalt des ganzen Herzogthums be⸗ 
traͤgt ungefähr 650 geogr. Quadratmeilen, wovon 
90 Quadratmeilen der Krone Boͤheim einverleibt ſind. 
Die Größe der Grafſchaft Glatz wird hoͤchſtens auf 33 
Quadratmeilen geſchaͤtzt. 


III. Eintheilung. 


Schleſien wird in Fuͤrſtenthuͤmer, freie Stan⸗ 
desherrſchaften, freie Minderherrſchaften, und 
endlich in Kreiſe eingetheilt. Weiter find die Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer entweder mittelbare, wenn fie eigne beſon⸗ 
dere Fuͤrſten haben, oder unmittelbare, wenn ſie unter 
das Eigenthum des Landesfuͤrſten gehören. 


. Schle⸗ 


9 Ober⸗Schleſien; von 6 Fuͤrſtenthuͤmern, 2 Freien 

Standes herrſchaften und 9 Freien Minderherrſchaften. 

a, Fuͤrſtenthuͤmer. Von Sud ⸗Oſt gegen Nord⸗ 
Weſt. N 


1. Das mittelbare Fuͤrſtenthum Teſchen, ganz 


unter Boͤhmiſcher Hochheit, dem Herzog Als, 
bert von Sachſen⸗Teſchen gehoͤrig. Das gan⸗ 
ze Fuͤrſtenthum, mit Ausſchluß der in ſeinem 
Umfang gelegenen freien Standesherrſchaften, 
welches auch bei den folgengen Fuͤrſtenthümern 
zu bemerken iſt, hat 2 Städte, 2 Staͤdechen 
oder Marktflecken, und 165 Doͤrfer. Die Ein⸗ 
wohner ſind theils der katholiſchen, theils der 
lutheriſchen Religion zugethan. 

1) Die Mediatſtaͤdte: Teſchen, Hſt., am 
Fluß Elſa. Hier wurde 1779 der Friede 
zwiſchen Oeſtreich und Preußen, betreffend 
5 baieriſche Succeßion, geſchloßen; Skot⸗ 
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2) Die Staͤdtchen: Jablunka, des hungari⸗ 
ſchen engen Paſſes wegen berühmt, und 
chwarzwaſſer. 


2. Das mittelbare Fuͤrſtenthum Bielitz, unter 


boͤhmiſcher Oberherrſchaft, mit einem gleich⸗ 
namigen Städtchen und 16 Doͤrfern ; dem 
Fuͤrſten Sulkofski eigen. 


3. Das mittelbare Fuͤrſtenthum Troppau, dem 


Fuͤrſten von Lichtenſtein gehoͤrig. Daſſelbe 
ſtehet jenſeits der Oppa unter der boͤhmiſchen, 
und dieſſeits derſelben unter der Preußiſchen 
Oberherrſchaft. 

N 1) Das 
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1) Das Boͤhmiſche Antheil, von 1 Stadt, 
7 Staͤdchen und Marktflecken, und 159 
Dörfern, Die Immediat Stadt Troppau 
Hit. an dem Graͤnzfluß Oppa; die Städte 
chen und Marktflecken Wagſtadt, Wiege 
ſtaͤdtel, Koͤnigsberg, taz, Burg, 
Oderau. Dieſes iſt das erſte Staͤdtchen, 
welches von dem Fluße Oder, der Nord⸗ 
weſtwarts in dem benachbarten Mähren ent» 
ſpringt, und hier vorbeifließt, den Namen hat. 

2) Das Preufifche Antheil, von 7 Städten 
und Marktflecken, als Sultſchin, Bene⸗ 
ſchau, Katſcher, (gehoͤrte ehedem mit 
feinem Gebiethe zu Mähren), Teutſch⸗ 
Neukirch, Troplowitz, Kranowitz und 
87 Doͤrfer. 


4. Das mittelbare Fuͤrſtenthum Jaͤgerndorf; 
fuͤrſtlich Lichtenſteiniſch; unter die Oberherr⸗ 
ſchaft Boͤhmens und Preußens getheilt. 


1) Im Boͤhmiſchen Antheil: die Mediat⸗ 
Stadt Jaͤgerndorf an der Oppa; das 
Staͤdchen Beniſch; und 43 Dörfer, 


2) Im Preußiſchen Ancheil: die Stadt Leob⸗ 
ſchuͤtz, mit 2 Marktflecken Bauerwitz und 
Jauditz, und 54 Dörfer. 

Anmerk. Die Preußiſchen Anthelle von den beiden Fuͤrſten⸗ 
thuͤmern Troppau und Jaͤgerndorf, welche zuſammen 1 Stadt, 2 
Städtchen und 141 Dörfer begreifen, machen den jetzigen Leob⸗ 
ſchuͤtzer Kreis aus. 


5. Das unmittelbare Fuͤrſtenthum Rattibor; uns 
ter der Preußiſchen Herrſchaſt: von 141 Doͤr⸗ 
fern; 2 Immediat - Staͤdten, Rattibor a 

er, 
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Oder, welche bieſelbſt anfaͤngt ſchiffbar zu 
werden; Satan, und dem Staͤdtchen Kibnik. 
6. Das unmittelbare Fuͤrſtenthum Oppeln, un⸗ 
1 ter Preußiſcher Herrſchaft. Das groͤſte aller 
ſchleſeſchen Fuͤrſtenthuͤmer, in 8 Kreiſe getheilt. 

1) Der Oppler Kreis; worin die Immediat⸗ 
Stadt Oppeln an der Oder, und die 2 Me⸗ 
diatſtaͤdte Krapitz und Proskau; dieſe 
ihrer Majolika⸗Fabrike wegen bekannt, und 
109 Doͤrfer. 

2) Der Roſeler Kreis; wo Roſel, eine be⸗ 
feſtigte Mediatſtadt an der Oder, und 70 
Dörfer. 

3) Der Falkenberger Kreis, von 56 Doͤr⸗ 
fern, und den Mediatſtädtchen Salkenberg, 
Friedland, belde an der Steina; Schur⸗ 
gaſt an der Neiße, die unweit davon in 
die Oder fällt. By 

4) Der Lublinitzer Kreis; wo die Mediat⸗ 
ſtaͤdtchen Lublinitz, Guttentag, Woi⸗ 
ſchnik, und 56 Doͤrfer. 

5) Der Neuſtaͤdtiſche Kreis; wo die Imme⸗ 
diatſtadt Neuſtadt, die Mediatſtädte 
Oberglogau, beide an der Prudnitz; Jilz; 
die Mediatſtaͤdtchen Steinau,  Zlein« 
Strelitz; und 109 Doͤrfer. f 

6) Der Groß⸗Strelitziſche Kreis; wo die 
Immediatſtadt Leſchnicz; die Mediatſtadt 
Groß ⸗Strelitz; und 69 Dörfer. 

7) Der Roſenberger Kreis, von 76 Dörfern 
und den Mediat⸗Staͤdten Roſenberg und 
Landsberg. 

8) Der Toſter Kreis; wo die Immediatſtade 
Gleiwitz, die Mediatſtaͤdchen; Peiskret⸗ 

ſcham 
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ſcham, Toſt, Ujeft, Soſchniſchowitz 
IN} ( Kieferftädtel), Pilchowitz; 5 141 
INN | Dörfer. [ 
Ju b. Freie Standesherrſchaften, im Suͤdoſt Oberfchlefiens s 
6 I. Beuthen (Oberbeuthen) graͤfl. Henkeliſch? 

Ni) von 3 Mediatſtaͤdten Beuthen, Tarnowitz, | 
Bi ea und 66 Dörfern. 

0 2. Pleſſe, dem Fuͤrſten von Anhalt⸗Coͤthen ge 
hoͤrig; von 4 Mediatſtaͤdten: Pleſſe, Nico. 
1700 lai, Berun, Mislowitz; und mit Einſchluß 
All der Minderherrſchaft zoslau, von 135 Dörfern. 

100 Anmerk. Velde ſtehen unter der Preuß. Oberberrſchaft. 

I) „Freie Mindere Herrſchaften. 
an) 1. Loslau, mit einer gleichnamigen Medlatſtadt. 
N 9 Unter Preuß. Hochheit dem Grafen Reichen⸗ 
| bach gehoͤrig. 
AI 2 Oderberg, graͤflich Henkeliſch. Das gleich 
1 namige Städtchen mit dem jenſeits der Oder 
11 gelegenen Gebiethe unter Boͤhmiſcher, das 
all) diesſeits belegene Gebieth aber unter Preußi⸗ 
1 | ſcher Oberherrſchaft. 

! 
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3. Friedeck, graͤflich Praſchmaiſch, mit einer 
e gleichnamigen Stadt und 25 Doͤrfern. 

in 4. Sreiſtadt; fuͤrſtlich Croiſch, mit einem gleiche 
1 namigen Staͤdtchen. 

100 3. Roy, freiherrlich Skrbenskiſch. 

1 6 Teutſchleuten, Graͤflich Taffiſch. 

I 7. Reichenwaldau, graͤflich Wüͤrbeniſch. 

I Arnett. No 3 7 liegen im Snsfange bes. Bünfenthume 
| Teſchen, und ſtehen unter der Böhmiſchen Hochheit. 


| N 8. Olbersdorf, mit einem gleichnamigen Städt, 
Un | chen, und 12 Dörfern, Unmittelbar dem 


1 Hauſe Oeſtreich eigen. g 
9. Freu⸗ 


— 


5. Freudenthal, eine Hoch » und Teutſchmeiſte⸗ 
tiſche Commende; wo die Städtchen Freuden⸗ 
thal, Engelsberg, und Wuͤrbenthal, nebſt 
16 Doͤrfern. Beide unter der Böhmiſchen 
Oberherrſchaft. 0 


I) Nieder⸗Schleſien. 


Deſſen Theile find: 13 Fuͤrſtenthuͤmer, 3 Freie 


Standes herrſchaften, und 3 Freie Minderherrſchaften, 
welche alle, das Fuͤrſtenthum Neiße ausgenommen, 
ganz unter der Preußiſchen Oberherrſchaft ſtehen. 
a. Fuͤrſtenthuͤmer. 
1. Das Unmittelbare Fuͤrſteuthum Brieg, unter 
Preuß. Herrſchaft von 5 Kreiſen. 
I) Der Briegſche Kreis; wo die Immediat⸗ 
ſtadt Brieg Hſt. an der Oder, und die Me⸗ 
diatſtaͤdichen Carlsmarkt und Löwen, an 
der Neiße, nebſt 58 Dörfern. 
2) Der Rreszbprgifche Kreis; wo die Imme⸗ 
diatſtaͤdte Kreuzburg und Pietſchen, das 
Me diatſtaͤdtchen Ronſtadt, und 54 Doͤrfer. 
3) Der Ohlauiſche Kreis; begreift in ſich die 
Immediatſtadt Ohlau am gleichnamigen Flu⸗ 
ße, und 89 Doͤrfer. 
4) Der Sttelenſche Kreis; worin die Imme⸗ 
a Strehlen, an der Ohlau, und 72 
tier, : 
5) Der Nimptſcher Kreis, mit der Immediat⸗ 
ſtadt Nimptſch an der Lohe, welche unfern 
davon entſpringt; und 86 Dorfer. Ser, 


Hieher gehören die im Muͤnſterbergiſchen Fuͤr⸗ 
ſtentbum gelegene Immediat⸗Staͤdte: Reich enſtein 
und Silberberg mit einer wichtigen Feſtung. 
9 d 3. Das 
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2. Das mittelbare Fuͤrſtenthum Neiße, dem Biſchof 
von Breslau gehoͤrig; theils unter Preußischer, 1 


theils unter Boͤhmiſcher Hochheit. 

a) Das Preußiſche Aatheil, beſteheud aus 2ꝑKreiſen: 
1) Der Neißer Kreis; begreift in ſich die bifchöfe 

lichen Städte Neiße, Ottmachau, Oaͤrſch⸗ 
kau, alle 3 au der Neiße; und Ziegenhals 
an der Biele, nebſt 180 Dörfern. 

2) Der Grottkauer Kreis; worin die biſchoͤfli⸗ 
chen Staͤdte Grottkau, Wanſen, und 102 
Doͤrfer. 

b) Das Böhmifche Antheil; welches in ſich begreift 
die Biſchoͤflichen Staͤdte: Jauer nik mit dem 
Bergſchloße Johannesberg, Weidenau, Zuk⸗ 
mantel; die Städtchen, Sreiwalde und Sried⸗ 
berg, nebſt 77 Doͤrfern. 


3. Das mittelbare Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg, mit 
3 


allen folgenden unter Preuß. Oberherrſchaft, dem 

Fuͤrſten von Auersberggebörig; von 2 Kreiſen: 

1) Der Frankenſteiniſche Kreis, mit der gleich⸗ 
namigen fuͤrſtlichen Stadt, an der Bautze; dem 
Staͤdtchen Warta, und 62 Doͤrfern. 

2) Der Muͤnſterberger Kreis, beſtehend aus der 
gleichnamigen Mediatſtadt und 62 Doͤrfern. 
„Das unmittelbare Fuͤrſtenthum Schweidnitz in 4 

Kreiſe abgetheilt. 

1) Der Schweidnitzer Kreis; enchält die Im⸗ 
mediatſtadt Schweidnitz, an der Weiſtritz, und 
die Mediatſtadte Freiburg an der Polsnitz, 
Friedland, Gottesberg, Waldenburg und 
Fobten, nebſt 157 Dörfern. 

2) Der Striegauiſche Kreis; wo nebſt der Im⸗ 

mediarſtadt Striegau 67 Doͤrfer. N 

N 3) Der 


3) Der BolEenhain- Landehurifche Kreis; wo 


die Immebiatſtaͤdte Bolkenhain, und Lan⸗ 

deshut am Bober; die Mediatſtaͤdte: Lie⸗ 

bau, Schoͤmberg; die Staͤdtchen Hohen⸗Frie. 
deberg, Rudelsſtadt, und 107 Dörfer 
4) Der Reichenbaͤchiſche Kreis; dieſer enthaͤlt 

die Immediat; Stadt Beichenbach, nebſt 47 

Doͤrfern, und dem auf 160 Stelen bereits geſtie⸗ 

genen herrnhutiſchen Gemein⸗Ort Gnadenfrei. 

5. Das Unmittelbare Fuͤrſtenthum Breslau von 3 

Kreiſen. 6 

1) Der Breslauer Kreis; mit der Immediat⸗ 
Stadt Dreslau bei dem Einfluß der Ohlau 
in der Oder; von 2103 Häufern, 28 katholi⸗ 
ſchen, 13 lutheriſchen Kirchen, und 12 Ho⸗ 
ſpitalern. Die Mediarftädechen Auras, Dyh⸗ 
renfurt, Boͤhrau, und 232 Dörfer. 

2) Der Neumaͤrktiſche Kreis; beſtehend aus der 
Immediar⸗ Grade Neumarkt, und den Medi⸗ 
at Staͤdtchen Cant an der Weiſtritz, Lißa an 
der mit der Polsnitz vereinigten Weiſtritz; Ko⸗ 
ſtenblut; und 121 Dörfern, 

3) Der Namslauiſche Kreis; wo die Immedi⸗ 

atſtadt Namslau an der Weida; das Staͤdtchen 
Reichenthal, und 64 Dorfer. 

6. Das mittelbare Fuͤrſtenthum Oels, dem Herzog 
von Wurtenberg Oels gehoͤrig; von 2 Kreiſen. 

1) Der Gels⸗Bernſtaͤdter Kreis; wo die Mes 
diatſtadte Hels an der Delfe, Bernſtadt, Julius⸗ 
burg, Medzibor, und der Marktflecken Hunds⸗ 
feld, wo das fabelhafte Treffen zwiſchen Kaiſer 
Heinrich V. und Boleslaus II. von Polen vor⸗ 
gegangen fein ſoll; nebſt 159 Doͤrfern. 

2) Der 


u, 


2) Der Oels- Trebnitziſche Kreis, beſtehend aus 
den Mediarſtaͤdten Trebnitz, und Stroppen 
und 169 Doͤrfern. { 

7. Das unmittelbare Fuͤrſtenthum Wohlau von 
2 Kreiſen; 

1) Wohlauer Kreis; wo die Immediatſtaͤdte: 
Wohlau, Herrnſtadt an der Bartſch, Wins 
zig / das Städtchen Leubus, und 160 Doͤrfer. 

2) Der Steinauer Kreis, wo die Immediat⸗ 
Staͤdte Steinau an der Oder, und Rauden 
mit 57 Doͤrfern. 

8, Das mittelbare Fuͤrſtenthum Trachenberg, fuͤrſtl. 
Hatzfeldiſch, mit den Mediatſtaͤdten Trachenberg 
an der Bartſch, und Prausnitz. Iſt mit dem Mi⸗ 
litſchiſchen Kreiſe vereiniget 

9. Das unmittelbare Fuͤrſteuth Liegnitz von 3 Kreiſen: 
1) Der Liegnitzer Kreis; begreift in ſich die 2 

Immediat⸗Staͤdte Liegnitz bei dem Zuſammen⸗ 
fluße des Schwarzwaſſers und der Katzbach, 
und Parchwitz, nebſt 120 Dörfern, 

2) Der Goldberg⸗Haynauiſche Kreis, wo die Im⸗ 
media» Städte: Goldberg an der Katzbach, 
Haynau an der Schnelle; und 104 Doͤrfer. 

3) Der Luͤbenſche Kreis mit der Immediat⸗ 
Stadt Luͤben, dem Marktflecken Kotzenau, 
und 76 Dörfern. - 

10. Das unmittelbare Fuͤrſtenth Jauer von 3 Kreiſen. 

1) Der Jauerſche Kreis; wo die Immediat⸗ 
ſtadt Jauer und 46 Doͤrſer. 

2) Der Sirſchberger Kreis; hieſelbſt die Im⸗ 
mediat Städte irſchberg, bei dem Einfluße 
des Zackens in den Bober; Schmiedeberg und 
Schoͤnau; die Mediat⸗ Stadt, Aupferberg 
und 68 Doͤrfer. 


3) Der 


ni a 


3) Der Loͤwenberger Kreis, beſtehend aus den 
Immediat-Staͤdten: Löwenberg, Bunzlau, 
und dem Staͤdechen Laͤhn alle am Bober wei⸗ 
fer aus den Mediat⸗ Städten Friedeberg 
Naumburg, Greifenberg, alle 3 am Queis; 
und Liebenthal nebſt 188 Doͤrfern. 

11. Das unmittelbare Fuͤrſtenthum Glogau, von 

6 Kreiſen. 

1) Der Glogauiſche Kreis; enthaltend die Im⸗ 
mediat, Städte Glogau (Groß. Glogau) an 
der Oder, und Polkwitz; die Mediat⸗ Stadt 
Beuthen an der Oder; das Staͤdtchen Schla⸗ 
wa, am gleichnamigen See: die Markflecken 
Quariz, und Kuttlau, nebſt 2 10 Doͤrfern. 

2) Der Ireiſtaͤdtiſche Kreis; wo die Immediat⸗ 
Stadt Freiſtadt, das Mediat⸗Staͤdtchen Neu⸗ 
ſtaͤdtel, und 88 Dörfer, 

3) Der Gruͤnbergiſche Kreis; mit der Imme⸗ 
diat Stadt Grünberg, den Mediar. Städt. 
chen Wartenberg, Sabor, Rontop, und 
30 Dörfern, ö 

4) Der Guhrauiſche Kreis; beſtehend aus der 
Immediat⸗ Stadt Guhrau, den Städtchen 
Iſchirnau, Roͤben an der Oder, und 71 

oͤrfern. 

5) Der Schwiebusiſche Kreis; wo die Im⸗ 
mediat Stadt Schwiebus, das Staͤdtchen Lie⸗ 
benau, und 47 Dörfer, 

6) Der Sprottauer Kreis; enthaltend die Im⸗ 
mediat⸗Stadt Spri trau bei dem Einfluß der 
Sprotte in den Bober, den Marktfleken Peim⸗ 
kenau, und 53 Dörfer, 
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12, Das mittelbare Fuͤrſtenthum Carolat, dem Fürs 


IN; ſten von Schoͤneich gehörig ; mie der obgedachten I 
1 zum Glogauiſchen Kreiſe gehörigen Stadt Beu⸗ . 
A. then, und einer Anzahl Dörfer, die zum Glo⸗ 6 
Fl: gaufch- Sreiſtaͤdtiſchen Kreiſe geſchlagen find. 1 
ei 13. Das Fuͤrſtenthum Sagan, dem Herzog von Kur⸗ J 
| land gehörig ; wo die Mediar- Stadt Sagan am 9 
10 Bober, welcher unweit davon den Queis aufnimmt; b 

| die Staͤdtchen Priebus, Naumburg am Bo⸗ h 

if ! ber, Freiwalde; und 132 Dörfer. i 
A|; b) Freie Standes ⸗Herrſchaften; in und neben dem u 
ul Herzogthum Oels. y 
190 1. Wartenberg, dem Herzog von Curland eigen; 9 
| wo die Stadt Wartenberg, nebft 6x Dörfern. ch 
2. Militſch, Graͤflich Malzaniſch; mit der gleiche w 

namigen Stadt, an der Bartſch. Der Milit⸗ ge 

ſchiſche Kreis, mit Einſchluß des fuͤrſtl. Trachen⸗ be 

bergiſchen Gebiets, und jenes der folgenden freien | un 

Standes. und Minderherrſchaften, begreift in ſich 12 

120 Doͤrfer. 30 

3. Goſchuͤtz, Gräfl. Reichenbachiſch; wo die Staͤdt⸗ ler 


chen Goſchuͤtz und Feſtenberg. 


c) Freie Minderherrſchaften. ö 
1. Neuſchloß, graͤflich Reichenbachiſch; 2) Su⸗ de 
lau, mit gleichnamigem Staͤdtchen, graͤflich fh 
Burghauſiſch; und 3) Sreihan, graͤflich San⸗ 9 
dratzkiſch. 2 


Anmerk. Unter der Zahl der angegebenen Dörfer find | ° 
die ſeit dem Hubertsdurger Frieden neu angelegten Koloniſten? un 
Dörfer, welche 1775 bereits auf 100 fich a und mit des | fi, 
zen Anpflanzung man bisher ſortfaͤhrt, nicht mit begriffen. 


u) Die 


10 Die Groſſhaft Gaz. 


s Dieſe ganze Graſſchaſt iſt ein hoͤchſt angenehmes 
Gebirgsland, das ringsherum mit waldigen Gebirgen 
umgeben iſt, und dem Auge die ſeltenſten Ausſichten 
und reitzendſten Abwechſelungen von Bergen, Thalern, 
Waͤldern, Wieſen, Fluren, Dörfern und Staͤdten dar⸗ 
bietet. Betreffend die Fruchtbarkeit dieſes Landes, ſo 
bringt es nie ſo viel Getreide, als feine Einwohner no. 
thig haben. Die anſehnlichen Walder liefern Holz im 
Ueberfluße. Die unterirdiſchen Schaͤtze beſtehn in Kur 
prer « Blei» Silber und Eiſenaͤrzen, worauf aber nicht 
gebauet wird. Steinkolen, Sand und Kalkſteinbruͤ⸗ 
che, imgleichen Sauerbrunnen find hier häufig, und 
werden begierig geſucht. Von Manu geturen ſtehen 
gegenwaͤrtig im Flor die Neuröder, Reinertzer, und Ha⸗ 
belswerder Tücher, die mancherlel Lelnwandwebereien, 
und Bleichen. Auch ſind 3 Glashürten, die ſchoͤne 
Waaren liefern, im Gange. Die Schaafe ſind nicht 
zahlreich, aber die Rindzucht verſchaffet den Gebirgs⸗ 
leuten den wichtigſten Theil ihrer Nahrung. Bin. 

Die größern Fluͤße find x. die Meiſſe; fie, ent, 
ſpringt 1 Stunde hinter dem Dorfe Neißbach im Lan⸗ 
decker Bezirk; die Biele und die Steine; jene ent⸗ 
ſteht bei Bielendorf im Landeckiſchen, dieſe koͤmmt aus 
Boͤhmen in die Grafſchaft. Die Erlis; entſpringt 
unweit Reinerz, unter den Seefeldern, und wurde 
1586 fuͤr einen Graͤnzfluß zwiſchen dieſer Grafſchaft 
und Boͤheim erkläre, Die meiſten Waͤſſer dieſer Land⸗ 


ſchaft enthalten Forellen. Der kirchlichen Verfaſſung 


nach iſt die Grafſchaft in 40 katholiſche Kirch 


ſprengel 
eingetheilt, welcher Religion die ſämmtlichen Urein⸗ 


wohner unter der geiſtlichen Gerichtsbarkeit des Erz⸗ 
. ©: 


biſchofs 
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biſchofs von Prag ergeben ſind. Ibre politiſche Abs 

theilung geſchieht in 6 Kreife, deren 5 von ihren Haupt 

ſtaͤdten, der te ober von dem zerſtoͤrten Bergſchloſ⸗ 

Hummel die Benennung haben. 

1. Der Glatzer Kreis; von 1 Stadt und 50 Dörfern, 
Die Immediat⸗Stadt Glatz, eine koͤnigliche ſtark 
befeſtigte Hauptſtadt der Grafſchaft. Sie hat außer 
den Vorſtaͤdten 400 Haͤuſer. | 

2. Der Landecker Kreis; in demſelben find; die Im⸗ 
mediat⸗Stadt Landeck, an der Biele, ein wegen 
ferner laulichten Baͤder bekannter Ort. Wilhelms⸗ 
thal oder Neuſtaͤdtel, ein altes Bergſtaͤdtchen, dem 
Grafen von Wallis gehoͤrig, und 31 Dörfer. 

3. Der Habelswerder Kreis; darin Habelswerd, 
eine bemauerte koͤnigliche Stadt, wegen des 1779 | 
im ſtrengſten, Winter von den oͤſtreichiſchen Truppen 
gewagten Ueberfalls, und eines 1745 zwiſchen den 
Preußen und Heſtreichern vorgefallenenen Schar⸗ 
muͤtzels bekannt. Mittelwalde ein offenes Staͤdt⸗ 
chen, dem Grafen Althan gehoͤrig. 

4. Der Aummelfche Kreis; von dem zerſtoͤrten Schlofs 
ſe Hummel, welches zwiſchen Reinerz und Levin be⸗ 
legen war, alſo genannt. Von 2 Immediat⸗Staͤd⸗ 
ten und 36 Doͤrfern. Reinerz eine offene koͤnigliche 
Stadt an der Weiſtritz; Lewin ein kleines offenes 
koͤnigliches Staͤdtchen. | 

s. Der Wuͤnſchelburgiſche Kreis; darin Wünfchels 
burg, eine bemauerte koͤnigl. Stadt und 20 Dörfer, | 

6. Der Neuroder Kreis; wo Neurode eine offene 
kleine Stadt an der Walditz, den Freyherrn von 
Stillfried gehörig, nebſt 24 Dörfern, 


Diefe Grafſchaft ſtand in mittlern Zeiten als eine Herrſchaft un 
ter böhmiſcher Oberherrſchaft. Georg Podiebrad, der dama⸗ 
lige Statthalter, und nachmalige König von Boͤheim loͤſete 1 

145 
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1453 von wilhelm von Aeuchtenftein. ein, und Kaiſer 


GFGriedrich III. erhob fie 1462 zu einer Grafſchaft. Seinrich 


dem alteren, Podiebrads Sohne, Herzog zu Münfterbers und 
Frankenſtein fiel nach ſeines Vaters Tode dieſe Grafſchaft zu; und 
wurde ihm von wladislav Königin Boͤheim zu Lehen verliehen; 
aber feine Söhne verkauften fie an ihren Schwager Grafen Al 
brecht von Sardeck fuͤr 60000 Kronen. Graf Chriſtoph von 
Sardeck verkaufte fie 1534 an den boͤhmiſchen Koͤnig Ferdinand, 
und dieſer verpfändete fie bald wieder an Johann von Beru⸗ 
ſtein. 1549 kam ſie erſt unterpfaͤndlich, dann eigenthuͤmlich an 
Herzog Ernſt von Baiern. 1861 brachte fie Kalſer Fer⸗ 
dinand wieder an ſich; und von der Zeit an blieb ſie bei der 
Krone Boͤheim, bis bieſelbe 1742 von Friedrich II. Konig vonpreuſ⸗ 


fen erobert, und von Böheim, folglich auch von dem Römifchen 
Reiche, getrennt worden iſt. 


IV. Gewaͤßer. 


Unter die merkwuͤrdigſten Fluͤße, welche ihr Daſeyn 
zwar ſchleſiſchen Quellen zu verdanken haben, aber erſt 
außer Landes zu Fluͤßen gebildet werden, gehören die 
Elbe, die Weichſel, und die Warta; die erſte entſpringt 
im Rieſengebirge, die zweite im Teſchniſchen, die dritte, 
nur einem Arme nach, im Oppelſchen unweit Lublinitz. 
Unter den wirklich ſchleſiſchen Fluͤßen hat die Oder das 
Hauptgebieth, weil fie alle übrigen aufnimmt. Nach 
der Oder find die Fluͤße Neiße, Bober, Gueis, 
Weiſtritz, Weide, Katz bach, Ohlau die beträchtlich 
ſten. Man zähle in Schleſien gegen 520 verſchiedent⸗ 
lich benannte Ströme, Fluͤße, Bäche, und Waͤßer. Uns 
geachtet hiedurch mehr als 4700 Muͤhlen in Bewegung 
geſetzt werden, fo muͤßen die Einwohner doch noch bei 
ungefähr 1400 Windmuͤhlen Huͤlſe ſuchen; weil viele 
Gegenden, inſonderheit jenſeits der Oder, bei ihrer 


Menge von Seen und Teichen, an ſtroͤmenden Waͤßern 


einen Mangel leiden. 


S 3 Außer 
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Außer dem Schlawer⸗See, hat bas Land wenige 
betraͤchtliche Seen, aber deſto mehr Teiche, deren An⸗ 
zahl, nur die großen in Anſchlag gebracht, ſich auf 11% 
belaͤuft. Teiche mittlern Umfangs werden uͤber 280 
gezaͤhlt. 


V. Boden und Luft. 

Schleſien iſt ſeinem groͤſten Theile nach ein von 
Natur, dem kleinern Theile nach aber, vorzuͤglich auf 
der Oſtſeite der Oder, ein durch die Emſigkeit fruchtbar 
gemachtes Land. Die Luft iſt gemäßigt, ſelbſt mitten 
in den bewohnten hohen Gebirgen. Auf dem ebnen 
Lande gewinnt man alle Arten von Getreide, und ver⸗ 
handelt den Ueberfluß an die Bewohner der Gebirge; 
Spinner, Weber, Bleicher ꝛc. derer es in den Fuͤrſten⸗ 
thuͤmern Schweldnitz und Jauer mehr als 100000 giebt. 
Der beſte und meiſte Flachs wird im Fuͤrſtenthum Nei⸗ 
ße, die beſte Faͤrberroͤthe um Breslau, die beſten Gar⸗ 
sen» Gewächfe hieſelbſt und um Liegnitz herum erzeugt. 
Die Schafzucht iſt wegen der guten Wolle durchaus 
erheblich; die Bienenzucht mittelmaͤßig, die Pferde und 
Rindzucht gering. Der ſchleſiſche Wein iſt eine Frucht 
der Emſigkeit, nicht der Natur. Die Quellen des ſchle⸗ 
ſiſchen Reichthums waren bisher die Leinwand⸗Schleier⸗ 
und Wollen Manufacturen. Die beiden erſtern haben 
ihren Hauptſitz in den Fuͤrſtenthuͤmern Jauer und 
Schweidnitz; die letztere im ganzen Lande. Die Ger 
birge liefern Kupfer, Zinn, Vitriol, Kobalt, Arſenik, 
Steinkohlen, Galmei; und ehedem gaben fie auch an 
edlen Metallen und Blei eine reiche Ausbeute; Mar⸗ 
mor, Alabaſter, Gyps, Muͤhl⸗ und Kalkſteine, auch eini⸗ 
ge edle Steine, worunter Chryſopraſſe, ſind hier in ei⸗ 
ner beträchtlichen Menge und Guͤte zu haben. Von 
Eiſen hat Oberſchleſien einen unerſchoͤpflichen Schatz. 

5 Man 


andere Hälfte der Lutheriſchen zugethan. Außerdem 


h 


Man hat r warmes Bad und verſchiedene Geſund⸗ 
brunnen. Uebrigens iſt Oberſchleſien von Niederſchle⸗ 
ſien nicht allein geographiſch, ſondern auch natuͤrlich und HR 
ſittlich unterſchieden. 1 


VI. Einwohner. 
Die Volksmenge in dem Boͤhmiſchen Antheile 11119 
Schleſiens beträgt hoͤchſtens 200000 Seelen; dagegen N 
zaͤhlte das Preußiſche bei weitem groͤſte Antheil im Jahr I + 
1756 genau 1,162355, und im Jahr 1777, des ſieben⸗ 1 
jährigen inzwiſchen geführten Kriegs und der teutſchen | 
Hunger» Jahre ungeachtet, 1,403617 Menſchen, mit I 
Ausſchluß des Soldatenſtandes; folglich nahm die I] 
Menſchenmenge in 21 Jahren um 241262 Seelen zu. I 
Unter andern Quellen dieſer Vermehrung ſind die frem⸗ 
den Handwerker und Koloaiſten zu rechnen, welche ſich 
bieſelbſt niederlaſſen, und das Land ein Jahr ums andere 
mit ungefähr 2000 Köpfen vermehren. Man zählt in | 
Schleſien 5020 Dörfer, in welchen ungefähre 152000 6 
Pferde, 394700 Melkkuͤhe, 128600 Zugochſen, I \ 
1,780000 Schaafe, und 146700 Schweine unterhalten Nils \ 
werden; weiter 161 Staͤdte und Stäbtchen, in beiden 
38000 Haͤuſer. Weberſtuͤle verſchiedener Art waren 1776 IM 
ungefähr 23200, alſo um die Hälfte mehr als im Jahr Im N 
N 


1740. Die Einwohner beſtehen, nach Maaßgabe der Ih! 
2 Hauptſprachen, aus 2 Nationen; der Teutſchen und I 
Slaviſchen, die letztere von der theils polniſchen theils IM! 
maͤhriſchen Mundart. Jene groͤſtentheils in Nieder⸗ IM 
dieſe groͤſtentheils in Gberſchleſien. Ungefaͤhr die N 
Hälfte der Einwohner ift der katholiſchen Religion un⸗ Im IN 
ter der Aufſicht des Biſchofs von Breslau, und die I 


haben hieſelbſt die Reformirten, die fo genannten Husſi⸗ 
ten (eigentlich evangeliſche oder reformirte Böhmen), 


1 

wei. 

1 

| 
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die Brüder von der maͤhriſchen Union, die Schwenk⸗ 
ſelder, die Griechen und die Juden freie Religionsuͤbung.“ 


VII. Regierungsform: 

Das boͤhmiſche Antheil von Schleſien ſteht noch 
wegen der Krone Boͤheim in einer mittelbaren Verbin⸗ 
dung mit dem roͤmiſchen teutſchen Reiche. Hingegen 
der König von Preußen regiert fein Antheil mit völliger 
Unabhängigkeit als einen ganz unabhängigen Staak; 
welches ihm auch 1751 das teutſche Reich, jedoch mit 
Worbehaltung feiner Rechte, garantirt hat. Es ſind in 
Schleſten 3 koͤnigliche Oberamtsregierungen, und 2 
Kriegs: und Domainenkammern angeſtellet. Jene 
zu Breslau, Glogau, Brieg, dieſe zu Breslau und 
Glogau. 


VIll. Macht und Einkünfte. 

Die Beſatzung in Schleſien beſteht, außer der Ar⸗ 
öillerie, aus 32832 Mann Infanterie, und 12082 
Mann Cavallerie. Das ganze Land, (ausgenommen 
die Fuͤrſtenthumer Jauer und zum Theile Schweidnitz, 
wo die wichtigſten Leinen» und Zeugmanufacturen bluͤ⸗ 
hen) iſt in Werbungs⸗Cantone eingetheilt Man 
giebt die Einfünfte des Landesherrn auf 47 Million 
Nehlr. an. 


IX. Handel. 

Die Ausfuhr beſteht in Leinwand, Schleier, 
Schleierleinwand, Zwirn, Tuͤchern, verſchiedenen wol⸗ 
enen und halbwollenen Zeugen, Hüuten, Nadeln, 
Struͤmpfen, Faͤrberroͤthe, Muͤhlſteinen, Holz ze; es 
wird auch noch einiger Handel mit Wachs, Honig, 
Rauchwerk, Haͤuten, Leder, und ähnlichen rußiſchen 
und polniſchen Erzeugnißen getrieben. Dagegen Ea 

Schle⸗ 
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Schleſien jahrlich mehr als für 44 Million Rtlr. frem⸗ 

de Waaren zur inlaͤndiſchen Conſumtion. Im Jahr 
1775 1776 war die Handlungs» Bilanz, wie folget: 
an verſchiedenen auslaͤndiſchen Waaren wurde 


Eingefuͤhrt für 5 0 6,764800 Rtle. 
Ausgefuͤhrt: 

a) von eben dieſen Waaren fuͤn 1,777300 » 

b) von Schleſ. Leinenwaaren 4,5161000 


o) von den uͤbrigen ſchleſ. Erzeugnißen“ 2,8880 
8,6822000 » 


— — 


Ueberſchuß 1 ‚917400 ® 


N X. Geſchichte. 

Schleſien war in mittlern Zeiten ein Stuͤck von 
Polen, in den älteften Zeiten aber von dgiern, Qua⸗ 
den, und andern teutſchen Volkern bewohnt. Carl 
der Große, der ſich Meiſter von ganz Teutſchland 
bis an die Weichſel gemacht hatte, entriß zugleich 
Schleſien der Polniſchen Oberherrſchaft, und machte 
es dem teutſchen Reiche zinsbar. Oft haben die polni⸗ 
ſchen Regenten verſucht ſich von dieſem Joche los zu 
ſchuͤtteln, allein vergebens; Heinrich I trug ſo gar dem 
Herzoge Arnulf von Baiern Schleſien zu Lehen auf. 
Endlich blieb es unter mancherley Unruhen und Krie⸗ 
gen mit teutſchen und boͤhmiſchen Koͤnigen, welche letz⸗ 
tere inzwiſchen die Stadt Brestau verbrannt und wie⸗ 
der aufgebaut hatten, bei Polen. 


Im Jahr 965 führte Miecislav, ein Sproß des 
Piaſtiſchen Stammes, der in der Folge ſo viele Fuͤrſten 
ö S 5 die⸗ 
Hierunter waren 23640 Stuͤck Tuch; 5 471 St. Bohe; 72919 


St. Zeuge; 73300 St. Hüte; 393346 Paar Struͤmpfe, und 8872 
Duzend Handschuhe. N 5 
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biefem Lande gegeben hat, die chriſtliche Religion fo 
wohl in Polen, als in Schleſien ein. Er war der Stif⸗ 
ter des Breslauiſchen Bisthums, welches erſtlich zu 
Schmogra unweit Namslau gegründet, dann nach Pits 
ſchen, oder Ritſchen verlegt, und endlich 1052 nach 
Breslau verſetzt worden iſt. 


Inzwiſchen geſchieht die Trennung Schleſiens 
von Polen. Im Jahr 1138 vertheilte Boleslav III. 
Stammvater der ſchleſiſchen Piaſtiſchen Fuͤrſten, feine 
Länder unter feine 5 Söhne. Vladislaus II. bekam 
Schleſten, und ein Anthell Polens, wurde aber von 
ſeinen Bruͤdern, die er druͤckte, bald aus Polen verjagt; 
worauf einer derſelben, Boleslav IV. fid 1146 ſeiner 
Lande und Wurde bemaͤchtigte; aber auf bewaffnetes 
Zudringen Kaiſers Friedrich J. das Land Schleſien 
des Unglücklichen Bruders Söhnen Boleslav dem 
Langen (Alto), Miecislav und Conrad wieder abtrat, 
wodurch es 1164 das erſtemal in Nieder⸗Mittel⸗ und 
Oberſchleſien getheilt worden iſt, Dem Boleslav, 
Stifter des Stifts Leubus, kam Mittelſchleſien (das 
heutige Breslauiſche, Oelsniſche, Legnitziſche, Briegi⸗ 
ſche, Jauerſche, Schweidnitziſche, Muͤnſterbergſche, und 
eißiſche Gebieth); dem Miecislav Oberſchleſien 
(das Oppelſche, Rattiboriſche, Teſchniſche, Jaͤgerndorfi · 
ſche und Troppauiſche Gebieth); endlich Conrad, dem 
jüngften, Wiederſchleſien (das Glogauiſche, Saga⸗ 
niſche, Wohlauiſche und Croßniſche Gebieth) zu Theil. 
Als nun Conrad 1178 ohne Erben fiarb, nahm Bo⸗ 
leslav ganz Miederfchlefien ein; von welcher Zeit an 
der Name Mittelſchleſten völlig aufhoͤrte. 


Die Nachkommen Boleslai, und Miecislai, 


welche ſich Herzoge von Schleſien nannten, ſtifteten in 
der 


Fr 
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dir Folge verſchiedene ſchleſiſche Fuͤrſtenthuͤmer, oder 
Herzogthuͤmer, indem ein jeder abgetheilter Herzog fein 
9 Autheil ein Fuͤrſtenthum oder Herzogthum, nach der N 
Stadt, in welcher er wohnte, zu nennen pflegte. Hie⸗ 2; 
durch entſtanden alle abgeſonderte alte Füͤrſtenthuͤmer 
Schloſiens, deren einige in noch mehrere kleinere wies 
der zerſtuͤckelt wurden. 5 
Unter Boleslavs Nachkommen zeichnen ſich aus: ö 7 
Sein Sohn Heinrich I. der Baͤrtige, Gemahl der 1 
heil. Hedwig, einer gebornen Herzogin von Meran. 
Bleeide haben das Stift Trebnitz gegründet. Ihr Sohn 0 
HBeinrich II. der Fromme verlor 1241 gegen die Tas In} 
taren bei Wahlſtadt das Treffen und Leben. Endlich IN 4 
Heinrich VI. welcher 1327 ſich unter den Schutz Jo⸗ N 
bannis Königs von Boͤhmen begab, und demſelben die 
Anwartſchaft auf das Fuͤrſtenthum Breslau gab, 
machte den Anfang zu der Vereinigung Schleſiens mit 
Böhmen, welchem Beiſpiel bis 1341 alle übrige Fürs 
fien, den zu Neiß, Schweidnitz und Jauer ausges 
nommen, gefolgt ſind. Zu dieſem für die folgen⸗ 
de Zeiten fo wichtigen Schritte wurden ſie theils 1 
durch die einheimiſchen Mishelligkeiten unter einander, I 
| theils durch die Plackereien Polens bewegt, welches 1 
unter Ladislaus Locticus die ſchleſiſchen Fuͤrſten nicht I 
nur von den polnifchen Reichstagen, fondern auch von 1 1 
der Kronfolge ausſchloß. Carl IV. des obgedachten I 
J.obannes Sohn, hatte das Gluͤck noch die übrigen 3 
Fuͤrſtenthümer mit der Krone Boͤheim zu verbinden, 
folglich die Oberherrſchaft über das ganze Land zu vers | 
breiten, auf welche auch die Könige von Polen Caſi⸗ | 
mir und Kudwig wirklich Verzicht thaten. Nun nahm 
die Macht der Piaſtiſchen Herzoge in dem Maaße ab, 
in welchem jene der Krone Boͤheim zunahm. Carl 
erbte von feinem Vater das ihm durch den Tod Kar 
richs 
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richs VI. angefallene Fuͤrſtenthum Breslau, und be⸗ 
kam mit ſeiner Gemahlin Anna die Erbfolge auf die 
Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnitz und Jauer. Die Alten 
Herzoge ſtarben nach und nach aus, und ihre Lande 
wurden entweder den boͤhmiſchen Koͤnigen unmittelbar 
unterworfen, oder an andere Herren vergeben. Doch 
wurde das ſchleſiſche Fuͤrſtenthum Croſſen 1510 von 
Boͤhmen getrennt, und vermoͤge einer Erbfolge an das 
Kurhaus Brandenburg erblich erlaſſen. Mit Georg 
Wilhelm, Herzog zu Liegnitz, Brieg und Wohlau 
gieng 1675 der Piaſtiſche Mannsſtamm ganzlich aus. 
Bei dem Streit des hungariſchen Koͤnigs Ma⸗ 
thias mit Georg von Podiebrad um die boͤhmiſche 
Krone, unterwarf ſich Schleſien 1469 dem erſtern, 
fiel aber nach feinem Tode wieder an Boͤheim zurück. 
Man legte ſolches dem Pabſte, und vorzuͤglich dem 
ſchleſiſchen Clero zur Schuld, als welcher von einem 
Hußitiſchen Oberherrn, dergleichen Georg war, nichts 
wiſſen wolte. Aber, leider, ohne alle ſcheinbare Entſchul⸗ 
digung bleibt es, daß die Proteſtantiſchen ſchleſiſchen 
Staͤnde an den boͤhmiſchen Unruhen 1618 mit Theil 
genommen, ihrem rechtmaͤßigen Oberhaupte Kaiſer 
Ferdinand II. den Gehorſam aufgeſagt, dem Kur fuͤr⸗ 
ſten Friedrich von der Pfalz zur boͤhmiſchen Krone ver⸗ 
holfen, und denſelben mit Gut und Blut, wiewol ver⸗ 
geblich und freventlich, unterſtuͤt haben. Die Fol⸗ 
gen davon waren traurig. Der Markgraf von Bran⸗ 
denburg Johann Georg, der das Fuͤrſtenthum Jaͤgern⸗ 
dorf beſaß, wurde in die Acht erklärt, ſein Land von der 
Krone Boͤheim eingezogen, und die ſonſt ehrwürdige 
Nation mit den unausloͤſchlichen Malen! des Meineids 
und Hochverraths gebrandmarkt. Endlich fühnte doch 
Johann Georg Kurfuͤrſt von Sachſen den beleidigten Ferdi⸗ 
nand mit ſeinen reumuͤthigen Unterthanen wieder aus. 
Ns 


„Unter Ferdinand III. wurden den Evangeli⸗ | 
9 ſchen Einwohnern, welche bereits 1527 ſich zu reformi⸗ 
„ren angefangen hatten, 3 Kirchen nemlich zu Glogau 
Schweidnig und Jauer durch den weſtphaͤliſchen 
Frieden zugeſtanden. Man nennt fie deßwegen Srie⸗ 117 
denskirchen. Allein in eben demſelben Frieden lag 1 
der Grund, warum ſein Nachfolger Kaiſer Leopold das 1 4 
Recht zu haben glaubte, eine Anzahl anderweitiger 64 
lutheriſchen Kirchen, welche urſpruͤnglich alle Fatholifch I 4 
waren, einzuziehen. Kaiſer Joſeph gab durch die IM 
Vermittelung Carl XII. Koͤnigs von Schweden nicht als h 
lein die von feinem Vater eingezogenen Kirchen zurück, ih 
ſondern vermehrte noch die Anzahl derfelben mit, den 6 105 
Gnaden⸗ Kirchen zu Sagan, Freiſtadt, Hirſchberg, 1 94 
Landeshut, Millitſch und Teſchen, welche er anſtatt der 
zuruͤckbehaltnen Johannis Kirche zu Liegnitz bewilligte. 
Nach Kaiſers Karl VI, Joſephs Bruders, 1750 
erfolgten Tode gieng eine der wichtigſten Veraͤnderun⸗ 
gen vor. König Friedrich II. von Preußen machte 
Aaſpruch auf die Fuͤrſtenthuͤmer Jaͤgerndorf, Liegnitz, 
Brieg und Wohlau, und unterſtuͤtzte denſelben durch 
einen glücklichen Krieg dergeſtalt, daß Kaiſers Carl VI. IN 
Erbtochter Maria Thereſia durch den Berliner Fries 


dens Vertrag von 1742 dem Koͤnig von Preußen den 1 9 
groͤſten Theil Schleſiens nebſt der Grafſchaft Glatz ii "| 
mit völliger Unabhaͤngigkeit von der Krone Boͤheim 90 4 


abtrat. Allein dieſer Friede war nicht dauerhaft; er il! 
wurde 1744 und 1756 durch neue Kriege unterbrochen; 
doch iſt jener durch den Dresner Ausſoͤhnungs⸗ und 

Friedens Tractat 1745, und dieſer durch den Huberts⸗ 
burger Frieden 1763 zum Vortheil des, Königlichen N 

1. Preußifchen Haufes geendiget worden. 


| — 
IV. Die Republik Helvetien oder 
f Schweiz. 1 


J. Lage und Graͤnzen. 


Helvetien liegt zwiſchen dem 23% und 285 Gr. 
Oſtlaͤnge, und zwiſchen 452 bis 47 Gr. Mbreite. 
Seine Graͤnzen find Italien, Frankreich, und Teutſch⸗ 
land. Dieſes in Oſten und Norden; Frankreich in 
Weſten, Italien in Süden. 


II. Groͤße. 856 Geogr. Quadratmeilen. 


III. Eintheilung. 

Die politiſche Eintheilung hat hier vor der natuͤr⸗ 
lichen einen betraͤchtlichen Vorzug, weil ſie den Leſer über 
die Nothwendigkeit erhebt, einerlei Dinge oͤfters zu 
wiederholen. 


In Helvetien find viele kleine Freie Staaten un⸗ 
ter den folgenden 4 Claßen zu unterſcheiden: J. die 13 
Orte, Pagi, Civitates ; find freie Republiken, die man 
auch Kantonen, oder Eidgenoſſen nennt. Dieſe 
Cantonen ſind Herrſcher der geſammten Eidsgenoſſen⸗ 
ſchaft. II. Die Unterthanen der Cantonen, über wel» 
che gewiße Cantonen die Oberherrſchaft haben. III. Die 
N Schutzverwandten. IV. Die Bundgenoßen, oder 
ö | die Zugewandren Orte; an ſich ſelbſt gleichfalls freie 


Staaten. 
* „ | 
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I. Die 13 Cantonen „nach ihrer Rangordnung: 


8 


+ 


“ 


Zuͤrich; von 200000 Menſchen; ganz reſormirt, 
einer ariſtoeratiſch⸗ democratiſchen Regierungs⸗ 
form. Zu dieſem Canton gehoͤren: a) die Stadt 
Zürich Hſt. am Limmat, oder Ausfluß des zuͤricher 
Sces, von 13000 Einwohner. b) 18 innere 
Obervogteien, und eben fo viele Land ⸗ und 
Obervogteien, als eigne Unterthanen der Stadt. 
C2 Schutzverwandte freie Staͤdte: Stein am 
Rhein, und Winterthur. 
Bern, der groͤſte aller Cantonen, von 400000 
Menſchen; ganz reformirt, und ariſtocratiſch, a) 
Die Hſt. Bern von 1093 Haͤuſern, und 13680 
Einwohnern, an der Aar. b) Das Stadrge⸗ 
bieth, welches, außer der um die Stadt gelegnen 
Landſchaft, aus dem teutſchen Lande, wo teutſch, 
uad dem wälfchen Lande (le Pais de Vaud, das 
Land Waat) wo franzoͤſiſch geſprochen wird, be⸗ 
ſtebt: in dieſem find die Städte Lauſanne, 
Iverdun, Wiff lisburg; in jenem das Schloß 
Habsburg. c) Die A in Argau gelegnen Freiſtaͤd⸗ 
te: Bruck, Lenzburg, Arau, und Zoffingen. 
Lucern von 100000 Einwohnern; ganz katholiſch; 
ariſtocratiſch. a) Die Hſt. Lucern am vierwald⸗ 
ſtaͤdter See, von 5000 Einwohnern; b) 15 eigne 
Landvogteien: o) die unter ſeiner Oberherrſchaft 
ſtehende 2 Freiſtaͤdte: Sembach und Surſee. i 
Uri, eine der 4 Waldſtaͤdte; von 28000 Menſchen 70 
katholiſch, democratiſch. Derſelben gehört außer 
dem Lande ſelbſt das Livener⸗Thal. Das Lite 
ſeler⸗Thal ſteht unter ihrem Schutze. f 
Schweiz, gleichfalls eine der 4 Waldſtaͤdte, von 
21000 Menſchen; katholiſch; democratiſch⸗ 
Die 
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Die Unterthanen dieſes Cantons ſind die ſogenga⸗ 
Ih ten Höfe am Fuͤricher See. Die Walditadt« 
I . Einſidlen ſteht unter dem Schutz und der Hochheit 
Sn deſſelben. 

IN 6. Unterwalden, eine der 4 Waldſtaͤdte, von 20009 


| 
\ 
IN | Menſchen; katholiſch, democratiſch. 
U 7. Zug, eine der 4 Waldſtaͤdte, von 20000 Menſchen; 
10 democratiſch, katholiſch. 
iii g. Glarus von 15000 Menſchen; dem kleinern Theis 
al fe nach katholiſch, dem größern nach reformirt 5 
| democratiſch; dahin gehöre die Stadt Glarus, 
und die unterthaͤnige Grafſchaft Werdenberg 
am Rhein. 
9. Baſel von 30000 Menſchen; ariſtoeratiſch⸗demo⸗ 
dl cratiſch / ganz reſormirt. Die Stadt Baſel am 
NM Rhein, zwar die groͤſte, aber nicht die volkreichſte 
Il in der Eidgenoßenſchaft, mit einem weitläufigen 
Gebiethe. f 
ö 10. Freiburg von 72800 Menſchen; ganz katholiſch; 
ariſtocratiſch. Die Stadt Freiburg mit dem 
Zuſatz im Nuͤchtland, oder Uchrland, Fribur- 
10 gum Nuithonum, am Fluß Sanen, Sitz des Bi⸗ 
1 ſchofs von Lauſanne, mit einem anſehnlichen Ge⸗ 
| N | biethe. 
| 11. Solothurn, von 45000 Menſchen, ariſtocratiſch⸗ 
| { democratiſch, katholiſch außer einigen reformirten 
| Unterthanen auf dem Lande. Die Stadt So⸗ 


1 lothurn, an der Aar, die altefte in Helvetien, und 

1 Sitz des Franzöſiſchen Abgeſandten an die Eidge⸗ 
Il noßenfchaft. 

li 12. Schafhanfen, von 30000 Menſchen; ganz res | 

1 formirt, ariſtocratiſch⸗democratiſch. Die Stadt 

| Schafhauſen am Rhein, und ein Gebieth von 
| 10 Vogteien. 

13. Ap 


P N 


democratiſch. Appenzell Hauptflecken an der 
5 Sitter, von dem der Canton den Namen hat. 


II. Unterthanen der Cantonen. 


Dieſe beſtehen in 21 Landvogteien und 2 Staͤdten. 

1. Landvogteien, welche den ta altern Cantonen 
N. 1 — 12 gehören; namlich die 4 von den 7 ita⸗ 
lieniſchen beim Herzogthum Mailand gelegenen 
Landvogteien, als 1 Locarno; an Lago maggio- 
TE von ungefähr 30000 Menſchen. 2) Auges 
no am Lago di Lugano. 3) Maintbal, Val 
Maggio, und 4) Mendriſio. Alle katholiſch, und 
don der italieniſchen Sprache, 

2. Landvogteien, welche den 8 alten Cantonen ge. 
meinſchaftlich eigen find; als: I) Thurgau ehe⸗ 
dem eine Landgrafſchaft am Bodenſee, von 60600 
Einwohnern, wovon I katholiſch, z reformirt iſt. 
2) Rheinthal am Rhein, von 12800 groͤſtentheils 

reformirten Einwohnern 3) Sargans am 
Rhein von 11 — 12000 Einwohnern, vermiſchter 
Religion. 4) Die Oberen freien Aemter, oder 
ein Strich Landes im Suͤden der Grafſchaft Ba⸗ 
den, der durch eine von Lunkhofen bis Forwangen 
gezogene Linie in den ſuͤdlichen Theil (die Obe⸗ 
ren Aemter) und den noͤrdlichen (die Untern 
Aemter) getheilt wird. 

3. Landvogteien, welche 3 Cantonen zugehoͤren; als. 

a. den Cantonen Zürich, Bern, und Glarus: 1 ) die 

Grafſchaft Baden, an der Limmat von 
24000 groſtentheils kacholiſchen Einwohnern. 
2) Die Untern freien Aemter. 3) Die Staͤd⸗ 
te Bremgarten und Mellingen. 
T b. Den 


ee. 8 


43. Appenzell eheils kacholiſch, theils reformirt; 


10 b. den Cantonen Uri, Schweiz, und Unterwalden: 
II 3 von den 7 italieniſchen Landvogteten, nämlich 
10 Bellenz, (Bellinzona); Riviera (Poleſe), und 
53 Bolten; (Valle di Blegna.) 
e 4. Landvogteien, welche zweenen Cantonen zugehoͤren. 
II a. Den Cantonen Zürich und Bern: die Stadt 
I und das Gebieth Ropperſchweil am zuͤri⸗ 
66 richer See, katholisch. | 
b, Den Cantonen Schweiz und Glarus: Glaft 
(die ehmalige öͤſtreichiſche Herrſchaft Win⸗ 
| deck Utznach, und Gambs. | 
| c. Den Cantonen Bern und Freiburg: Schwar⸗ 
zenburg, Grandſon, beide reformirt; Eſchal⸗ 
lens, mit dem Städtchen, Orbe vermiſchter 
Religion; und Murten reformirt. 


ii) III. Schutzverwandte der Kantonen. 
| 1. Das freie. Stift Engelberg, Bened. Ordens, 
I mit der ihm zugehörigen freien Herrſchaft; und 2, 
160 der Marktflecken Gerſau. Beide ſtehen unter 
10 dem Schutz der 4 Waldſtädte. 
ll IV. Die Zugewandten Orte, oder Bunds⸗ 
|| „ genoßen. „ 
ll Dieſe beſtehen aus 11 freien » Staaten von 2 
105 Claßen. In der I. Claſſe find Diejenigen, welche unter dem 
I Namen SociioperAllocies, Sitz und Stimme auf den 
11 Tageſatzungen haben; in ber II. Claſſe aber die, welche 
N unter dem Titel Confoederati , Allics , weder Sitz noch 
10 Stimmfaͤhig ſind. . | 
1 a. Zugewandten Orte von der J. Claſſe. 
u 1. Das Benedietiner Stift St. Gallen, mit der 
1 Landſchaft der Gotteshausleute, von 45000 | 
5 See⸗ 


1. 
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Seelen, katholiſch; und der unter der Oberherr⸗ 
ſchaft des gedachten Stifts ſtehenden groͤſtentheils 
reformirten Grafſchaft Toggenburg, Die 
Regierung iſt monarchiſch. Sie ſtehen im Bunde 
mit den 8 alten Orten. 


Die Stadt St. Gallen, reformirt. Der Vo⸗ 


rige Bund. 


Die Stadt Biel mit ihren Gebiethe von 500 


Menſchen, reformirt. Steht mit allen Orten 
im Bunde, 


b. Zugewandten Orte von der II. Claſſe. 


2. 3. Die 3 Buͤnde der Grauͤbuͤnder Repu⸗ 
blik, ſeit 1498; nemlich r. der Graue oder Obe⸗ 
re Bund; 2. der Bund des Sauſes Gottes, 
und 3. der Bund der Zehen Gerichte. Alle 
3 Bunde machen zuſammen nur Einen democratis 
ſchen Staat aus. Dieſes Land iſt ein Stuck 
des alten Rhaͤtien, und enthaͤlt ungefähr 250000 
Menſchen, groͤſtentheils von der reformirten Reli⸗ 
gion. Hier eneſpringt der Rhein, der Inn und 
die Adda. Die merkwuͤrdigſten Herter find: 
Ilanz, Chur, mit einem neben der Stadt gele⸗ 
genen Dom, wo der Biſchof von Chur ſeinen Sitz 
hat. Mayenfeld Das Haupt des Bundes iſt 
im Grauen Bunde: der Landrichter; im Sot⸗ 
teshaus Bunde der Praͤſident, und im Ze⸗ 
bengericht⸗Bunde der Bundes Amman. 

Die gemeinſchaftlichen Unterthanen der 3 Bun⸗ 
de ſind 1.) die Landſchaft Deltlin, Vallis Telli- 
na, ohne Städte, 2) die Landſchaft Worms 
Bormio. 3.) die Sandfchaft Claͤven, Chiavenna, 
mit dem gleichnamigen Marktflecken. Alle 3 ka⸗ 
tholiſch, fie ſtehen im Bunde mit den 7 alten Or⸗ 
ten, Zug allein e 


2 4. Das 
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N 
Das Walliſer Land, Valefia; von 2 Theilen: 1) 
das Ober Wallis, mit der Stadt Sitten, Se- 
dunum, und 2) das Unter⸗Wallis; dem vori. 
gen unterthänig. Das ganze Land iſt katholiſch, 
und ſteht im Bunde mit den Orten No. 2. 3. 4. 
5. 6. 7. 10, IL 
Die Stadt Muͤhlhauſen, mit ihrem Gebiethe 
von 2 Dörfern ; reformirt. Steht im Bunde 
mit No. 12. 


Das Preußiſche Fuͤrſtenthum Neuenburg, oder 


Neuf⸗Chatel, von 37960 Einwohnern, welche 
dem Landes fuͤrſten jaͤhrlich 20000 Rthlr. bezahlen. 
Die Hauptſtadt Neuenburg, Neocomum. Hie 
ber gehort auch die Herrſchaft Vallangin. 
Groͤſtentheils reformirt. Steht im Bunde mit 
No. 2. 3. 10. 11. die Regierung iſt monarchiſch. 


Die Stadt und Republik Genf; beim Ausfluß 


der Rhone aus dem Genfer See; von einer de⸗ 
mocratiſchen Regierung, und der reformirten Kir⸗ 
che. Steht im Bunde mit No. 1. 2. 


Ein Theil des Bisthum Baſel, katholiſch; mit 


den Staͤdten Biel, Neuenſtadt, und den Herr⸗ 
ſchaften Erguel, und Illfingen. Steht im 
Bunde mit No. 2. 3. 10. Die Regierung iſt 
monarchiſch. 


IV. Gewaͤßer. 


Die vornehmſten Seen find, außer dem ‘Bodens 


fee, der genfer, neuenburger, bieler, zůricher, lucer⸗ 
net, zuger, vier waldſtaͤdter, und im Berner Gebieth 
der thuner und brienzer See. Von den Hauptflüßen, 
welche dieſes Land durchſtroͤmen, entſpringt die Reuß oder 


auf dem St. Gotthard. Der Rhodan oder die 


Bhone empfaͤngt Ihr erſtes Waller auf der Furka, und 
die 


dit Aar auf dem Grimſel. Von den 3 Quellen des 
»Nheins erhalt die eine ihren Urſprung auf dem Kris⸗ 
dalt, die andere auf dem Lukmaner⸗und die dritte auf 
dem Vogel und Bernhardsberge. Die Ziel, welche den 
neuenburger und bieler See verbindet, iſt einer der 
ſchiffreichſten undangenehmſten Fluͤße im ganzen Lande. 
Die beruͤhmteſten Baͤder ſind zu Baden, Pfeffersbad 
in Sargans, Rußweil in Lucern, das lenker und brüs 
ger Bad in Wallis, und das Wormſer Bad. Nver⸗ 
dun im Berniſchen, und St. Morizzo im Bunde 
des Gottes⸗Hauſes, haben Sauerbrunnen. 


„ V. Boden und Luft. 

Bei weiten der groͤſte Theil dieſes Landes beſteht 
aus neben und auf einander ſtreichenden Gebirgen, ein⸗ 
ſamen Bergen, und Hügeln. Die fuͤdlichen und ſuͤd⸗ 
weſtlichen Landſchaften find die hoͤchſten, die nördlichen 
B | die niedrigſten. In jenen find Alpen mit 10, 12 bis 15 
” | Zaufend pariſer Fuß hohen Kaͤmmen; 428 Eis- und 
"| Schneeberge (Klitſcher oder Firn genannt), ſchmale 
„oft mit Eis und Schnee tief bedeckte Thaͤler; in dieſem 
5 weder, viele noch hohe Gebirge; ſanfte ausgebreitete 
Thaler und Ebnen, welche von unzaͤhligen Baͤchen und 
n Fluͤßen durchſtroͤmt werden. Die $uft iſt daher eine 
j glückliche Miſchung von Gebirgs und Thalluft, wie in 
dem benachbarten Tyrol; aber die Fruchtbarkeit iſt da 
geringer als in Helvetien. Die ſtaͤrkſten Weine wer⸗ 
den oft in engſten Thaͤlern, und ſelbſt am Fuße der 
5 Eisberge erbaut. Die beſten wachſen um Bern, Schaf. 
hauſen, in der Waat, in Veltlin, und Walliſerland. 

Von Baumfrüchten erhaͤlt man alle Arten, fo gar eini⸗ 
„ge italieniſche Früchte, als Mandeln, Feigen, Citronen 
rund Granaten. Getreide, Flachs und Hanf wird zwar 
viel, aber nicht zur Nothdurft erbaut. Safran wird 
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im Walliſer Land, Tabak hingegen in den meiſten noͤrd⸗ 
lichen Gegenden erzeugt. Indeſſen weil hier die Nutzung 
der Wieſen den Ackerbau an Gewinn uͤberwiegt, und bei 
nahe dem Weinbaue gleichkoͤmmt, ſo nutzt der Helve⸗ 
tier feinen Boden am liebſten auf die Viehzucht, welche 
hieſelbſt beinahe an ihre Vollkommenheit gräntzt. Das 
Mineralreich iſt arm. Der Canton Bern hat Salz⸗ 
quellen, die aber nicht zureichen. Einige Cantonen bau⸗ 
en zwar mit Vortheil auf Eiſen, allein es muß davon 
noch vieles aus der Nachbarſchaft eingeführt werden. 
In den waldigen Gebirgen hat man einen Schatz von 
Holz, und eine Menge wilder Thiere, unter welchen 
die Gemſe auf dem Freiberge bei Glarus ihre Zuflucht 
ſuchen und finden. 


VI. Einwohner. 

Die Hauptnation der heutigen Helvetier beſteht 
aus Teutſchen, deren Sprache ſie reden. Im Suͤden iſt 
die italieniſche, im Suͤdoſt, vorzuͤglich im Öraubündners 
Gebiethe, die Churwaͤlſche oder Romanziſche, im Suͤd⸗ 


weſten hingegen die franzoͤſiſche Sprache üblich. Die 


Volksmenge der geſammten Republik wird nur auf 1 


Million Menſchen geſchaͤtzt. Die Erlaßung der Einge⸗ 


bornen in fremden Sold, (deren Anzahl ſich immer auf 


50000 Mann beläuft), ſteht der Volksvermehrung 


handgreiflich im Wege. Das einzige Frankreich hat 
bereits uͤber 1 Million Schweizer verſchlungen. 
Zu 


Marquis de Louvois erſter Krieges: Minifter Ludwigs XIV ſag⸗ 


te einſt zu feinem Könige in Gegenwart des Echweißerifchen Ges 


nerals Stuppa: Man koͤnte mit dem Gelde, welches Frankreich 
für Schweizer bisher bezahlt hatte, wohl die Landſtraße von Pa⸗ 
tis bis Baſel mit Thalern pflaſtern. Es mag ſeyn, antwortete 
Stuppa, allein, Sire, wenn das Schweizer Blut beiſammen wäre, 
welches fuͤr Frankreich vergoſſen worden, ſo wuͤrde man damit ei⸗ 
nen ſchiffbaren Kanal von Paris bis Baſel anfüllen. 
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Zu Künften und Wiſſenſchaften find die Helve⸗ 


tier mit großen Talenten verſehen. Die Emſigkeit war 


mebſt der Tapferkeit von je her ihre National» Tugend. 
Es giebt unter ihnen mancherlei Seiden⸗Baumwolle⸗ 
und Wolle: Manufacturen Genf verfertiget jahrlich 
eine unglaubliche Menge Uhren. Allein der haͤufige 
Umgang mit Fremden, der ehemalige Reichthum am 
baaren Gelde, welches die Gewerbe einbrachten, und die 
immer um ſich weiter greifende Peſt des Luxus, die Uep⸗ 
pigkeit, und Weichlichkeit haben ſowohl hier als ander⸗ 
waͤrts, die alte einheimiſche Einfalt, Genuͤgſamkeit, 
Arbeitſamkeit und Tapferkeit herunter geſtimmt, und 
hiedurch den alten National Character merklich mo⸗ 
dificirt. ö 


VII. Regierungsform. 

Alles, was die Kantonen gemeinſchaftlich mit ei⸗ 
nander abzuthun haben, geſchieht theils durch Geſand⸗ 
ſchaften, theils durch Briefe, theils in Zuſammen⸗ 
fünften, die man Tageſatzungen nennt; und alles 
was an die gemeine Eidgenoſſenſchaft gebracht werden 
ſoll, wird durch die Stadt Zurich derſelben bekannt ge⸗ 
macht; weßwegen dieſe Stadt vor allen uͤbrigen Can⸗ 
tonen den Rang und Vorſitz hat, ohne jedennoch ir⸗ 
gend einen Vorzug zu haben. Die Tageſatzungen der 
katholiſchen Cantonen werden ordentlicherweiſe zu So⸗ 
lothurn, Lucern, oder Brunnen, jene der Prote⸗ 
ſtantiſchen zu Arau, beider gemeinſchaftlich zu Baden 
gehalten. 


VIII. Die Macht. i 
Helvetien hat keine geworbene Mannſchaft auf 
den Beinen. Ein jeder Buͤrger und Unterthan iſt zu⸗ 
gleich Soldat, und ſorgt ſelber für feine Kriegsruͤ⸗ 
T4 ftung 5 
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ſtung; daher kann binnen 24 Stunden vermittels der 


Sochwachten (gewißer Merkzeichen auf hohen Ber⸗ 


gen) leichtlich eine Armee von looooo Mann verſam⸗ 
melt werden. Das gebirgige Land iſt, wie das Länd⸗ 
chen Salzburg, eine von Natur ſelbſt erbaute Feſtung, 
und im ebnen Lande ſind die Staͤdte Zuͤrich, Bern, 
Baſel, Solothurn, und Genf durch die Kunſt befeſtiget. 


IX. Handel. 

Die Ausfuhr beſteht in Arztneikraͤutern, Klee⸗ 
Saamen, etwas Tuͤchern, einen, Cattunen, Zitzen, floretſei⸗ 
denen Waaren, ſeidenen Waaren, verſchiedenen Baum⸗ 
wollenen Erzeugnißen, Uhren Pappier, Hornvieh, Butter, 
Kaͤſen, Pferden, Schaafen, und etwas Wein. Dagegen 
fuͤhrt man ein: Getreide aus Schwaben, Elſas und 
Baiern; Salz aus Tyrol, Batern und Burgund; 
Wolle, Baumwolle, Seide, Wein, Eiſen und andere 
Metalle. Genf, Baſel und Schafpaufen nehmen an 
dem Handel den gröften Anthell. 


X. Geſchichte. 

Vor Chriſti Geburt hieß das Land zwiſchen dem 
Rhein, der Rhone, dem Genfer See und dem Berg 
Jura Helvetien. Das Graubundner Land war ein 
Theil Rhaͤtiums, und das Walliſerland bewohnten 
Seduner, Veragner u. [ w. Julius Caͤſar brachte 
dieſe Länder ungefähr so Jahre von Chriſti Geburt 
unter das Römiſche Reich. Run wurden Hel⸗ 
vetier, welche den damaligen Germanen in der Wild⸗ 
heit nichts nachgaben, geſitteter und aufgeklaͤrter. 
Schon im gten Jahrhundert breiteten ſich die Chriſten 
aus Italien hier aus, und zu Genf, Chur, Augſt, Avan⸗ 
ches, und Vindonißa hatte man ſchon Bisthuͤmer. Das 
erſte wurde zur Zeit der Reformation nach Anecy A das 
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dritte nach Baſel, und dann nach Bruntrut, das vier⸗ 
te nach Lauſanne, und dann nach Freiburg, das fuͤnf⸗ 
fe nach Coſtnitz verlegt. 


Mittlerweile bricht ein Volk mitten aus Ger⸗ 


manien auf: die Burgunder; vertreibt die Gallier von der 
Helvetiſchen Graͤnze; ſetzt ſich da feſt, und eignet ſich den 
groͤſten Theil Helvetiens zu; welches man von nun an das 
kleinere, oder Transjuranifche Burgund nannte. Die 
feigen Roͤmer laßen es geſchehen. Auch die Ale⸗ 
männen drangen aus ihren Wohnſitzen (dem jetzigen 
Schwaben) über den Rhein, und machten ſich 406 von 
dem noch übrigen Helvetien Meiſter. Hiedurch nun vers 
loſch der Name Selvetien, weil das Land in 2 Antheile, 
namſich in das Klein⸗Burgundiſche, und Alemanni⸗ 
ſche getheiſt war. Der Fluß Reuß hielt die Graͤnze. 


Im Jahr 496 gerieth Klodwig, Koͤnig der Stan» 
ken, mit den Alemannen in Streit; ſchlug fie bei 
Zülpich am Rhein, und nahm ihnen ihr Alemanni⸗ 
ſches Antheil weg. Seine Söhne geriethen auch mit 
dem Burgundiſchen König Sigismund in Händel; 
ließen ihn toͤdten, rißen das Koͤnigreich Burgund folg⸗ 
lich auch das kleinere Burgund, oder das Burgundiſche 
Antheil Helvetiens an ſich Und ſo war ganz Helvetien 
unter der Herrſchaft der Fraͤnkiſchen Koͤnige gebracht, 


Bei der Theilung des Fraͤnkiſchen Reichs unter 
den Soͤhnen Ludwigs des Frommen wurde Helpetien 
abermal getrennt. Lothar ius bekam unter andern au 
das Burgundiſche, Ludwig der Teutſche aber, nebſt 


den teutſchen Landen, das alemanniſche Antheil Helverieng, 


Als des Lotharlus Söhne mit Tode abgiengen, vereinigte 
Ludwig beide Antheile mit dem teutſchen Reiche. 
2 
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Stretüngen zum Könige im transjuraniſchen Bur⸗ 
gund auf. Seine Nachkommen beſaßen es 144 Jah⸗ 
re lang... Kaiſer Conrad II. erhielt es endlich 1032 
von dem unbeerbten Rudolph III. dem letzten Koͤnige 
aus dem Stretlingiſchen Stamme: wodurch Helvetien 
zum zweitenmale mit dem Teutſchen Reiche in Ver⸗ 
bindung kam. Doch muſte Conrad eingehen, daß die 
Statthalterſchaft über das helvetiſche Burgund bey Ot⸗ 
to, einem Vetter Rudolphs III, erblich verbleiben ſollte. 


Nach der Zeit gelangten hauptſaͤchlich 3 Haͤuſer 
in Helvetien zu Reichthum und Anſehen: Saͤhringen, 
Kyburg, und Habsburg. Das erſte erhielt vom 
Kaifer Heinrich IV. die Reichvogtei in dem Teutſchen 
Antheil, und nach Erloͤſchung des Ottoiſchen Hauſes 
auch die Regentſchaft in dem Burgundiſchen Antheil 
Helvetiens, jedoch beide unter der Hochheit des teut⸗ 


ſchen Reichs. Dieſe Zaͤhringer haben um Heivetien 


große Verdienſte; unter andern haben ſie die Städte 
Bern und Freiburg erbauet. Ihr Stamm gieng 
1216 mit Berthold V. aus, worauf das teutſche Her⸗ 
zogthum in Helvetien eingezogen, Zuͤrich, Bern und 
Freiburg aus Reich gebracht, und jeder Stadt und 
Landſchaft, die ſich frei nannte, ein Reichsvogt aus 
dem einheimiſchen Adel von dem Kaiſer vorgeſetzt wur⸗ 
de. Die Städte Zürich, Bern, Baſel, Solo⸗ 
thurn; die Länder Url, und Unterwalden hatten 
allmaͤlich den Kaiſern alle anderweitige Rechte abge⸗ 
kauft, oder von ihnen geſchenkt bekommen, und wur⸗ 
den Reichsſtaͤdte / Reichslaͤnder genannt. Von Can⸗ 
tonen, ugewandten Orten ꝛc. wuſte man noch nichts. 


Bei 


Inzwiſchen wirft ſich Graf Rudolph von 
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Bei dieſem Zuſtande Helvetiens wird Rudolph 


von Sabsburg zum Kaiſer erwaͤhlt. Er ſetzte vielen 


Edelleuten, und Kloͤſtern, vielen freien Städten und Lan⸗ 
den hieſelbſt mit Geld, Freundlichkeit und Drohun⸗ 
gen zu, ihren Herrſchaften und Freiheiten zu entſagen, 
und ſich unter den Schutz der Grafen von Habsburg 
zu begeben, welche in Helvetien viele Lander und Staͤd⸗ 
te, die jetzt im Zuͤricher Berner Lucerner- und Zuger⸗ 
Gebiete liegen, imgleichen das Thurgau, Baden und 
die Freien Aemter als eigen beſaſſen, und mit Errich⸗ 
tung eines neuen Herzogthums umgiengen. Sein 
Sohn, Kaiſer Albert, gieng noch weiter. Er ver⸗ 
weigerte den 3 Ländern, Schweiz, Uri, und Un⸗ 
terwalden, weil fie die Parthei Adolphs von Laß 
ſau gegen ihn gehalten hatten, die Beſtättigung ihrer 
Freiheiten, und feste ihnen einige harte Reichs » oder 
Landvoͤgte vor? wodurch der Erſte Bund der Eidge⸗ 
noſſenſchaft veranlaßt wurde. 


Drei Buͤrger Werner von Stauffach aus 
Schweiz, Walter Fuͤrſt aus wi, und Arnold von 
Melchthal aus Unterwalden vereinigen ſich, die 
Reichs voͤgte zu verſagen, und ihre Schloͤſſer zu zer⸗ 
ſtoͤren. Sie vollziehen wirklich 1308 am Neujahrstage 
ihr Vorhaben. Acht Tage darauf verbinden ſich die 
gedachten 3 Staͤdte foͤrmlich auf 10 Jahre mit einan⸗ 
der. Als nun Kaiſer Albert, um dieſes zu rächen, 
ins Land einfallen will, wird er von ſeines Bruders 
Sohne ermordet; die verbundnen Lande hingegen wer⸗ 
den von Alberts Nachfolger Kaiſer Heinrich VII. in 
Schutz, mit Beftärtigung ihrer Freiheiten, genommen. 


Im Jahr 1315. überfiel fie Leopold Herzog von 


Oeſtreich mit einem Kriegsheer, das fie aber bei Mor⸗ 
garten 
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garten ſchlugen, und darauf zu Brunnen im Lande 
Schweiz ein ewiges Buͤndniß mit einander machten; 


woher der allgemeine Namen Schweizer in der Folge, 


entſtanden iſt. Zu dieſem Bunde, welcher eigentlich 
der Grund der Eidgenoſſenſchaft iſt, traten 1332 
Lucern; 1351 Zuͤrich und Glarus; 1352 Zug und 
Bern; welche mit jenen 3 die Acht alte Orte genennt 
werden. Sie hatten bisher ihre Gebiete, groͤſtentheils 
durch erkaufte Herrſchaften, ſehr erweitert. Dieſe 8 
verbundenen Orte haben mit Oeſtreich, Frankreich, und 
Karl Herzog von Burgund 92 Jahre groͤſtentheils 
ſiegreich gekaͤmpfet, und inzwiſchen alle Habsburgiſche 
Beſitzungen an ſich gezogen; worauf 1481 Freiburg 
und Solothurn, 1501 Baſel und Schafhauſen, und 
endlich 1513 Appenzell zum Bunde getreten ſind. 


Die Reformation geht 1524 an, und mit dieſer 
alle Plagen des buͤrgerlichen Krieges. Der Canton 
Zürich blies die Flamme auf, in dem er von ungelaͤu⸗ 
tertem Eifer verfuͤhrt, es ſich zur Chriſten⸗Pflicht mad) 
te, durch Zudringlichkeit, und ſelbſt mit Gewalt und 
Waffen ſeine neue Lehre an den Mann zu bringen. 
Man nahm aus reiner Bekehrungsliebe dem Abt von 
St. Gallen ſeine Herrſchaften mit Gewalt ab; zog 
Kloſterguͤter ein, ſtuͤrmte die Bilder und Kirchen; und 
die 2 Zuͤricher Haͤupter der Wiedertaͤufer Manz und Gre⸗ 
bel unterhielten ihre Abgefandten, welche durch die ganze 
Eidgenoſſenſchaft hauſirten, und die Aufkündigung des 
Gehorſams gegen die Obrigkeit, nebſt der Verweigerung 
aller Abgaben predigten. In dieſen Umſtaͤnden traten 
Lucern, Uri, Schweiz, Unterwalden, Zug und Frei⸗ 
burg mit Wallis und dem Koͤnig von Spanien in ein 
katholiſches Religionsbuͤndniß: dagegen errichteten 
Zurich, Bern, Baſel, Schafhauſen und St. Gallen 
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das reformirte ſo genannte Chriſtliche Buͤrgerrecht. 
Der beiderſeitige Haß und die Verbitterung nahm über: 
hand, bis es zu förmlichen Schlachten kam. Das 
Chriſtliche Buͤrgerrecht wurde von dem Religionsbuͤnd⸗ 
niß aufs Haupt geſchlagen: einmal bei Cappel, wo 
auch Zwingli ſein Leben einbuͤßte, das zweitemal auf 
dem Zug⸗Berge; worauf die beiden Religionen uns 
gefaͤhr in diejenige Schranken kamen, in welchen ſie 
noch heutzutage ſind. 


Nach einigen Unruhen mit Savopen, bei wel 
chen Bern das Land Waat 1531 gewann, und mit 
Spanien in Veltlin, wurde in Weſtphalen der Muͤn⸗ 
ſterſche Friede 1648 geſchloſſen, in welchem Helvetien 
in dem Beſitz feiner Freiheit und Unabhaͤnigkeit beſtaͤt⸗ 
tiget worden iſt. Seit der Zeit miſchte ſich dieſe Re⸗ 
publik in keine auswaͤrtige Kriege, und legte die ein⸗ 
beimifchen Fehden, daran kein Mangel war, ohne 
vieles Blutvergießen bei. 


V. Das Koͤnigreich Hungarn, 
und die mit ihm verbundnen benach⸗ 
barten Staaten: Sirbenbuͤr⸗ 


gen und Illyrien. 


J. Lage und Graͤnzen. 
* Dies Länder liegen zwiſchen dem 32 und 44 Gr. 


Oſtlaͤnge und zwiſchen 44 und so, Gr. Mbreite. 
Die Graͤnzen find im Oſt: die Wallachei, und Mol. 
dan 
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dau; im Nord: das karpatiſche Gebirg, wodurch es 
von Galizien getrennt wid; im Weſt: Maͤhren, Des“ | 
ſtreich, Steiermark; im Suͤd: die venetianiſchen und 
die tuͤrkiſchen Staaten. 0 8 


II. Größe, 

Der Flaͤcheninhalt betraͤgt, mit Einſchluß des 
Dalmatiſchen Antheils, nach Tempelmann 4720 
geogr. Quadratmeilen, wovon 2790 auf Hungarn zu 
rechnen ſind. 


© 2 7 
J. Koͤnigreich Hungarn für fc. 

Von 2 Haupttheilen: Ober⸗ und Nieder ⸗Sun⸗ 
garn; dieſe entſtehen, wenn man von der Zipſer Ge⸗ 
ſpanſchaft bis dahin, wo das Temeswarer Banat, und 
die Syrmer Geſpanſchaft zuſammen ſtoßen, eine Linie 
zieht, und dann den weſtlichen Theil Wieder ⸗Hun⸗ 
garn, den oͤſtlichen hingegen Ober Hungarn nennt, 
Ein jeder dieſer Haupttheile wird in 2 Krelſe, Circu- 
los, die Kreiſe in Geſpanſchaften, Comitarus, und 
dieſe in Bezirke, Proceflus, wovon ein jeder einen ade⸗ 
lichen Richter hat, eingetheilt. 

I) Nieder⸗Hungarn. 

a. Der dies ſeits der Donau gelegene Kreis, 
wo 14 Geſpaͤnſchaften in der folgenden Rangord⸗ 

nung, und das zaͤndchen Blem⸗Kumanien. 

ei Die Presburger Geſpanſchaft; von 6 Bezirken. 
Die merkwuͤrdigſten Oerter find; Presburg an 
der Donau, die Haupt- und Kroͤnungs⸗ Stadt 
des Reichs; ſie iſt auch der Sitz des koͤnigl. Staat⸗ 
halters, der koͤnigl. Hungariſchen Kammer und des 


Erzbiſchofs von Gran. St. Görgen, und den 


Marktflecken Ratſchersdorf, beide der guten Weiz 
ne wegen beruͤhmt, 
gu ee 2. Die 
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2. Die Neitrer Geſpanſchaft, von 5 Bezirken. 


Die Staͤdte: Skalitz an der Morawa, Meitra, 

Solitſch, wegen der Majolika Fabrik beruͤhmt. 
3. Die Trentſchiner Geſpanſchaft, mit der gleich⸗ 

namigen Stadt an der Waag, von 4 Bezirken. 

4. Die Arwer, oder Araver Geſpanſchaft. Die 
aͤrmſte im ganzen Land, von 2 Bezirken, aber kei⸗ 
nem merkwürdigen Orte. 

5 Die Liptauer Geſpanſchaft von 4 Bezirken, kei⸗ 
ner Stadt, nur einigen Marktfleken unter welchen 
Teutſchliptſche. In dieſer Geſpanſchaft halten 
ſich keine Sperlinge auf. 

6. Die Soler Geſpanſchaft von 2 Bezirken, wo 

Neuſol an der Gran, ſeit 1776 mit einem Bis⸗ 
thum verſehen. Altſol, Zerrengrund, beruͤhmt 
wegen des Cementwaſſers, wodurch Eiſen in Ku⸗ 
pfer uͤbergeht. 

7. Die Thurotzer Geſpanſchaft, von 4 Bezirken; 
aber keiner Stadt. 

8. Die Barſcher Geſpanſchaft von 4 Bezirken. Die 
Stadt Kremuitz, wegen ihrer edlen Bergwerke, 
und des Muͤnzhauſes beruͤhmt in welches alles 
hungariſche Gold und Silber gebracht, und da⸗ 
rin ausgepraͤgt wird. Der Marktflecken Glas⸗ 
bütten, auf deſſen Kirchhofe die Erde ſo heiß iſt, 
daß die Leichen in 2 Jahre zu Aſche werden, 

9. Die Komorner Geſpanſchaft, wovon ein Theil 
jenſeits der Donau liegt; von 3 Bezirken; mit 
der Freiſtadt Komorn bei dem Einfluß der 
Waag in die Donau; iſt dem Erdbeben ſehr un⸗ 
terworfen. 

10. Die Hontner Geſpanſchaft, in 2 Theile, oder 
Untergeſpanſchaften getheilt; n 6 Na. 
gyhontner, oder Großhontner eſpanſchaft, 


wo 
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wo Schemnitz, die groͤſte Bergſtadt, bei wel⸗ 
cher über 3000 Bergknappen arbeiten, b) Die 
Riſchhontner, oder Kleinhontner Gefpanfchaft, | 
mit dem freien Staͤdechen Groß⸗Steffelsdorf 
an der Rima. 5 

11. Die Neograder Geſpanſchaft, eine der frucht⸗ 
barſten von 4 Bezirken. Der beſte Ort iſt der 
Marktflecken Loſchonz. 

12. Die vereinigten Geſpanſchaften Peſth, Plliſch 
und Scholth; werden in 4 Bezicke eingetheilt. 
Die Städte: Peſth; in derſelben find die beiden 

Ober -⸗Appellations gerichte, die man Tabulam re- 
glam, und ſeptemviralem nennt; Waitzen eis 
ne bifchöfl, Stadt, beide an der Donau, und in 
der Peſther Geſpanſchaft. In der Piliſcher liegt 
Ofen, Buda, durch eine Schiffbrücke mit Peſth 
verbunden. Sie war ehedem die Hauptſtadt 

des Koͤnigreichs und Reſidenz der alten Koͤnige. 
Im Jahr 1777 iſt hieher die Univerfität von Tirnau 
verlegt worden. In der Scholther Geſpanſchaft iſt 
die Stadt Rolotſcha, der Sitz eines Erzbiſchofs. 


z Die Batſcher Geſpanſchaft. In derſelben die 


Stadt Sombor. Sabadka iſt 1779 eine koͤ⸗ 
nigliche Freiſtadt unter dem Namen Thereſiano⸗ 
pel geworden, Der Marktflecken Pandur, von 
ſauter Serviern bewohnt; woher auch die ſervi⸗ 
ſchen Fuß volker in den neuern Zeiten den Namen 
Danduren bekommen haben. 

14. Die Bodroger Geſpanſchaft wurde 1747 von der 
vorhergehenden gettennt; wo Neuſaltz, an der 
Vonau, der Sitz eines griechiſchen Biſchofs. 


Fentha. Hier ſind von der Donau bis an die 


Teiße einige Ueberbleibſel der alten Roͤmerſchan⸗ 
Zeff. 
15. Das 
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! 1 5. Das Laͤndchen Klein ⸗Kumanien (von Groß 


Kumanien unterſchieden), von kumaniſchen Kolo⸗ 


% nien, welche 1224 aus der Gegend des Flußes Ku: 


ma von den Tartarn vertrieben worden, und hieher 
eingewandert ſind, ſo genannt. Hat keine Städte, 
b. Der jenfeits der Donau gelegene Kreis. 

Er nimmt den groͤſten Theil des alten Pannoniens 

ein, und beſteht aus 11 Geſpanſchaften: 

1. Die Wieſelburger Geſpauſchaft, von 2 Bezir⸗ 
ken; darin Zungariſch Altenburg, bei dem 
Einfluß der Leitha in die Donau Wieſelburg. 

on hier aus wird Wien mit Getreide groͤſten⸗ 
f theils verſorgt. 

2. Die Oedenburger Geſpanſchaft von 4 Bezirken, 
wo Oedenburg, von 12000 Einwohnern; 
Kuſt, beide ihrer Weine wegen beruͤhmt. 

3. Die Eiſenburger Geſpanſchaft, von 4 Bezirken; 
wo Guns, an der Guͤns; Stadt am Anger, 
Sabaria, eine römifche Kolone. 

4. Die 5 Geſpanſchaft von 5 Bezirken; wo 

Raniſcha. 

5. Die Weſprimer Geſpanſchaft von 3 Bezirken. 
Die Stadt Weſprin. 6 

6. Die Raaber Geſpanſchaft von 3 Bezirken; wo 

aab, Jaurinum, bei dem Einfluß der Raab, und 
Rabnitz in die Donau; und das Be nedietiner Stift 
Martinsberg, auf 3 befeſtigten Hügeln, welche 
in das hungariſche Wappen aufgenommen worden. 

7. Die Graner Geſpanſchaft von 2 Bezirken; wo 
Gran, Strigonium, an der Donau, Sitz des 
Erzbiſchofs, und Primatis Regni. 

8. Die Stuhlweißenburger Geſpanſchaft mit der 
gleichnamigen Stadt, Alba regalis, die ehmalige 
Kroͤnungsſtadt bis auf Ferdinand J, an der Sarwitz. 


11 9. Die 


9. Die Tolner Geſpanſchaft von 3 Bezirken. Kei⸗ 
Il ne Stadt. . 8 
Ih Hi 10, Die Schimegher Gefpanfchaft von 3 Bezirken; 
al wo Sigeth, eine Feſtung, in welcher der tuͤrkiſche 
0 Kayſer Suͤleyman begraben liegt. 

ul ı1, Die Baranyer Geſpanſchaft von 2 Bezirken; wo 
0 | Fuͤnfkirchen, 1780 zu einer Freiſtadt ausgeſetzt; 
Il) Mohatſch. 


0 II) Ober Hungarn, von 2 Kreifen 

10 3. Der Kreis diesſeits der Teiße; von 10 Ge⸗ 

19000 ſpanſchaften, und 2 Ländchen. 

1. Die Zipſer Geſpanſchaft, auch das Zipſerland ge⸗ 
nannt; begreift in ſich 1.) 3 Bezirke; wo Leut⸗ 


| 
1 | 3 Städten Lublyo an der Poper, Pudlein und 
10 Gnieſen vermehrt, wieder eingezogen worden. 30 
u N Ein Strich Landes von 14 Marktflecken, der 
10 Obere Sitz der 10 Lanzentraͤger genannt, weil 


I bewafnet in den Krieg folgen muſten und daher nebſt 
A vielen Freiheiten noch ihren Vicegeſpan haben. 
N 2. Die Scharoſcher Geſpanſchaft von 4 Bezirken; wo 
Eperies an der Tartſcha; Schowar ſbei welcher er⸗ 
giebige Salzgruben find; Zeben, Cibinum minus. 


wo Tokay, am Einfluß des Bodrogs in die 
1 Theiße, feines edlen Weins wegen berühmt. 


ſchau, an der Kundert. 
6. Die 


ſchau, Kaͤßmark. 2) Die ſogenannte Sechzehn⸗ 
ſtaͤdte, oder das Ländchen, welches 1412 vom 
Koͤnig Sigismund an den polniſchen König Vla-⸗ 
diſlav verpfänder, im Jaht 1772 aber, mit den 


I die Einwohner desſelben den Königen, mit Lanzen 


3. Die Sempliner Geſpanſchaft von 4 Bezirken: 


N 4. Die Ungher Geſp. von 4 Bezirken; wo llnghwar. 
Bit) 5 Die Abguywarer Geſp. von 4 Bezirken, wo Ka⸗ 


* 


b 


5. Die Goͤmoͤrer Geſp. von 4 Bezirken; wo Rosnau. 

7. Die Tornercheſp. von 2 Bezirken, aber keiner Stadt. 

8 Die BorſchoderGeſp von 4 Bezirken, wo MNiſkolz. 

9. Die vereinigte Heweſcher und aͤußere Solfoner&es 
ſpanſchaft von 4 Bezirken. In jener liegt Erlau, 
Agria, am gleichnamigen Fluß; in dieſer Solnok. 

10. Die Tſongrader Geſpanſchaft; wo Segedin an 
der Teiße; Sentha. Außer dieſen Geſpanſchaf⸗ 
ten ſind noch zu bemerken: 

11. Das Land der Jazyger, Regio Jazygum, oder 
Philiftzorum. Daſſelbe ſteht mit beiden Kuma⸗ 
nien unter einem Palatin. Hat keine Staͤdte; 

Jas Berin, und Arak Salaſch ſind Marktflecken. 

12. Das größere Kumanien, mit den Marktflecken 

Kunhelſcheg und Madaraß. 


Der Kreis jenſeits der Theiße. Ein Theil 


des alten Dastens. 

1. Die Temeswarer Geſpanſchaft, von 4 Bezirken 3 
mit der gleichnamigen Stadt an der Temes, 
groſtentheils von Teutſchen bewohnt. 

2. Die Torontaler Geſpanſchaft von Bezirken. Der 
Marktflecken Berſchkerek 

3. Die Froſchower Geſpanſchaft; wo Lugoſch. 

4 Der Temeswarer Diſtrict der Soldaten, an der 
Nordſeite der Donau mit den alten Feſtungen, wel⸗ 
chezum Theil Marktfreiheiten haben, Pantſchawa, 

Neu. Palanka, Alt⸗ Orſchowa und Mehadia. 


Anmerk. Dieſe Kandſchaften machten ebedem bas imSuͤbweſten 
von Siebenbürgen gelegene Temeswarer Banat aus, welcher 
außer den ſerviſchen, teutſchen, italienifchen und hungariſchen Ko⸗ 
loniſten groͤſtenthells von Wallachen bewohnt iſt, und bis 1779 el⸗ 

„ne eigne von Hungarn unabhangige Regierung batte. Sein Bo⸗ 
den iſt, der vielen Moraſte ungeachtet, ſehr ftuchthar, und ſelbſt 
wegen dieſer Wäfler des Reishauss fähig. Man gewinnt jährlich 
eine anſehuliche Quantität Seide, und zu Temeswar ſind ende 
Seidenmanufasturen, Die Berge liefern Kupfer, Biel, un Eiſen. 
u 2 


5. Die 
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5. Die Tſchanader Geſp mit der Stadt Tſchanad | 


am Maroſch, und dem Marktflecken Mako. i 
6. Die Arader Geſpanſchaft, von 2 Bezirken: wo 
Neu -und Alt: Arad. 


7. Die Sorander Geſp. von 4 Bezirken; ohne Staͤdte. 


8. Die Bekeſcher Geſp. von 4 Bezirken, mit dem 
gleichnamigen Marktflecken, am Köreſch; u. Gyula. 
9. Die Biharer Geſp. von 4 Bezirken. Staͤdte: 


Debrezin, und Groß Wardein, an der Koͤreſch. 
10, Die Kraßner Geſpanſchaft von 2 Bezirken; 


ohne Staͤdte 
11. Der Kowarer Diſtrict, ohne Staͤdte. 


12. Die mittlere Solnoker Geſpauſchaft von 4 Des ö 


zirken; ohne Städte, 


13, Die Sathmarer Geſpanſchaft von 4 Bezirken: 
wo Sathmar am Samoſch/ und Magy⸗Banya. 
14. Die Soboltſcher Geſpanſchaft von 4 Bezirken, N 
und 7 Haiducken⸗Flecken. In dem Marktflecken 
Kleinwardein liegt Stephan Bathory begraben. 


15. Die Beregher Geſp. begreift a Bezirke, u. die Herr⸗ 
ſchaft Munkatſch mit der gleichnamigen Feſtung. 
16. Die Ugotſcher Geſpanſchaft von 4 Bezirken. 
147. Die Marmaroſcher Geſpanſchaft von 4 Bezirken; 
wo Sigeth. 
Ammerk. Ungarn, mit Elnſchluß Croatiens und Slavoniens, 


iſt 1785, in die nachſtehenden zo Commiſſorialiſche Kreife abge⸗ 


theilt worden: 


1. Neitra. 6. Temeswar. 
2 Meufol. 7. Peſth. 

3. Kaſchau. 8. Raab. 

4. Mungatſch. 9. Fuͤnfkirchen. 
5. Groß Wardein. 10. Agram. 


IV. Ge⸗ 
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IV. Gewaͤßer. 

5 Die merkwuͤrdigſten Fluͤße ſind ſchon oben ange⸗ 
zeigt worden. Die Donau nimmt beynahe alle auf. 
Unter den Seen find der Plattenſee, oder Balaton 
in der Schimegher, der Weuſiedler in der Wieſelbur⸗ 
ger, und der Palitfcherfee in der Batſcher Geſpan⸗ 
ſchaft die merkwuͤrdigſten. 


V. Boden und Luft. 

Hungarn hat unſtreitig einen der fruchtbarſten 
Boden in der bewohnten Welt; allein eben die naß⸗ 
warme Luft, welche in den ebenen und niedrigen Gegen⸗ 
den den beſten Einfluß auf die Fruchtbarkeit hat, iſt der 
Geſundheit, vornehmlich der Fremden, nachtheilig. Die 
Gebirge haben, wie gewoͤhnlich, die reinſte Luft. Man 
erbauet hier im Ueberfluß alle Arten Getreide, dergeſtalt, 
daß man in der Saboltſcher Geſpanſchaft ſo gar die 
Schweine mit dem beſten Waitzen mäſtet. Garten⸗ und 
Baumfruͤchte ſind hieſelbſt nebſt Safran und Tabak von 
einer vorzuͤglichen Güte und Menge. Man trift gan⸗ 
ze Wälder von Pflaumen⸗Zwetſchken⸗ und Kirſchbaͤu⸗ 
men an. Die Weiden ſind ungemein ſett, und erhal⸗ 

ten beſtaͤndig eine bewunderungswuͤrdige Anzahl von 
Hornvieh und Pferde. Zur Schaafzucht iſt der nördlis 
che Theil Hungarns am beſten aufgelegt, doch iſt die 
Wolle der beiten Weiden und des Ueberflußes am 
einheimiſchen Steinſalz ungeachtet, etwas grob, weil 
man die Schaafe Tag und Nacht unter freiem Him⸗ 
mel weidet. Die vielen Eichenwaͤlder, von dem moͤr⸗ 
deriſchen Beile des Stabſchlaͤgers verſchont, maͤſten 
jaͤhrlich eine ungemein große Anzahl Schweine; und 
die waldigen Gebirge gewaͤhren Holz und Wild⸗ 
pret; jedennoch find einige Gegenden z. B. in der Beke⸗ 
ſcher und Bodroger Gefpanfchaft, genoͤthiget den Holz⸗ 
13 man⸗ 


mangel durch Schilf, und dürren Ochſenmiſt zu erfegen. 
Hungarn iſt das Vaterland der edelſten Weine in der € 
Welt, worunter man über 400 Sorten zähle. Jener 
von Tokay, Ruſt, St. Goͤrgen, Schimegh, Ar 
niſcha, und Oedenburg nummt ſich vorzüglich aus. 
Die Gebirge find voller Schäge und natürlicher Sel⸗ 
tenheiten. Das meiſte europaifche Gold iſt in Hungarn, 
und das anſehnlichſte Bergwerk davon bei Kremnitz, 
ehedem auch bei ragy⸗ Banpya. Die daraus ge⸗ 
prägten Ducaten mit den Buchſtaben K B find aus 
der Ausbeute des erſtern, und jene mit N B aus dem 
Golde des letztern gemacht. Der ſogenannte Wind⸗ 
ſchacht bey Schemnitz wird für die tiefſte Aerzgrube in 
Europa gehatten. Die Fiſcheriſche, eigentlich englän« 
diſche Feuer-Maſchine, welche das Waßer aus der Gru⸗ 
be ſchoͤpft, iſt hier angebracht. Mit einem Worte, 
Hungarn hat einen unerſchoͤpflichen Schatz von allen 
Metallen und Foſſilien, Zinn ausgenommen. Selbſt 
das feline Cementwaſſer, wodurch das Eiſen durch den 
Anſatz der Kupfertheile zu Kupfer zubereitet wird, iſt 
nicht allein zu Herrengrund, wo man ſolches in 20 
Kammern unterhält, ſondern auch in der Zipſer Geſpan⸗ 
ſchaft in einem noch weit „größeren Maaße zu 
Hauſe. Bäder und Geſundbrunnen ſind hier in der 
groͤſten Menge. Aus den Salzbergen in der Marma⸗ 
roſcher Geſpanſchaft werden jahrlich gegen 200000 
Baͤnke Steinſalz gehauen. Die Waͤſſer find fiſchreich. 
Der Hauſen wird hier in Menge gefangen. 


VI. Einwohner. 

Im ganzen Lande wurden im Jahr 1780 zuſam⸗ 
men 3, 170000 Menſchen gezaͤhlt; zu wenig in Ruͤckſicht 
auf den Raum des Landes: zu viel in Betrachtung der 


äufferften tuͤrkiſchen Verheerungen, welchen daffelbe von 
1526 
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1526 bis 1739 Preis gegeben war. Man findet daſelbſt, 
nach Maaßgabe der herrſchenden Hauptſprachen, 4 Natio⸗ 
„nen: Hungarn, Slaven, Teutſche, und Wallachen. 
In der Biharer und Saboltſcher Geſpanſchaft wird die 
hungariſche Sprache am reinſten geſprochen. Die Slavi⸗ 
ſche Sprache zerfällt hier in die boͤhmiſche, kroatiſche, 
ſerwiſche oder raitziſche, polniſche, rußiſche, und wen⸗ 
diſche. Die teutſche weicht von ihrer Mutter weit ab ; und 
weil bey den Gerichten alle Verhandlungen im Latein ge⸗ 
ſchehen muſten, ſo war dieſe Sprache, wiewohl mit Milli⸗ 
on Solloͤciſmen, ſelbſt dem gemeinſten Manne geläufig. 
Zum Gluͤcke der Nation hat die ungariſche Statthalterey 
ſeit 1786 in ihren Edieten und Publicationen ſich zu der 
teutſchen Sprache bequemen müſſen. Noch kommen die 
Tuͤrken, Griechen, Armenier Zigeuner und Juden in Rech⸗ 
nung. Weniger verſchieden iſt die Religion. Die herrſchen⸗ 
de, und zu welcher der aufgeklärteſte Theil der Nation ſich 
bekennt, iſt die katholiſche, unter der Aufſicht 2 Erzbiſchoͤ⸗ 
fe, zu Gran und Kolotſcha, und verſchiedener Biſchoͤfe. 
Die Reformirten ſind bei weitem zahlreicher als die Lu⸗ 
theraner. Zur Griechiſchen Kirche halten ſich die Serwi⸗ 
er, Wallachen, und Ruſſen. Einige derſelben ſind mit der 
katholiſchen Kirche vereiniget(Keduniti), einige hingegen, 
die man die Altglaͤubige oder Diſſentientes nennt, haben 
ihre Biſchoͤfe zu Ofen und Munkatſch. In der Gegend von 
Presburg werden Wiedertaͤufer und Mennoniten 
geduldet. 5 
Zu Wiſſenſchaften und ſchoͤnen Kuͤnſten haben 
die Hungarn nicht allein die beſte natürliche Anlage, ſondern 
auch alle einheimiſche Huͤlfsmittel. Die meiſten lebenden 
Gelehrten dieſer Nation haben ihre Kenntniſſe im 
Vaterlande erworben. Die Emſigkeit der Einwoh⸗ 
ner iſt ungleich; und kann nicht leichtlich berechnet 
werden, weil der Hang zur Gewinnung der naturlichen 
1 4 Guͤter 
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Guͤter, vornehmlich in einem fo reichlich damit geſegne⸗ 
ten Lande, alle etwanige Reize der Manufacturen beſiegt. € 
Indeßen find der Bergbau, Wein ⸗ Tabak Safranbau, 
die Leder und Tuchmanufacturen redende Beweiſe ihres 
Fleißes, und ihrer Betriebſamkeit. Beiden kann der 
freie Handel auf dem ſchwarzen Meere, der Fiumer, 
und Trieſter Handel in der Folge eine nuͤtzlichere Rich⸗ 
tung geben. 


VII. Regierungsform: 

Dieſes Koͤnigreich Ift eine durch Reichsſtaͤnde ein⸗ 
geſchräͤnkte, in mann ⸗ und weiblicher Linie erbliche Mo⸗ 
narchie. Die Reichsſtaͤnde ſind 1) vom Geiſtlichen 
Stande: der Erzbiſchof von Gran als Primas des 
Reichs, und der Erzbiſchof von Rolocza; 17 Bifchd« 
fe; 10 Aebte, 4 Proͤbſte; undeinige Kloſter⸗Obern. 2.) 
Vom weltlichen Stande: Magnaten, oder die gröfe 
fern Reichs Baronen, welche die Erzaͤmter verwalten; 
darunter der koͤnigl. Statthalter (Palatinus Regni) den 
Rang hat. Die Grafen und kleinere Reichs ⸗Ba⸗ 
ronen oder Geſpane, Ritter und Edelleute, und end⸗ 
lich die Königliche Freiſtaͤdte. Die Reichstage, 
Diætæ, auf welchen die geiſt⸗ und weltlichen Magnaten 
perſoͤnlich, die uͤbrigen aber durch Deputirten erſcheinen, 
ſollen alle 3 Jahre zu Presburg gehalten werden; als 
lein ſeit 1764 wurden ſie gaͤnzlich ausgeſetzt. Die 
Könige von Hungarn müffen der katholiſchen Religion 
zugethan ſeyn. Sie werden wegen Konigs Stephan! 
muͤhſamer Verwendung zur Bekehrung des Landes, 
apoſtoliſch genannt, welchen Titel Pabſt Clemens XIII 
fuͤr die Koͤnigin Maria Thereſia und alle ihre Nachfol⸗ 
ger beſtaͤttiget hat. Uebrigens wird Hungarn durch den 
gedachten Palatinum Regni, durch die Reichstage, die 
dungariſche Hofkanzley, den koͤnigl. Rath, die 5 
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Kammer, die Geſpanſchaften und den Senat der Städte 


® regiert. 


9’ 7 E. 
vu Macht und Einkuͤnfte. 

Dieſe Nation, welche die groͤſten kriegeriſchen Ta⸗ 
lente beſitzt, kann leichtlich ein Heer von 100000 
Manm aufbringen, deren eine Hälfte beſoldet, die ans | 
dere hingegen von den Geſpanſchaften unterhalten wer⸗ 
den möchte, Die eigentliche hungariſche Macht beſteht 
heutzutage aus der adelichen hungariſchen Garde zu 
Pferde, Ir hungariſchen, und 17 Graͤnz Regimentern zu 
Fuß, deren jedes 3 Bataillon von 6 Compagnien und 
2 Grenadier⸗Compagnien hat, und aus 13 Huſa⸗ 
ren Regimentern. Die Contribution (Steuern) be⸗ 
fragen dermalen 3, 900002 Gulden; allein die uͤbrigen 
Einkuͤnſte von Bergwerken, Zöllen ꝛc. werfen jährlich 
mehr als 15 Millionen Gulden ab. 


IX. Handel. 


Die Ausfuhr beſteht, außer groben Tuͤchern in 
die Tuͤrken, bloß in natürlichen Guͤtern; inſonderheit iſt 
betrachtlich der Handel mit Schaaf⸗ und Borſtenvieh; 
mit Ochſen, derer gegen 100000 jahrlich ausgetrieben 
werden; mit Haͤuten, Leder, Talk, Wolle, geſaltznen Fleiſch 
nach Fiume und Trieſt; mit Weinen, Getreide, Hanf, 
Safran, getrockneten Baumfruͤchten, Mineralien und 
Foſſilien. Dagegen muͤſſen beinahe alle edlere Manu⸗ 
factur- und Fabrikenwaaren aus den benachbarten oͤſtrei⸗ 
chiſchen Staaten eingefuhrt werden. Einheimiſche 
Manufacturen bei vermehrter Volksmenge, freie 
Schiffarth auf dem ſchwarzen Meere, der Handel über 
das adriatiſche Meer von Trieſt und Fiume aus, koͤn⸗ 
nen dem hungariſchen Handel in der Folge den hoͤchſten 
Schwung geben. 
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8 II | 1 X. Geſchichte. N « 
| Unter den alten Voͤlkerſchaften dieſes Königreichs * | 


. 


4 
waren vorzüglich die Pannonier und Jaziger best ol 
kannt. Die Römer eroberten es bereits vor Chriſti / 
Geburt, und wurden daraus, nochdem fie es 400 Jahre 0 . 
Bl | lang beherrſcht hatten, zu Ende des dritten Jahrhun⸗ 6 
il) | derts von Vandalen, und diefe nach 40 Jahren von a 
IN Oſtgothen verdraͤngt. Dergleichen Einfällerharen auch 0 
Il die Longobarden, Sarmaten, Bulgaren, Sun 3 
I nm nen, Slaven, Awaren, Stanten, Markomannen, l 
al bis die Hungarn oder Madjaren unter ihrem Herzog 0 
"N Arpad in der letzten Hälfte des 9. Jahrhnuderts ſich dieſes ; 
IN Landes bemächtigten, mit den noch übrigen Awaren und f 
Slaven vereinigten, und den Grund zu dem hungari⸗ 0 

f 

d 

N 

\ 

( 

0 

N 


ſchen Reiche legten. 


Ihre Regierungsform war kaum in Ordnung ge⸗ 
| | bracht, als fie ſchon die benachbarten Lander: Maͤhren, 
Il | Oeſtreich, Kaͤrnthen, Baiern, Schwaben, Sachſen und 
Ku) I andere teutſche Provinzen mit allen Plagen der Verwuͤ⸗ 
| II) 1 ſtung heimſuchten. Das Gluͤck machte ſie verwegner, $ 
| | bis fie endlich unter ihrem Herzoge Toxus vom Kai⸗ 0 
N fer Otto dem Großen bei Augsburg auf das Haupt N 
1 geſchlagen, und zu Paaren getrieben worden ſind. Die⸗ k 
| ſes nun verſchafte auch der chriſtlichen Religion den Ein⸗ ? 
1 gang in Hungarn; denn Toxi Sohn und Nachfolger Gey⸗ 0 
| fa ließ ſich mit feinem ganzen Haufe taufen; er ſtarb 997. 1 


N Sein einziger Sohn Stephan I der Heilige | v 
1 ward der erſte König, und wurde im Jahr 1000 mit U 
Ih einer vom Pabſt Splvefter II erhaltnen Krone, die | fi 
11 noch verwahret wird, gekrönt. Ihm hat das Reich ſei | € 
| ne politiſche und kirchliche Verfaßung zu danken. Auf k 


ihn folgte ſeiner Schweſter Sohn Peter, und auf 1 10 
en 
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fen noch 19 einheimiſche Könige. Unter diefen bezwang, 
Ladiſlav der heilige zu Ende des 11 Jahrh Krone 
„tien, und Dalmatien, welche beide fein Nachfolger 
Boloman wirklich ans Reich brachte. Bela, oder 
Albert II vermehrte ſeine Staaten mit dem Koͤnigrei⸗ 
che Bosnien; und Geyſa II brachte 1154 verſchiede⸗ 
l ne ſaͤchſiſche Koloniſten nach Hungarn und Siebenbür- 
gen. Bela I unterwarf 1194 feinem Zepter Bali» 
zien, und ließ es von feinem Sohne Andreas in Beſitz 
nehmen; allein die Polen und Ruſſen verjagten ihn. 
Sein zweiter Sohn und Nachfolger Einerich verlor 
zwar gegen die Venetianer in Dalmatien, erſetzte jeden⸗ 
noch dieſen Verluſt durch Eroberung Serwiens und 
eines Theils von Boſnien, die er der Krone unterwuͤr⸗ 

fig machte. Nach feinem 1204 erfolgten Tode erhaͤlt 

der obgedachte Andreas, welcher bisher wegen eines 
wider Emerich erregten Aufſtandes in gefänglicher Haft 
verwahrt wurde, ſeine Freiheit wieder, und ſchwingt ſich 

auf den Thron, indem er ſeinen minderjährigen Vetter, 
Ladiſ lav das Rind, davon verdraͤngte. Er ſchickt den 
Ruſſen, die ihren Herzog mit ſeiner ganzen Familie 
erdroßelt hatten, auf ihr Bitten, ſeinen Sohn Koloman 
zu, den ſie zum Könige von Galizien und Lodomirien 
kroͤnten, aber bald wieder verſtießen. Dieſes raͤchte nun 
Bela, und gab das ruſiſche Land unter dem Titel 
eines Herzogthums von Galizien feinem Tochter⸗ 
mann zu Lehen. Aber nun fielen die Tatarn in Hungarn 
ein, das fie 3 Jahre lang aͤuſſerſt verwuͤſteten, und ent⸗ 
voͤlkerten; auch nicht eher verlieſſen, als bis ſie keinen 

N Unterhalt mehr fanden. Bei ihrem zweiten Einfalle 
ſchlug fie Bela aufs Haupt, und ſtaeb 1270. Der 
Sorgloſigkeit, und ausſchweifenden Lebensart ſeines En. 
N kels Ladislav IV bedienten ſich die benachbarten Fuͤrſten 
zur Erweiterung ihrer Graͤnzen. Albrecht von Oeſt⸗ 
ö reich 
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reich beſetzte verſchiedene hungariſche Städte; die Vene⸗ 
tianer nahmen Dalmatien weg, und der Fuͤrſt von Ser⸗“ 
wien machte ſich und ſein Land von Hungarn los. 
Der letzte Koͤnig aus dem Arpadiſchen Stamme war 
Andreas III, er ſtarb 1307. Sie gelangten alle 
durch die Wahl der Stände zur Krone, doch nahm man 
allzeit Ruͤckſicht auf den Arpadiſchen Stamm. 


Hierauf folgten bis 1526 Koͤnige aus verſchiede⸗ 
nen Haͤuſern, nemlich Wenzel ein boͤhmiſcher Prinz; 
Otto von Baiern, welche beide ſich der Krone bega⸗ 
ben; Carl der I, ode der Meapolltaner; und ſein 
Sohn Ludwig J. Dieſer hinterließ 2 Prinzeßinen: 
Maria, vermählt mit Sigismund, nachmaligen Kaiſer, 
und Hedwig. Inne wurde Koͤnigin in Hungarn, und 
ließ ihren Gemahl kroͤnen; dieſe ward Koͤnigin in Po⸗ 
len, und entzog ihren Vaterreiche Galizien und Lodo⸗ 
mirien. Mach Sigismunds Tode 1437 erhielt Albrecht, 
Herzog von Oeſtreich, die boͤhmiſche und hungariſche 
Krone; nach ihm kam dieſelbe an den polniſchen Koͤnig 
Vladiſ lav VI; und als dieſer 1444 in dem unglücklichen 
Treffen bei Varna mit 30000 Mann gegen die Tuͤrken 
umkam, kam das Reich an Ladilaus Poſtthumus, 
einem Sohn des gedachten Albert; welcher 1457 un⸗ 
beerbt die Welt verließ. Noch bey ſeinem Lebzeiten 
wurde Mathias Corvinus, deſſen Vater Inhann Hun⸗ 
niades Statthalter in Hungarn war, zum Koͤnige er⸗ 
wählt. Auf 10 folgte der Polniſche Koͤnig Vladiſlav 
VII, der die Republik Baguſa 1493 in den hungas 
riſchen Schutz aufnahm, und ſeinem zweijaͤhrigen Soh⸗ 
ue Ludwig ll die boͤhmiſche und hungariſche Krone auf⸗ 


ſetzen ließ. Dieſer Ludwig verlor nach der unglücklichen . 


Schlacht bei Mohatſch ſein Leben; worauf Johann 


von Zapolya Graf von Zips und Woiwod von on 
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benbuͤrgen zum Koͤnig erwaͤhlt, allein von Ferdinand 
J, Roͤmiſchen König, zudwigs Schwager, verdrängt wor⸗ 
den iſt. In der Abſicht den Johann zu unterſtuͤtzen uͤber⸗ 
ſchwemmt ein tuͤrkiſches Heer von ‚300000 Mann 
Hungarn und Oeſtreich; belagert zwar Wien vergeblich, 
verheert aber die Lander, woraus es gegen 60000 Men ⸗ 
ſchen entführte. Ferdinand vertraͤgt ſich endlich mit 
Johann, dem er Siebenbuͤrgen und einige Stuͤcke von 
Hungarn abtrat; und wird dem Tuͤrken mit einem jaͤhr⸗ 
lichen Tribut von 30000 Ducaten zinsbar. Zu dieſer 
Zeit rieß die Religions veränderung in Hungarn ein, die 
in der Folge zu vielen Zerruͤttungen des Reichs Anlaß 
gegeben hat. 


Ferdinands oͤſtreichiſche Nachkommen, welche ſich 
bisher in Beſitz der Krone erhalten haben, hatten mit 
den innerlichen Unruhen und Aufftänden nicht weniger 
als mit der Pforte und den Fuͤrſten von Siebenbuͤrgen 
zu kämpfen. Die Zapoliſchen Uneuhen unter dem Kai⸗ 
fer Maximilian; die Bathoriſchen und Bozkaiſchen, 
imgleichen die Walachiſchen unter Rudolp, die 
Betrhlen⸗Gaborſchen unter Ferdinand II, und die Ste⸗ 
phan⸗Bathoriſchen, Ragocziſchen, Apaſiſchen, Toͤckeli⸗ 
ſchen unter Leopold, waren eine wahre Geißel des 
Reichs. Und indem das eiferſuͤchtige Frankreich eis 
nerſeits dieſe Unruhen unterſtuͤtzt, andrerſeits aber eis 
nige ſchwermeriſche Stände dieſelben allenthalben vers 
breiten, eilt die Pforte mit 200000 Mann dem Toͤkelz 
zu Huͤlfe; belagert 1683 Wien, wird aber von dem chriſt⸗ 
lichen Heere aufs Haupt geſchlagen, und verliert die ſol⸗ 
genden Jahre nebſt der Stadt Ofen, alle Beſitzungen 
in Hungarn, das einzige Temeswarer Bannat ausgenom⸗ 
men; worauf 1699 der Karlowitzer Friede unterzeichnet 
wurde, 

Jo. 
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Joſeph J war der erſte Erbfönig in Hungarn, 


das bereits 1687 aus einem Wahlreiche in ein Erbreich 
verwandelt worden war. Er daͤmpfte vollends die Kagoc⸗ 
ziſchen Unruhen, und vereinigte Siebenbürgen mit Hun⸗ 
garn Sein Bruder Kaiſer Karl VI wurde zeitlich 
in einen Krieg mit den Tuͤrken verwickelt. Unter dem 
Helden Eugen ſiegten feind Waffen durchgehends in 
Hungarn. Er eroberte Belgrad, und das Temes⸗ 
warer Bannat; ſchloß 1718 den Waffenſtillſtand zu 
Paſſarowiz, worauf das Erbfolgsrecht auch an die 
weibliche Linie des Hauſes Oeſtreich ausgedehnt wur⸗ 
de. Kaum war Eugen tod, fo-gieng 1739 Belgrad 
mit ganz Serwien, die Feſtung Sabatſch und Orſcho⸗ 
wa, und die Hungariſche Walachei verlohren. Geis 
ne Tochter Maria Thereſia trat die Regierung 1740 
an, und empfieng in dem oͤſtreichiſchen Erbſchaftskriege 
die ruͤhmlichſten Proben der Treue der hungariſchen 
Nation. Sie erbub 1766 Siebenbürgen zu einem 
Großfuͤrſtenthume; brachte 1772 das Zipſerland 
an Hungarn zuruck; behauptete Galizien und Lodo⸗ 
mirien; erhielt 1774 von der Pforte den moldauiſchen 
Diſtrict Bukowina, und vereinigte den Temeswarer 
Bannat abermal mit Hungarn. Sie ſtarb 1780 
voller Verdienſte um dieſe Nation, und uͤber⸗ 
ließ die zeitliche Krone ihrem Sohne Kaiſer Jo⸗ 
ſeph IL. 


II.) Das Groß⸗Herzogthum Sieben⸗ 
buͤrgen. 


Dieſes Großherzogthum, welches 2351 Staͤdte, 
Marktflecken und Dorfer in ſich begreift, iſt von Ungarn, 
Moldau und Walachei umſchloſſen. Sein Boden iſt 
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bergig und waldig. Die Kaͤmme des Kerzergebirgs 
' find mit ewigen Schnee bedeckt; deſſen ungeachtet befige 

daſſelbe alles, was zum Unterhalt, und Vergnuͤgen des 
Lebens gehoͤrt: Getreide, Weine, Garten⸗ und Baum⸗ 
früchte; vortreffliche Weiden, Pferde, Schaafe, 
Büffel, e. Die Gebürge geben Gold, Silber, Queck⸗ 
ſilber, Eiſen, und eine ungeheure Menge Steinſalz, 
warme Baͤder und Geſundbrunnen. Die Hauptfluͤße 
| find Szamoſch, Maͤroſch und Aluta. Der Grund der 
Eintheilung wird von den 3 Nationen, die es bewoh⸗ 
nen, genommen. . 


I. Das Land der Ungarn; von 7 Geſpanſchaften, 
Ander Thale. Daſſelbe nimmt das weſtliche Drit⸗ 
| theil des ganzen Landes ein. 

1. Die Innere Solnoker Geſpanſchaft, ohne 
Städte. 2. Die Doboker Geſpanſchaft, wo Apa⸗ 
fifalwa, der Stammort der apafiſchen Fuͤrſten. 

| 3. Die Koloſcher oder Clauſenburger Geſpanſch. 
4 wo Clauſenburg, die Hſt. dieſes Landes, Ko⸗ 
loſch, der Salzgruben wegen bekannt. 4 Die 
Thordger Gefpanfchaft wo Thorda. 5. Die 
Kuͤkoͤllier Geſpanſch. wo Szent Miklos, Als 
koͤlloͤ⸗Var. 6. Die Weiſſenburger Geſpanſch. 
wo Rarlsburg, Weiſſenburg; Toroczko, 
Slatna, Enyed J. Die Hunyader Geſpanſch, 
wo Waida Sunyad, und Dowa, beide Markk⸗ 
flecken. 8. Das Hatzog⸗Thal von 38 walachi⸗ 
| ſchen Oertern. n 


K 


Noch werden zu dieſem Lande gerechnet die ſo ge⸗ 
„ nannten Partes reapplicatæ, welches find die Hungari⸗ 
„ ſchenGeſpanſchaften Mittel ⸗Solnok, Rraſſne und Sa⸗ 
ö rander, nebſt dem Kowarer Diſtrict. 

4 II. Das 
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II. Das Land der Sekler, von 7 Haupt- Gerichts ⸗ 


ſtuͤhlen; Das oͤſtliche Drittheil des ganzen Landes; 
wo keine Stadt; die Marcktflecken: Tſchik⸗Szere⸗ 
da, Papols, Kereßtur, Udwarhely, Maroſch, 
Bag 


yian. 
Ill. Das Land der Sachſen, beſtehend aus dem 


ſuͤdlichen Drittheile, und der Nordſpitze Siebenbuͤr⸗ 

gens; daſſelbe wird in 9 Gerichtsſtuͤhle und 2 Bezirke 

eingetheilt. 

1. Der Hermanſtaͤdter Stuhl im Altenlande; wo 
die königliche Freiftadt Hermanſtadt, Cibinum, 
die Hauptſtadt des Großfuͤrſtenthums, am Fluß 
Zibin. Sie iſt der Sitz der koͤnigl. Kammer, der 
koͤnigl. Tafel, der Landtage, des commandiren⸗ 
den Generals, und des koͤnigl. Grafen uͤber die 
ſaͤchſiſche Nation. 

2. Der Groß⸗Schenker⸗, 3. der Repſer⸗ 4. der 
Letſchkircher⸗Stuhl, mit den Marktflecken gleichen 

Ramens; alle 3 in Altlande. 

5. Der Sup! Schasburg mit einer gleichnami⸗ 
gen koͤnigl. Stadt, im Weinlande. 

6. Der Stuhl Medwiſch, eben daſelbſt, mit der 
koͤnigl. Stadt Medwiſch, und dem Marktflecken 
Birkhelm, Sitz des zutheriſchen Superintendenten. 

. Die Muͤhlbacher und 8 der Reismarkter Stuhl, 
im Lande Vor dem Wald, jener mit einer koͤnigl. 
Freiſtadt, dieſer mit einem Marktflecken gleichen 

Namens. 


| 


9. Der Stuhl Broos im Lande vor dem Walde, 


mit einem gleichnamigen Marktflecken. 
10. Der Burzlaͤnder Diſtrict, wo Kronſtadt. 
11. Der Biſtritzer Diſttiet, wo Naͤſen (Biſtritz) 
eine Stadt. 
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Siebenbürgen war vor Zeiten ein Stick von Dacien; außer 
den Daciern wohnten auch die Geten, ein thraciſches Volk, hie 
ſelbſt. Katſer Trajan uͤberwand und toͤdtete den Dacifchen Koͤ⸗ 
nig Decebalus, machte ſein Land zu einer roͤmiſchen Provinz, 
und erwarb dadurch den Namen Dacius, Hierauf kam das Land 
unter das Joch der Gothen, und im Anfange des sten Jahrhun⸗ 
derts unter jenes der Hunnen. Dieſe wurden zwar von Gepl⸗ 
dern und Gothen mit Huͤlfe der Roͤmer wieder daraus vertrieben, 
allein im ten Jahrhundert mußte es ſich den von Carl dem Groſ⸗ 
ſen ſehr gedemuͤthigten Avaren unterwerfen. Dieſe find 889 
von den Petſchenegen verjaget worden. König Stephan! verel⸗ 
nigte 1002 Siebenbuͤrgen mit dem Königreich ungarn; ſeit wel⸗ 
cher Zeit die allgemeine hungariſche Verordnungen hier gegolten 
haben. Hierauf it daſſelbe von Woiwoden (Stattbaltern) 
regiert worden. Nach Königs Ludewig II Tobe entſtand ein hlu⸗ 
tiger Krieg, weil ein Theil der Hungariſchen Staͤnde, den ſie⸗ 
benbuͤrgiſchen Statthalter Johann von Zapolya, ein ande⸗ 
rer aber des Kalſers Karl V Bruder Ferdinand I zum König 
erwählte. Der Friede zu Wardein legte ihn 1538 dergeſtalt bei, 
daß Johann Siebenbürgen und eln Stück von Hungarn auf Le⸗ 
benszeit erhielt. Es machte aber die folgende Zeit manche Verr 
Änderung. Johann Siegmund, des vorigen Sohn, blieb 
nach dem Tode feines Vaters durch die Raͤnke feiner Mutter und 
die Hülfe der Türken im Beſitz von Siebenbürgen, Nach dieſem 
wurde Stephan Bathory zum Fuͤrſten erwaͤhlet; dieſer ſeich⸗ 
te und unbeſtaͤndige Fuͤrſt legte den Grund zu den innerlichen Uns 
ruhen und aͤußerlichen Kriegen, welche Siebenbürgen in der Folge 
fo ſehr zerruͤttet haben, je nachdem ſich deſſen Oberherr mehr oder 
weniger auf die Seite des oͤſtreichiſchen, oder tuͤrkiſchen Hofes ge⸗ 
lenket hatte, und der Fangtismus der Unterthanen höher und tie⸗ 
fer geſtimmet war. Unter ſolchen Gaͤhrungen wurde Siebenbuͤr⸗ 
gen von verſchiedenen Herren bis 1687 regiert, als die Oeſtreich⸗ 
ſchen Koͤnige ſich des ganzen Landes bemaͤchtigten, welches ſich 
endlich 1686 der hungariſchen Oberherrſchaft ſchlechterdings unter⸗ 
warf. Dem damaligen Fuͤrſten Appaffi wurde die Sueceß ion 
für feine Nachkommen beſtaͤttiget. 
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Nach der Zeit fiel Tskelo in Sie benbuͤrgen ein, wurde aber 
zeitlich zu Paaren gettieben, und Michael Apaffi Ju ward an 
feines Vaters Apafft Stelle Fürſt. Im J. 1699 verblieb Sieben⸗ 
bürgen im Karlotpitzer Frieden dem hungarifchen Reich; und obs 
gleich zu Aufang dieſes Jahrhunderts Franz Ragotz! Auſpruch 


darauf machte, fo wurde er doch ſchlecht abgewieſen; und als 1713 


Michael Apafft ohne Erben verſtarb, wurde Giebenbürgen mit 
Hungarn völlig vereiniget, und im Jahr 1766 von der Koͤnigin 
Maria Thereſia zum Groß⸗Fuͤrſtenthum erhoben. 


unter den Haupt: Nationen, welche heutiges Tages Siebenbuͤr⸗ 
gen bewohnen, gehören x) Hungarn; 2) Sitler (Zekler), Abs 
koͤmmlinge von den alten Petſchenegen, derer wir oben gedacht ha⸗ 
ben. 3) Sachſen, die von Geyfa IN im ꝛcten Jahrhundert Da’ 
hin berufen worden ſind. Die uͤbrigen Nationen werden unter 
die Fremdlinge gerechnet, und muͤſſen, wenn fie das Bürgerrecht 
gewinnen wollen, mit einer von den obgedachten 3 Hauptnatio⸗ 
nen ſich vereinigen. Unter dieſen find die Teutſche, Walachen, 
Armenier, Raizen, Bulgaren, Griechen. Es giebt auch Juden 
und Zigeuner hieſelbſt Im J. 1768 zaͤhlte man 93135 Katholi⸗ 
ken (die zu Herrmanſtadt und Kronſtadt ungevechnet), 140043 
Reformirte, 130356 Lutheraner, und 28647 Socinianer. Die 
Walachen haben eine Anzahl von ungefahr 52720 Köpfen 
ausgemacht. 


Die durch Reichsgeſetze beſtäͤttſgte Kirchen find die katholi 


ſche, lutheriſche, veformirre und ſocinianiſche. Die 


Proteſtanten ſind die zahlreichſten. Die Katholiken ſtehen unter 
dem Biſchof zu Weiſſenburg; die Lutheraner unter einem Supe⸗ 
rintendenten zu Birtholm; die Reformirten und Soeinianer has 
ben jede gleichfals einen Superintendenten. 


Die Regierung iſt monarchiſch, durch einen Schein der Ariſto⸗ 
eratie gemildert. Sie wird durch das hohe Guvernement und 
durch Landtage, welche zu Herrmanſtadt ausgeſchrieben werden, 


durch die Geſpanſchaften der Hungarn, die Gerichtsſtuͤhle der Zek⸗ 
ler, und die Magiſtraͤte der Sachſen ausgeuͤbt. Das Guverne⸗ 
ment beſteht aus einem Guverneur nebſt einigen Rathen von 3 
Nationen, und jwar von den durch die Meichsgefene befiättisten 
Religionen. 

1115) 


Norm) Das Hungariſche Illyrien. 


Dieſer Name hatte im Aten Jahrhundert viel 
zu bedeuten. Er bezeichnete das ganze Land, welches 
zwiſchen der Donau, dem adriatiſchen und ſchwarzen 
Meere gelegen war. Man nannte es Groß⸗Illyrien. 
Heutzutage wird es nach der Oberherrſchaft, unter der 
es liegt, in das Hungariſche und Tuͤrkiſche abgecheilt. 
Zu jenem gehören die Koͤnigreiche Kroatien und Sla⸗ 
vonien, und ein kleines Antheil von Dalmatien, wel⸗ 
ches letztere bey der Republik Venedig vorkommen ſoll. 


822 2 0 2 
J. Das Koͤnigreich Kroatien. 

Seine Graͤnzen ſind: Unter Slavonien und 
Bosnien, Steiermark und Krain, die Drave und das 
adriatiſche Meer. Es beſteht aus 2 Haupttheilen, 
nemlich dem Ober⸗Slavonien und dem eigentlichen 
Kroatien. Jenes wird von einigen das Kroatien 
diesſeits der Save, dieſes jenſeits der Save ge⸗ 
nennt. Das Land hat der Gebirge ungeachtet, einen 
guten Getreide - Tabak » und Weinbau, und eine bes 
traͤchtliche Viehzucht. 

J. Ober⸗Slavonien, in das Provinciale und Mili- 
tare getheilt. 
I. Provinciale, oder derjenige Strich Landes, zu 
welchem die Reichsſtaͤnde, d. i. die Prälaten, 
Magnaten, Edelleute und freie koͤnigl. Staͤdte 
gehoͤren, und welcher daher bürgerlich regiert wird. 
Er beſteht aus 3 Geſpanſchaften, welche von 
den koͤnigl. Freiſtaͤdten Warasdin an der Drave, 
Areuz an der Hum, und Fagrab, (Agram) 
an der Save den Namen haben. In der letzten 
Stadt hat der Ban oder Vice⸗ Koͤnig ſeinen Sitz. 
3 


2. Mi- 


2. Militare, von 2 Theilen. 


11. Das eigentliche Kroation, oͤſtreichiſchen Ans | 


1. Das Generalat; in das Arenzers und St. 
Goͤrgen⸗ Regiment abgetheilt. Die Oer⸗ 
ter: Caproneza, eine koͤnigl. Stadt und Feſtung, 
Ivoniecz und Bellowas Feſtungen. 

2. Die Slavoniſchen Confinien, oder der Di⸗ 
ſtriet Sumberg. 


theils. 
1. Provinciale, 1) Die fefte Stadt Carlsſtadt 
(Karlowitz) an der Kulpa, welche ſeit 1776 
don dem Generalat, dem es den Namen gab, 
getrennt, und commerzialiſch gemacht worden 
iſt. 2) Die Banaliſchen Confinien, mie | 
den Oertern Petrina, Roſtanicza, Sitz ei⸗ 
nes griechiſchen Biſchofs. 3) Einige Stuͤcke 
der Zagraber Geſpanſchaft; mit den Derterm | 
Terſat / Buccari, Bukaricza, Carlobago, 
Segns. | 

2. Militare, das Generalat nebſt den Soldaten⸗ 
Bezirken, welche von 5 National⸗Regimentern 


bewohnet werden. 


Die Kroaten (eigentlich Irwaten oder Srowaten) ſind 
um das Jahr 640 mit Bewilligung Kaiſers Heraclius in dieſe Ger 
gend gekommen, und haben die Awarer aus derſelben birtrte, 
ben. Sie trieben auf dem adriatiſchen Meere fuͤrchterliche See⸗ 
raͤubereien. In den mittlern Zeiten hatten ſie ibre eigene Koͤni⸗ 
ge, welche eine Zeit lang den morgenlaͤnbiſchen Kaiſern unterwor⸗ 
ſen waren, und ſich Könige von Broatien und Dalma⸗ 
tien nannten. Im Arten Jahrhundert kam Kroatien und Dal⸗ 
matien an den hungariſchen Koͤnig Ladislaus; von welcher 
Zeit an die Kroaten unter der Hungariſchen Herrſchaft geblieben, 
und mit Italienern, Walachen, Ungern, und Teutſchen ver⸗ 
miſcht 
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miſcht worden find. Eines Theils dleſes Könlgreichs bat ſich der 
le »Tuͤrke bemaͤchtiget. Die Nation iſt zu kleinen Kriegen vorzüglich 
| gut aufgelegt. 


Das Koͤnigreich Slavonien, oder 
Unter ⸗Slavonien. 


i | Von Eroatien, und den 3 Schiffbaren Fluͤßen: Donau, Save 
und Drave umſchloſſen. Ein Land, welches mit waldigen Gebirgen, 
Ebnen, Seen, Moraͤſten, einem fetten und fandigen Boden abwech⸗ 
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ta | ſelt. Man findet bier die fchönften Eichenwaͤlder; der Boden 
| bringt Getreide, Wein, Tabak, und allerlei fuͤdliche Baumftuͤchte. 
dt Der Seidenbau nimmt fo wohl hler als in Kroatien mit jedem Jah⸗ 
5 j re bis zur Bewunderung zu. Das Land hieß vor Zeiten Panno- 
m | Nia interamnia; und kam zu gleicher Zeit mit Kroatien an Ungern. 
abe Im Jahr 1544 eroberten es die Türken, denen es Kaiſer Leopold, 
en nach dem großen Siege bei Mohatſch 1637 wieder abnahm. Die 
nit | Einwohner find ſlawiſchen Urſprungs, aber wunderlich mit Wala⸗ 
ei | chen, Ungern, Sriechen und Teutſchen vermiſcht. Die Reichsſtaͤu⸗ 
de | de haben Sitz und Stimme auf dem Ungariſchen Reichstage. Die 
| Regierung iſt hier getheilt; das Militare oder die Soldaten⸗Be⸗ 
ern | zirke werden durch einen General, das Provinciale hingegen 
go, durch Geſpanſchaften regiert. Dieſes findet auch in Froatien 
ſtatt, woſelbſt der Ban und der eommandirende General die Re⸗ 
en⸗ gierung theilen. Die Eintheilung iſt: 
em . Provinciale, von 3 Geſpanſchaften: 1) die We⸗ 
rowititzer Geſpanſchaft mit einem gleichnamigen 
Marktflecken; Eſſek eine Feſtung an der Drave, 
find und Walpo mit der gleichnamigen Herrſchaft. 
10% 2) Poſeger Geſpanſchaft mit der koͤnigl. Frei⸗ 
ii ſtadt Poſega. 3) Die Sirmiſche Geſpanſchaft, 
een ehedem ein Herzogthum; wo die Herrſchaften 
Kong Nuſta W E S . ‘er 1 I ich 
10 Muſtar, Wukowar, Szerowicz mit gleichna⸗ 
# migen Oertern, und Illok eine Bergftadt. 
* 2. Militare: 
0 1 Das Land des Peterwardeiner Regiments, 
eben wo 2 Staͤdte: Peterwardein, die beſte Feſtung 
m + 3 in 
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in öftreichifchen Erblanden; Karlowitz beide 
an der Donau. Die Marktflecken Szalauke⸗ 


men, Semlin, beim Einfluße der Save in die 
Donau. Hier muͤſſen alle aus der Türkei kom⸗ 
mende Reiſende eine Haͤlfte der Quarantaine, 
und die andere Haͤlfte zu Panorka, 2 Mei⸗ 
len von hier, machen. Ropinowa an der 
Save, Mitrowicz, der Sitz des Regimentsſtabs. 
Anmerk. Eine kleine Stunde von Mitrowiez an der Save ſtand 
die ehmalige Hauptſtadt Illyriens Sirmium; der Sitz des roͤmi⸗ 
ſchen Prefe.tiPretorio, und nachher eines Erzbiſchoſs; auch um 
andrer Merkwürdigkeiten willen ſehr berühmt. 
2 Das Land des Gradiskaner und Broder 
Regiments, an der Save. Jenes beſitzt die 
3 Städte Alt⸗Tuͤrkiſch⸗ und eu ⸗Gradiska, 
und einige Marktflecken; dieſes die Marktflecken 
Brod, Windkowceze, die kleine Feſtung 
Ratſcha und 2 feſte Schloͤßer. 


V. Das Koͤnigreich Galizien und 
Lodomerien. 


Dee Staat, welcher auf 1200 Quadratmeiſen ges 
ſchaͤtzt wird, beſteht aus einem anſehnlichen Theil von 
Klein ⸗Polen, inſonderheit von den Woiwodſchaften 
Krakau, Sendomierz, Lublin, Bielk, Wolhyn, Podol, 
und der Landſchaft Chelm; weiter aus dem ganzen 
Roth Rußland, und dem ganzen Land Galicz oder Has 
licz, welche im Jahr 1772 das Haus Oeſtreich in Be. 
fig genommen hat. Der Boden iſt ausnehmend frucht⸗ 


bar an Getreide, Wieſen, und Holz; und die 1 
in 
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N find voller wilden arbeitenden Bienen. Gegen Sü- 


den ſteht das karpatiſche, feiner Mineralien, inſonderheit 
des Stein: und Quellſalzes wegen berühmte Gebirg, 
Die beſtaͤndig ſteigende Volksmenge belief ſich im Jahr 
1781, auf 2,5600000 Chriſten, und 150000 Juden, 
alſo 2291 Menſchen auf 1 Quadratmeile Die Emſigkeit 
der Einwohner iſt groß Der Landmann iſt ſo wohl als der 
Buͤrger der Weberei, vornehmlich jener der Leinwand 
ergeben, die hier von der ſehr feinen Sorte an bis zu 
der groͤbſten Packleinwand in der gröften Menge verſer⸗ 
tiget wird. Die Bleichen ſind zahlreich und wohl an⸗ 
gelegt. Unter die einheimiſchen Erzeugniße, womit Han⸗ 
del getrieben wird, gehoͤren Salz, welches dem Landes⸗ 
herrn 1 Million Rthlr. einbringt; feine und grobe Lein⸗ 
wande, Zwilliche, Trilliche, Schachwitze, Tiſchlerarbeit, 
Potaſche, Holz, Wachs, Honig, Brandwein, Wolle, 
Haute, Talk, Flachs, Hanf, Getreide, Obſt, Vieh von 
aller Art. Aus der unglaublichen Anzahl Ochſen, 
Schweine ꝛc. die hier zuſammen gebracht werden, 
entſtehen die groͤſten Heerden von Ochſen und Schwei⸗ 
nen, die nach Schleſien gehen. Der groͤſte Sammelplatz 
iſt zu Dombrowa. Die Stadt Brodp treibt nicht 
allein mit einheimiſchen, ſondern auch mit den Produe⸗ 
ten der Moldau, Walachei, Krim und der Tuͤrkei, 
die in Pferden und anderem Vieh, in Haͤuten, Pelzwer⸗ 
ken, Wachs, Anis, gedoͤrrten Obſt ꝛc. beſtehen, einen bes 
traͤchtlichen Handel. 


Das Land Salicz hatte zum Theil ſchon Ladislaus 
der heilige, Koͤnig von Hungarn im Jahr 1084 erobert. 
Seine Nachfolger haben es bald beſeſſen, bald wieder 
verloren. S. Hungarn. Der Hungariſche Koͤnig 
Andreas II fing 1211 an ſich einen Konig von Gar 
lizien und Lodomirien zu ſchreiben. Als nun Mas 
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ria, Gemahlin Sigismunds Koͤnigs von Hungarn 1392 


mit Tode abging, eignete ſich ihre jüngere Schweſter 0 


Hedwig, an den polniſchen König Vladislav Jagello 
vermaͤhlt, dieſe Sander zu. 
den Hungariſchen Koͤnigin bloß der Titel und das Wa⸗ 
pen davon uͤbrig. 


Heutzutage ſteht dieſes Königreich, welches dem 
Koͤnigreich Wet» und Oſtpreußen an Größe fo ziemlich 
gleicht, aber der Bevoͤlkerung nach beyweitem mehr 
als die Haͤlfte uͤberlegen iſt, weder mit Hungarn 
noch mit irgend einem andern Erbreiche in Verbin⸗ 
dung, ſondern wird als ein abgeſonderter Staat, mit 
welchem nun auch die Bukowina verbunden iſt, von 
einem Statthalter, wie ungefähr die Niederlande, uns 
ter der Landregierung von Lemberg beherrſcht. 


I. Galizien und Lodomerien. 


Diefer Staat wird ſeit 1782 in 18 Kreiſe abgetheilt, 
deren jedem ein Kreis- Hauptmann nebſt J Commißarien 
vorſteht. Dieſe Kreiſe ſind: 


1. Der Mislenitzer,) 
2. Der Bochnier, 0 
3. Der Sandeczer, [ ſchaft Krakau. 
4. Der Tarnower, 

5. Der Duklaer, f 
6. Der Rzeskower, 
7. Der Belzer, 


in der Woiwodſchaft Sen⸗ 
domir. 


8. Der Tomaszower, 0 in der Woiwodſchaft Beſg., 


9. Der Zamoszer, 


I 


Von diefer Zeit an verblieb 


in der ehmaligen Woiwod⸗ 


10. 


1 
Ns 


8. Der Przemisler, 


E e 


11. Der Samborer, | 
12. Der Lisker, 8 
13. Der Lemberger, wo 
Lemberg Hſt. | 
14. Der Broder, | 
15. Der Zloczower, 8 
16. Der Halizer, 
17. Der Stanislower, 
18. Der Zaleszyker, 


in der Woiwodſchaft 
Roth⸗Reußen. 5 


u II. Bukowina. 


Ein gebirgiger Strich Landes, welcher gegen Süden und Often 
an Moldau, gegen Norden an Galizien, und gegen Weſten an 
Siebenbürgen graͤnzt. Seine Größe beträgt 183 Quadratmeilen, 
und feine Volksmenge beſteht in 130000 Menſchen, welche in 
5 Städten, etlichen Flecken, und 184 Dörfern wohnen. Die Waͤl⸗ 
der nehmen den groͤſten Theil des Landes ein. Der an der Graͤnze 
von Pokutien liegende Bukowing⸗Wald ift 2 Meilen lang, und 
1 Meile brele, und darum merkwürdig, weil er feinen Urſprung 
den Polen zu verdanken hat, dle nachdem ſie von dem moldaui⸗ 
ſchen Fuͤrſten Stephan auf demſelben Orte geſchlagen worden, 


das Feld pfluͤgen, und es mit Eicheln haben beſaͤen muͤſſen. Der 


Boden bringt noch nicht hinlaͤngliches Getreide; man holt es nebſt 
Wein aus der Moldau, den Brandwein hingegen aus Polen. 
Die Bierbrauhaͤuſer find erſt ſeit 1777 erbauet worden. Die 
Schaafzucht, Hornvieh⸗ und Pferdezucht: iſt hier nebſt der Bienen⸗ 
zucht fehr beträchtlich, und macht den einzigen Handelszweig aus, 
Die Gebirge enthalten edle und andere Metalle. 


Die Haupt⸗Nation iſt wie die Moldauiſche, eines walachl⸗ 
ſchen Arſprungs, und von derſelben Sprache. Sie hekennet ſich 
* 5 zu 


zu der griechiſchen Kirche; hat 26 Mönche -und 1 Nonnenkloſter. 
Die Juden und Zigeuner ſind hleſelbſt zahlreich. Man hat auch 
gegenwartig rußiſche, hungaxiſche, und jllyriſche Koloniſten an? 
geſetzt. b 


Das Land gehoͤrte vor Zeiten zu Siebenbürgen, wovon es 
von den Tuͤrken abgeriſſen, zu Moldau geſchlagen, im Jahr 1777 
aber wieder an Ungarn erlaſſen worden iſt. Die Landesregierung 
iſt auf dem nehmlichen militaͤriſchen Fuß, wie in dem Generalat 
von Kroatien und Slavonien, geſetzt. Die geiſtliche Gerſchtsbar⸗ 
keit iſt unter dem Erzbiſchof don Jaſſy und den Biſchof von Ra⸗ 
dauez getheilt Die Eintheilung gefchiebt In = Hauptbezirke, 
nemlich in den Czernowiczer oder noͤrblichen, und in den Sucı 
zawer oder ſuͤdlichen Bezirk. Als merkwuͤrdig kann man betrach⸗ 
ten. Die Staͤdte. 
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1. Czernowicz, die Hauptſtadt und Sitz des be⸗ 
fehlenden, und die Landes Adminiſtration bes 
ſorgenden Generals; hat eine teutſche National⸗ 


ſchule. | 


2. Sadagurra, 3. Viſuicza, 4. Sireth, 5. 
Suczawa, mit Mauer und Graben befeſtiget, 
ehemalige Hauptſtadt und Reſidenz der Mol⸗ 
dauer Fuͤrſten. Sie war im Jahr 1779 von y 


— 


200 moldauiſchen, 131 armeniſchen, 80 griechi⸗⸗ 
ſchen, und 116 juͤdiſchen Familien bewohnt. 1 


Die Marktflecken: Radaucz, Sit des griechi⸗ N 
ſchen Biſchofs, Biſtricza, Piatra. 


VI. 
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VI. Das Königreich Polen und 
Groß⸗Herzogthum Litauen. 


J. Lage und Graͤnzen. 


Legt zwiſchen dem 33 und green Grad ⸗Oſtlaͤn⸗ 
ge, und zwiſchen dem 47 und 57 Gr. breite. 
Seine jetzigen Graͤnzen find im Süden : Galizien, Lo. 
domerien, Moldau, Neu⸗Rußland; im Oſten und Nord: 
Oſten; Weiß. Rußland inſonderheit die Fluͤße Druecz oder 
Türzec und Duͤna; in Nordweſten aber: Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen und der Fluß Netze; in Weſten: Schleſien und 
die Neue Mark Brandenburg. 


II. Größe. 
In den gedachten neuen Graͤnzen betraͤgt der Fla. 
cheninhalt des ganzen Königreichs 10 zo geogr. Quadm. 


III. Eintheilung. 

Es wird in 3 Haupttheile gerheilt, nemlich in das 
Königreich Polen, das Großherzogthum Litau⸗ 
en, und die zu Polen uud Litauen gemeinſchaftlich gehoͤ⸗ 
rigen Herzogthuͤmer Curland und Semgallen. 


I. Das Königreich Polen; in Groß, oder Nie, 
der Polen, und Klein- oder Ober⸗Polen getheilt. 
1 Groß⸗Polen; von 10 Woiwodſchaften, Palatinatus, 
2 Landſchaften, und 2 freien Staͤdten. 
a. Woiwobſchaften. 
1. Die Woiwodſchaft Poſen, von 4 Diſtrieten; 
die Städte Poznan (Poſen) an der Warta, 
5 Wſcho⸗ 
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Wſchowa (Frauſtadt), Rawitſch, Lefsno 
(Polniſch Liſſa), Roſcian. 0 
2. Die Woiwodſchaft Gneſen, von 2 Diſtricten. 
Die Stadt Önefen, Hſt. von Groß⸗Polen. 
3. Die Woiw. Kaliſch von 3 Diſtricten. Die 
Städte Kaliſch an der Prosna, Pleſchow, 
14 Zduny. 
I e, Dielez Woiwod i 
1 e esse aaa 
11 4. Die Woiw. Sieradz von 4 Diſtricten. Die 
| Städte Sieradz an der Werts, Peterkau, 
Szadeck, Radomsk. 


in 5. Die Woiw. Lentſchitz von 4 Diſtricten. Die 
Städte: Lentſchitza, Brzeziny, Orlow, Pi⸗ 
ontek. 


6. Die Woiw. Rawiſch, von 3 Landſchaften 
oder Diſtricten. Die Staͤdte Kawa, Goſtyn 
0 f Sochatſchow, Lowitſch an der Bſura, mit 
0 einem gleichnamigen Herzogthum, dem Erzbi⸗ 
| ſchof von Gneſen ſeit 1240 eigen, Gombyn. 
7, Die Woiw. Brzestz, von 4 Diſtricten, wel⸗ 
che von den Staͤdten Brzestz, Kadſiejow, 
Przedezk, und Kowal ihre Benennung haben. 
8. Die Woiw. Inowrotzlaw, welche von der Stadt 
I Inowrotzlaw, die ſeit 1772 der Koͤnig von Preuſ⸗ 
Jill fen beſitzt, die Benennung hat. Die Stadt 
I Wladislaw an der Weichſel; woſelbſt die 
10 Domkirche des Bisthums Cujawien iſt. 
I) Anmerk. No. 7 und s machen das Land Cujavien aus. 
9. Die Woiw. Maſau oder Tſcherſk; iſt in to 
10 Lander, und dieſe wieder in 16 Grods oder 
Ih Staroſteien abgetheilt. Die Länder find ; 
ER ; 1) Tſcherſk 
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1) Tſcherſk, von 3 Diſtricten, und der gleichna⸗ 
migen Stadt an der Weichſel. 

2) Warſchau, mit der Stadt Warſchau. 
Hſt. und ſeit Sigismund (Il Reſidenzſtadt, 
von 8 Vorſtaͤdten. Unweit davon das Dorf 
Wola, woſelbſt die Könige im freien Fel⸗ 
de erwählt werden, 

3) Zakroczyn, 4) Wiszogrod, 5) Liecha« 
nowo, 6) Lomza, 7) Wizka. 8) Rozan, 
9) Nur, und ro) Lip, alle mit gleichna⸗ 
migen Staͤdten. 

10. Die Woiw. Plock (Plozk) von 8 Diſtricten, 
die von den Staͤdten Plozk an der Weich⸗ 
ſel, Ratzions, Plonsk, Sierpz, Bielsk, 
Srzensk, Niedzbory und Mlawa ihre 
Benennung haben. : 


Anmerk. No. 9 und 10 machen das Land Maſau oder Maſuren, 
und die 3 letzten Diſtriete der Plozker Woiwodſchaft das Land 
Zawſkrzyn aus. 


b. Landſchaften. 

1. Das Land Wielun, von 2 Diſtricten, welche 
von den Städten Wielun, und Oſtrzeſchow 
die Benennung haben. 

2. Das Land Dobrczyn, von 3 Diftricten; wo 
Dobrezyn, Bobrownik, Lipno, Ripin und 
Slonſk. 

c. Freie Städte, 

1. Danzig, Gedanum, an der Weichſel, mit einem 
Gebiethe zwiſchen der Weichſel und der Mot⸗ 
lau, der Danziger Werder genannt, von 33 
Dörfern, imgleichen mit der ſogenannten fri⸗ 
ſchen Nerung (Niedrigung), der Feſtung 
Weichſelmuͤnde und dem Staͤdtchen Hela. 

2. Thoren, Torunum, an der Weichſel. 

II. Klein⸗ 
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1. Die Woiw. Krakau von 4 Diſtricten. Die 
10 Staͤdte: Krakau Kroͤnungsſtadt und Haupt⸗ 
ſtadt des ganzen Koͤnigreichs, am Einfluß der 


N witze, Rſions, Eſchenſtochowa an der 
Warta mit einem beveftigren Kloſter. 

2. Die Woiwodſ. Sendomierz von 6 Diſtricten, 
die ihre Benennung von den Staͤdten Sendo⸗ 
miers, bei dem Einfluß der San in die Weich⸗ 
ſel, Radom, Chentzini, Opoczno, Stenſia, 
und Wißlitza Benennung haben. 

3. Die Wolw. Lublin, von 3 Diſtricten, wel⸗ 

|| che von den Städten Lublin, Lukow, und 

10 Urzendow benennt werden. 

e Anmerk. Diefe z Woiwodſchaften machen das eigentliche Klein⸗ 

0 Polen aus. 

4. Die Woiw. Bielſk, oder das Land Podla⸗ 
chien von 3 Landſchaften: Bielſk, Drohic⸗ 
zyn und Mielnik, mit gleichnamigen Staͤd⸗ 
ten; die erſte an der Biala, die zweite und 
dritte am Bog. 

5. Von der rußiſchen Woiwodſchaft, oder dem 

Il Roth Rußland beſitzt Polen feit 1772 noch 
bloß das Chelmiſche Laͤndchen, welches in 

10 zwei von den Städten Chelm und Vrasno⸗ 

A ſtaw benannte Diſtricte eingetheilt iſt. 

A 6. Die Woiwodſ. Podolien, von 3 Diſtricten, 

\ | | welche von den Städten Naminietz Podol⸗ 

| ö ſey, Latytſchew, und Tſcherwenogrod 
* 


die Benennung haben. 
7. Die Woiw. Brazlaw, von 3 Diſtricten, und 
den Staͤdten: Bratzlaw, Winnitza, beide 
am 


| a | II. Klein⸗Polen, von 9 Woiwodſchaften. e 


I Rudawa in die Weichſel. Olkuſch, Profchos 
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am Bog, und Zwinogrod, welchen jenen 
die Benennung geben. 
Anmerk. No. 6. und 7 iſt ein Theil der polniſchen Ukraine, oder 
das eigentliche Podolien, welches ehemals ſeine eigne Herzoge 
1 hatte, feitıs69 aber dem Königreich einverleibt worden iſt. 


8. Von der Woiw. Kiew befigt Polen ſeit 1693 
bloß das Gebieth an der weſtlichen Seite des, 
Dnjeper von 2 Diſtricten: Sitomirz und 
Owrucz Die Stadt Kiew ſelbſt, und das 
Gebieth an der oͤſtlichen Seite Diyjepers hat 
Rußland. 

9. Die Woiw. Wolhyn, ſeit 1569 mit Polen 
verbunden, von 3 Diſtricten; Wlodſimirz, 
Luzk, und Arzemienieg mit gleichnamigen 
Staͤdten. 
die 3 Herzogthuͤmer Wisnowitze, Faslaw, 
Olyka, und Oſtrog mit gleichnamigen Staͤd⸗ 
ten, und die wegen der Contracte des polni⸗ 

| ſchen Adels ſeit 1774 bekannt Neue Stadt 

Dubno, an der Irwa. 


N I. Das Groß⸗Herzogthum Litauen; 


von 6 Woiwodſchaften, und dem Land Schamaiten. 

1. Die Woiw. Wilno, von 5 Diſtricten. Die 
Städte; Wilno (Wilda an der Wilia, Hſt. 
Hat eine Mohammedaniſche Meſtſchid (Bet⸗ 
haus). Lida, Oſchmlana, Braslaw; Wil⸗ 
komirz, wovon die 5 Diſtricte ihre Benennung 
haben. 

2. Die Woiw, Troky; darinn die Staͤdte Troky, 
und Grodno, an dem Fluß Niemen und die 
Preußiſch Herrſchaft Serrey. 

Anmerk. Diefe = Woſwodſchaften machen das eigentliche L, 
tauen aus. 

3. Von 


Weiter find in dieſer Woiwodſchaft 


3. Von der Woiwodſchaft Polozk ſeit 1772 nur 

5 ein Stück diesſeits der Duͤna mit der Stadt 
g. 

4. Von der Wolwodſ. Minſk 3 Diſtricte (den aten 
hat feit 1772 Rußland); wo Minſt, Rzen⸗ 
cʒzitza, Mozyr. 

rk. Dieſe 2 Woi i 
en ee a machten ehemals das litaul⸗ 

5. Die Woiw. Nowogrodek, oder Schwarz⸗Ruß⸗ 
land von 3 Diſtricten. Die Städte Nowo⸗ 
grodek, Nieſchwiſch, und das Herzogthum 
Sluzk mit einer gleichnamigen Stadt. 

6. Die Wolw. Brzeſz, oder das Land Podleſie, von 
3 Diſtricten; wo Brzeſz am Bog, mit einer ſehr 
beruͤhmten Juͤdiſchen Synagog und Schule. 

7. Das Herzogthum Schamaiten (Zmuyds) Sa- 
mogitia, von 25 Diſtrieten. Die Staͤdte: Mied⸗ 
niki, Roſienie; und die Preußiſche Herrſchaſt 
Tauroggen. 


iu. Das Herzogthum Curland und 
Scemqgallen. 


Dieſelben find 1561 zu einem beſondern Herzogthum gemacht 
worden, als nemlich Gotthard Bettler Heermeiſter des 
teutſchen Ordens in Liys und Curland, zu der lutheriſchen Reli⸗ 
gion übergetreten iſt, und das erſtere an die Krone Polen übers 
ließ, das zweite hingegen für. ſich und feine Nachkommen von 
eben derſelben Krone zu Lehen nahm. Er ſtarb unbeerbt, und 
ſeines Bruders Nachkommen regierten bis 1737. Hierauf er⸗ 
wählten die Staͤnde den rußiſchen Oberkammerherrn Ernſt Jos 
hann von Biron zum Herzoge. Allein er wurde zeitlich in 
Sibirien verwieſen, und Herzog Ludwig Ernſt von Braun⸗ 
ſchweig⸗Wolfenbuͤttel an feine Stelle erwaͤhlt. Dieſe Wahl wur⸗ 


de vernichtet, und nach 17 Jahren erwaͤhlten die Stände den N 
nigl. 
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nigl. Polniſchen Prinzen Carl Chriſtian zum Herzog. Als nun 
1763 Ernſt Johann wieder zu Gnaden kam, ſetzte ihn Rußland in 
den Beſitz von dieſent Herzogthum wieder ein. Er ſtarb, nach⸗ 
dem er einige Jahre vorber die Regierung feinem Sohne Peter, 
dem itzt regierenden Herzoge, übergeben hatte. 


1) Curland; wo die Städte Goldingen, Win⸗ 
dau, beyde an dem Fluß Windau; und Liebau. 


11) Semgallen; wo Mitau (auf bettiſch Jel⸗ 
gawa) Hſt. R. an der Aa, 


II) Der Piltenſche Diſtriet, ehemals dem Biſchof von 
Pilten eigen, und das Curlaͤndiſche Bisthum 
genannt, mit dem Städtchen Pilten. Dieſer Be⸗ 
zirk wird ſeit 1717 von polniſchen Landraͤthen, von 
welchen die Appellationen bloß an den Koͤnig gehen, 
regiert. 


IV. Gewaͤſſer. 

Die merkwuͤrdigſten Fluͤße ſind bereits bey den 
Städten angezeigt worden. Unter den Seen iſt der 
Goplerſee in der Woiwodſchaft Brzestz, der 5 Meilen 
lang, 23 Meilen breit iſt, der anſehnlichſte. Außer 
dem find. viele kleinere Seen, und fiſchreiche Teiche 
vorhanden. 


V. Boden und Luft. 

Groß ⸗Polen hat einen meiſt ebnen Boden; in 
Klein⸗Polen ſteigt allmaͤlich das Feld, und die Woi⸗ 
wodſchaften Krakau, Roth⸗Rußland, Podolien, Bratz⸗ 
law wechſeln mit Ebnen und ſanften Gebirgen bis an 
den Fuß des karpatiſchen Gebirges ab. Das Innerſte 
des Landes iſt mit vielen und ſich weit erſtreckenden Mo⸗ 
raͤſten angefuͤllt. Eine ähnliche Beſchaffenheit bemerkt 
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man auch in Litauen. Tannen: Fichten: und Buchen, 
waͤlder, worinnen außer dem gewöhnlichen Wild auch 
Auerochſen, Elendthiere, Biſone (wilde Widder) Bas 
ren, Wölfe, wilde Pferde, und wilde Bienen ihren 
Schutz finden, nehmen eine Haͤlfte des Landes ein; al⸗ 
lein die Eichenwaͤlder ſind in Groß⸗Polen durch die un⸗ 
wirhſchaftliche Stabſchlaͤgereyen in eine faſt unheilbare 
Verwuͤſtung verfallen. Der ungeheuren Waldungen, 
Moraͤſte, und der zum Theil mit ewigem Schnee ber 
deckten Karpaten ungeachtet, iſt die Luft daſelbſt ge⸗ 


mäßigt, und in vielen Gegenden ſelbſt dem Weinbaue | 


guͤnſtig, der aber gänzlich vernachlaͤßiget wird. Der 
Boden beſitzt zum Getreide und Tabacksbau, zu Gar⸗ 
ten. und Baumfruͤchten, zur Faͤrberroͤthe und Faͤrbe⸗ 
fräutern, zu Weiden und Viehzucht vorzüglich gute Ei⸗ 
genſchaften. Cromer, der um das Jahr 1582 lebte, 
ſagt in ſeiner Defcript. Polon. p. 484, das eigensli« 
che Polen wäre bis um das Jahr 1506 meiſt eine große 
Heide geweſen, und der Ackerbau hätte erſt unter Sigis⸗ 
mund I. angefangen allgemeiner zu werden. Dem ſey 
wie ihm wolle, ſo waren die den Ruſſen abgenommene 
Provinzen, inſonderheit Podolien, damals ſchon ſo gut 
angebauet, daß ſie ihren Ueberfluß micht nur an Polen 
erlaſſen, ſondern auch in auswärtigen Handel bringen 
konnten. Noch heutzutage zieht Podolien die groͤſten 
und meiſten Ochſen, und ſchaft nebſt Volhynien und 
Sitauen das meiſte Getreide. An dauerhaften und 
ſchnellen Pferden, an Schweinen, Schöpfen und aller» 
band einheimiſchen Vieh, hat das Land einen Ueberfluß. 
Man ſammelt eine Menge Manna. Die beſten und 
beynahe die einzigen Aerz» und Salz- Länder find ſeit 
1772 von Polen abgeriſſen, und an das Haus Oeſtreich 
gebracht worden. 
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5 Polen iſt volkarm; daſſelbe zähle hoͤchſtens 6 
Millionen Bewohner, wovon F aus Juden beſteht. 
Das ganze Volk cheilet ſich, auſſer den zahlreichen Ju⸗ 
den, in 2 Nationen: die Slaven in Polen, und die 
Letten in Litauen und Curland. Jene ſprechen die 
flaviſche Sprache in der polniſchen Mundart; dieſe die 
lettiſche, in eignen Dialeeten. Außerdem iſt die teut⸗ 
ſche Sprache, inſonderheit in den Städten, und die 
lateiniſche bey dem groͤſten Theile der Nation ſehr ges 
woͤhnlich. Der Adel iſt ſehr zahlreich, allein ungefaͤhr 
nur z& vom hohen Adel beſitzt ein ſolides Reichthum, 
der niedere Adel iſt duͤrftig, und muß in Dienften des Hoͤhern 
ſeinen Unterhalt ſuchen. Die katholiſche Religion iſt die 
herrſchende. Die Dißidenten (Proteſtanten) genießen 
einer freyen, und mit öffentlichen Kirchen begabten Res 
ligion. Dieſelbe Freyheit haben auch die Disuniten 
Griechen, die Juden, und zu Wilna in Litauen auch 
die Mohammedaner. Auf die Erziehungsanſtalten 
wird mehr Geld, als practiſche Sorgfalt angewendet. 
Die Folge davon iſt, daß wahre Gelehrten das, was ſie 
ſind, nur außer Landes werden koͤnnen. Uebrigens 
ſind bey der polniſchen Nation die Naturgaben zu Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Künften allerdings groß, und fie hat 
die beyden verfloſſenen Jahrhunderte einige Maͤnner vom 
erſten Rang in beyden Faͤchern gezeugt. 


Der Ackerbau und die Viehzucht entſpricht bey 
weitem nicht den vortreflichen Naturgaben des Bodens; 
und die Manufacturxen find bey dem unerſchoͤpflichen 
Reichthum natürlicher Producte, erſt im Werden, oder 
vielmehr nur im Wunſche. Der Bauer hat nichts 


eignes; der Jude muß alles das ſeinige hergeben, und 


dem Handwerker mangelt es an Abfag feiner Producte, 
weil die Großen des Reichs wider alles einheimiſche un⸗ 
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billig eingenommen, ihre Prachtſucht und vermeintli⸗ 
chen Beduͤrfniße nicht anders als mit auslaͤndiſchen Er⸗ 
zeugniffen zu befriedigen gewohnt find, Merkwürdig 
iſt eine Stelle des einheimiſchen Schriftſtellers Kojaslo- 
wicz in feiner Hilo. Lituan, p. gg. Præter immi- 
nentia a vicinis arma terrebat multum domeſtica 
per Poloniam morum viciſſitudo, eo anno ( dieſes 
war 1512) vulgata: Capillitium longius in bre- 
ve, veſtes curtz longis permutatæ; nemo fine 
armis progredi, licet nunquam alias minores ad 
arma animi; omnes in augendam rem familia- 
rem ftudia intendere, famæ curam penitus negli- 
gere, caftris gymnaſia literaria ſubſtituere, vires 
ztatemque conviviis atque crapula prodigere ; ni- 
hil avitum in moribus aut habitu retinere. Hæc 
illa ætate præter morem vulgari cœpta, plerisque 
infauſti portenti fpeciem, ingerebant. 


VII. Regierungsform. 

Polen und Litauen find feit 1569 zu einer ariſto⸗ 
cratiſchen Republik unter einem Wahlkoͤnig vereiniget, 
deſſen Gewalt durch den Adel ſehr eingeſchraͤnkt iſt. 
Die Wahl des Koͤnigs, welcher ein Katholik, ein im 
Reiche anfaßiger Edelmann, und ein Piaſte ſeyn muß, 
geſchieht ordentlicher Weiſe auf dem Wahlfelde bey Wo⸗ 
la, die Kroͤnung aber zu Crakau. 


Die hoͤchſte Gewalt ruht auf den Reichstagen; 
auf welchen der Koͤnig, und im Falle eines Zwiſchen⸗ 
reichs, der Erzbiſchof von Gneſen, als beftändiger Reichs⸗ 
verweſer, und Primas regni den Vorſitz hat. Die 
Reichstagsfaͤhigen Perfonen find nebſt dem König der 
ganze polniſche Adel, den man in 2 Haupeklaſſen thei⸗ 
len kann. 

1. Be⸗ 
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1. Beſtaͤndige Reichstagsglieder, oder die mit ho⸗ i 
hen Staatsämtern verſehene Edelleute von 117 


Stimmen; man nennt ſie Senatores Regni 
(Reichsraͤthe). Zu dieſer Würde kann kein Dißi⸗ 
dent, oder Disunite gelangen. Die Senatores 
find in 5 Ordnungen getheilt. 

a. Der Erzbiſchof von Gneſen. 

b. 13 Biſchoͤfe. 

c. Alle Woiwoden, Palatini, oder Gouverneurs der 
Woiwodſchaften, nebſt 3 Caſtellanen und dem Sta⸗ 
roſten von Schamaiten. 

d. Alle ſowohl größere als kleinere Caſtellanen, oder 
Statthalter der Woiwoden. 5 

€. Die 10 Reichsbedienten, (Reichsbeamten, Miniſter), 
5 für Polen und 5 für Litauen. Fuͤr Polen: der 
Kron Großmarſchall, Großkanzler,⸗Unterkanzler,⸗ 
Schatzmeiſter, ⸗Hofmarſchall; für Litauen eben 
dieſelben Beamten, welche jedennoch zum Unterſchied 
das Wort Kron von ihrem Titel weglaſſen. 


2. Gewaͤhlte Reichstags » Glieder, oder Landbo⸗ 
then, Nuncii Terreſtres; das iſt, Edelleute, 
welche von einer jeden Woiwodſchaft oder freyen 
Provinz jedesmal auf den Landtagen, die vor jedem 
Reichstage vorgehen, als ein enger Ausſchuß des 
unbeamten Adels, gewaͤhlt, und mit Vollmacht 
und Auftragen für den Reichstag verſehen werden. 
Ihre Anzahl ſteigt über 150; und es koͤnnen hie. 


zu aus jeder Proviz 3 Dißidenten, mit Einſchluß 


der Disuniten, gewaͤhlt werden. 


Die ordentlichen Reichstage ſollen alle 2 Jahre, 
die außerordentlichen hingegen nur in aͤußerſten Noth⸗ 
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fällen gehalten werden. In beyden erfordern die 


Reich sſchluße, Conttitutiones, einhellige Stimmen, 


d. i. der König, alle Senatoren, und alle Landbothen, 
als die 3 Staͤnde des Reichs, muͤſſen durchaus einſtim⸗ 
mig ſeyn: denn die Proteſtation eines einzigen Votau⸗ 
ten, oder das Liberum Veto, zerreißt den Reichstag. 


Von einem Reichstage zum andern wird die hoͤch⸗ 
ſte Gewalt ſeit 1772 von einem Regierungs⸗Collegio 


das man den beſtaͤndigen Rath, Confeil Perma- 


nent, nennt, ausgeuͤbt. Derſelbe beſteht aus 36 ade⸗ 
lichen auf dem Reichstage gewählten Perſonen, nem⸗ 
lich 18 Senatoren, und 18 unſenatoriſchen Edel⸗ 
leuten, deren Activitaͤt von einem Reichstage zum ans 
dern dauert. Der Koͤnig hat hier den Vorſitz und 2 
Stimmen, und die Geſchaͤfte werden durch die Mehr⸗ 
heit der Stimmen abgethan. Es gehören aber zu dem 
beftändigen Rath die § folgenden Departementer: 1. 
Das Departement der auswaͤrtigen Angelegenheiten; 
2. das Juſtiz⸗ 3. das Polizei» J. das Finanz und 5. 
das Kriegs» Departement. 


VIII. Macht und Einkuͤnfte. 


Vor der im Jahr 1772 erlittenen Zergliederung 
des Landes beſtand das Polniſche Heer aus 10000 
Mann; heutzutage iſt es kaum halb ſo zahlreich, und 
doch zähle es itzt mehr Regimenter als damals. Die 
Einkuͤnfte des Schatzes betrugen im Jahr 1777 unge⸗ 
faͤhr 13,8 50000 Polniſche Gulden. N 


IX. Handel. 


Der Flor des polniſchen Handels fälle in das 1 te 
und rote Jahrhundert, als nemlich Livland und 1 
f preuſ⸗ 
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preußen, Polens Provinzen, und das Herzogthum 
„Preußen nebft Moldau feine Lehen waren. Damals 
handelte es vermittelſt der Oſtſee und des ſchwarzen 
Meers mit der übrigen Welt; und man nannte es Eu⸗ 
ropens allgemeine Kornkammer. Frankreich, Eng⸗ 
land, und die Niederlande fuhrten im Jahr 1392 nicht 
weniger als 300 Schiffe Korn von Danzig aus. Nach 
dem Jahr 1600 rechnete man, daß jährlich im Durch⸗ 
ſchnitt 100000 Saften, das iſt 6 Million Danziger 
Scheffel, und den Scheffel zu 2 Thlr. gerechnet, für 3 
Millionen Thaler Getreide aus Danzig verſchifft wor⸗ 
den ſind. Heutzutage ſind die Quellen dieſes Reich⸗ 
thums von der Seite des ſchwarzen Meers ganz verſtopft, 
und von jener der Oſtſee verſiegen fie allmählich, weil es 
nicht allein moͤglich, ſondern ſehr wahrſcheinlich iſt, daß 
die Emſigkeit der meiſten europäifcyen Nationen erwa⸗ 
chen, den einheimiſchen Ackerbau, nach Englands Bei⸗ 
ſpiel, erweitern, und Polens wichtigſten Handlungs- 
zweig, das Getreide, entbehrlich machen wird. Ra- 
czinfki führe in ſeiner Hiftor. natur. Polon, eine Stel⸗ 
le aus des Du Pleſſis Novella Geographia an, in 
welcher von dem alten polniſchen Handel behauptet wird: 
Res, quæ ex Polonia ad exteros veniunt, ſine 
comparatione ſuperant illas merces, quæ inve- 
huntur ab exteris mercatoribus. Heutzutage gilt 
das Gegentheil. Moch beſteht die groͤſte Ausfuhr in 
Getreide, Flachs⸗Hauf⸗ Leinſaamen, Hopfen, Pfer⸗ 
den, Ochſen, Schaafen, Schweinen, Wolle, Talk, 
Thierhaͤuten, Juchten, Schiff⸗Stab⸗ und Bauholz, 
Weid und Potaſche, Honig, Wachs und Manna. 
Dagegen wird eingeführt: Wein, Tuch, Zeuge, Hütte 
und andere wollene Waaren, Leinwand, ſeidene Zeuge, 


Stoffe, Pelzwerk, Salz, Metalle, Glas, Papier, Sei ⸗ 


fe, eine ſehr beträchtliche Menge Galanteriewaaren; kurz: 
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man führe rohe Materialen aus, und bringt fie verar⸗ 


beitet mit groͤſtem Verluſt ein. 


X. Geſchichte. 


Vermutlich waren die aͤlteſten Bewohner dieſes 
Reichs Sarmaten, die ſonſt am ſchwarzen Meere im 
alten Kolchis wohnten, und ſich Lazi nannten. Von 
dieſen Voͤlkern nun ſtammen die Polen ab, in ihrer Lan» 
desſprache Polacy, d. i. Abkoͤmmlinge von Lazen. Als 
hes, was vom Lech, als dem Stifter des polniſchen Reichs 
geſagt wird, iſt dunkel, fabelhaft und ſtarker Kritik un⸗ 
terworfen. Piaſt, welcher um das Jahr 840 aus ei⸗ 
nem Landmanne ein Füͤrſt des Volks ſoll geworden feyn, 
iſt vornehmlich deswegen merkwuͤrdig, weil fein Stamm 
viele Jahrhunderte in Polen und Schleſien gebluͤhet hat, 
und weil von ihm noch heutiges Tages alle einheimifche 
Candidaten zur Krone Piaſten genennet werden. 
Miecislav 1. Großenkel des Piaſt, ſoll die Regierung 
964 angetreten haben. Er nahm die chriſtliche Religi⸗ 
on an, und brachte auch ſein Volk dazu. Sein Sohn 
und Nachfolger Boleslav J. nahm den koͤniglichen 
Titel an, welcher aber bey ſeinem dritten Nachfolger 
Boleslav II. aufgehört hat, und erſt von Przemiſl 
gegen das Ende des 1zten Jahrhundertes wieder herge⸗ 
ſtellet worden iſt. Boleslav III. theilte das Reich, 
welches damals aus Grospolen, Kleinpolen, Ma⸗ 
ſau und Schleſien beſtand, unter feine 4 Söhne, 
In Polen herrſchten ſeine Nachkommen unter vielen 
Zerruͤttungen bis auf das Jahr 1385, während welcher 
Zeit die teutſchen Kaiſer die Oberherrſchaft über Polen, 
die ſie ſchon vorhin hatten, noch mehr befeſtigten, die 
Tartaren einen Einfall in Polen und Schleſien thaten, 
und die ſchleſiſchen Fuͤrſten ſich der e Boͤ⸗ 
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beims unterwarfen, wozu Vladislaw IV. Locticus, 
welcher Groß⸗ und Klein⸗Polen zuſammen brachte, und 
1320 den abgekommenen koͤniglichen Titel wieder an⸗ 
nahm, Anlaß gegeben hatte. S. Schleſien. Maſau hat⸗ 
te bis 1526 eigene Herzoge; von welchen Conrad 
1226 den teutſchen Orden wider die Preußen, ein) da⸗ 
mals rohes und feindfeliges Volk, zu Hülfe rief. Die 
Mitter bemaͤchtigten ſich der ganzen Küfte an der Oſtſee: 
und fuͤhrten harte Kriege mit Polen. Auf den Vla⸗ 
dislav Locticus folgte in der Regierung fein Sohn Caſi⸗ 
mir III. der Große, welcher Polen der Oberherrſchaft 
des teutſchen Reichs gaͤnzlich entzog, auf Schleſien Ver⸗ 
zicht that, dagegen aber den König Johann von Boͤh⸗ 
men bewog auf Polen, und den Titel davon gleichfalls 
Verzicht zu hun; er brachte auch Galizien und Lo⸗ 
domerien, durch einen Vertrag mit Ludwig I. Koͤ⸗ 
nig von Ungarn, welcher nach Caſimir auch Koͤnig von 
Polen ward, an die polniſche Krone; aber es giengen 
beyde wieder verloren. Hedwig, Koͤnigs Ludwig Prin⸗ 
zeßin, vermählte ſich 1386 mit Jagello, Herzogen von 
Litauen, welches damals den Titel eines Groß ⸗Herzog⸗ 
thums bekam; und ſolchergeſtalt ward er König von 
Polen unter den Namen Vladislav V. Aber die Li⸗ 
tauer erwaͤhlten Vitol feinen Vetter zum Großherzog, 
welcher Weißrußland eroberte. Litauen koͤmmt 1445 
unter dem Koͤnig Caſimir wieder zu Polen; allein die 
völlige Vereinigung zu einem Staatskörper gefchah erſt 
1560 unter Sigismund II., dem letzten Koͤnig von dem 
Jagelloniſchen Stamme. f 


Jagello welcher die Taufe annahm, und das 
Chriſtenthum in Litauen einfuͤhrte, machte die Walachei 
und Moldau der Krone zinsbar ; worüber in der Fol⸗ 
ge verſchiedene Tuͤrken⸗Kriege entſtanden find, Mit 
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feiner Gemahlin Hedwig, einer hungariſchen Prinzeſ⸗ 
fin, brachte er Galizien und Lodomerien wieder an die 
Krone, und fuͤhrte gluͤckliche Kriege mit dem teutſchen 
Orden, dem er Schamatten abnahm, Sein Sohn 
Vladislav VI., welcher beyde Kronen von Polen und 
Hungarn erhielt, blieb in der Schlacht bey Varna. 
Hierauf wurde Caſimir IV. des vorigen Bruder, zum 
Könige erwaͤhlt, welcher das weſtliche oder Hinter⸗ 
preußen eroberte, und den teutſchen Orden zwang, ihr 
noch übriges- Vorder oder Oeſtliches Preußen von Po⸗ 
len zu Sehen zu nehmen. Unter feinen 4 Soͤhnen, ward 
der älteſte, Vladislav, König von Böheim und Hun⸗ 
garn, die 3 übrigen aber Johann J. Albert, Alexan⸗ 
der, und Sigismund gelangten 1492 — 1506 nach 
einander zur polniſchen Krone. 


Sigismund J. buͤßte in einem Kriege mit Ruß⸗ 
land Smolenſt ein; erließ 1525 an den Hochmeiſter 
des teutſchen Ordens. Albert, einen Markgrafen von 
Brandenburg, das oͤſtliche Preußen (das heutige Oſt⸗ 
preußen), als ein weltliches und erbliches Herzogthum 
unter der Oberherrſchaft Polens; vereinigte aber Na⸗ 
fovien nach Abſterben der alten Herzoge, unmittelbar 
mit der Krone. Auf ihn folgte 1548 ſein Sohn Si⸗ 
gis mund Il. Auguſt. Als darauf die Ruſſen in Eſth⸗ 
und Livland den Meiſter ſpielten, fo ergab ſich jenes 
an Schweden, dieſes theils an Dänemark, theils an Po⸗ 
len, ausgenommen Curland und Semgallen, womit der 
Livlaͤndiſche Heermeiſter Gotthard Kettler, als mit 
einem weltlichen Herzogthum, vom Koͤnige von Polen 
belehnt wurde. Dieſe Zerſtuͤckelung hat in der Folge zu 
vielerley Kriegen Anlaß gegeben. Sigismund ſtarb 1572, 
nachdem er die Vereinigung Litauens mit Polen zu einer 


Republik vollkommen zu Stande gebracht hatte. 0 
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Nach deſſen Tode herrſchten mancherley Könige, 


„ Erſtens fielen die Polen auf Heinrich von Valois, eis 
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nen Bruder Carls XII von Frankreich, und erwaͤhlten 
ihn zu ihrem Koͤnige. Da dieſer ſich heimlich wieder 
aus dem Staube gemacht hatte, wurde Stephan Ba⸗ 
thorp, Fuͤrſt von Siebenbürgen, zum Könige erwählt. 
Er noͤthigt die Ruſſen zu einem Frieden, in welchem ſie 
Livland fahren laſſen; und vereiniget die Dnieperſchen 
Koſaken mit Polen. Auf ihn folgte Sigismund III., 
ein Sohn Johannes III. Koͤnigs von Schweden aus 
dem Haufe Wafa- Er verliert das bereits in Beſitz ge⸗ 
nommene Schweden; miſcht ſich in die Haͤndel der fal⸗ 
ſchen Demetrien (S. Rußland); worauf 1616 die Mols 
dau und Walachai gegen die Tuͤrken, und Livland 1629 
gegen die Schweden verloren giengen, Nach ihm re» 
gierten nach und nach feine beyden Söhne Vladis⸗ 
lav VII. und Johann Raſimir, deſſen Leben dadurch 
merkwürdig iſt, daß er erſtlich Jeſuit, darauf Cardinal, 
dann Koͤnig, und endlich, nach Abdankung der Krone, 
Abt zu St. Germain de Prez geworden iſt. Er hatte 
während feiner Regierung mit Koſaken, welche ſich 1654 
an Rußland ergaben, mit Ruſſen, Schweden und Tür, 
ken zu kaͤmpfen. Unter ihm wurde die Ukraine von Po⸗ 
len getrennt; der Oliviſche Friede 1660 geſchloſſen, und 
die Unabhaͤngigkeit von Preußen anerkannt. 


Hierauf wurde 1669 Michael Koribur Wis⸗ 
nowiezki, und nach ſeinem Hintrit 1673 Johannes III. 
Sobieſky, beyde polniſche Magnaten, zu Koͤnigen er⸗ 
wähle. Dieſer ſchlaͤgt die Türfen bey Choczim, und 
bülfe 1683 Wien von denſelben entſetzen. Nach ihm 


gelangte Friedrich Auguſt II. Kurfuͤrſt von Sachſen 
zur Krone; allein Carl XII. Koͤnig von Schweden 


brachte den Stanislaus Leßinſki auf den Thron, der 
ihn 
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ihn jedennoch nicht behaupten konnte. Auf ihn folgte, 
ungeachtet aller Bemuͤhungen Frankreichs, den Stanis⸗ 
laus zur Krone zu verhelfen, fein Prinz Auguſt III., 
I der 1763 ſtarb; worauf Stanislaus Auguſtus aus 
dem vormals gräflichen, nun fürftlichen Haufe Ponia⸗ 

9 towſty, Groß Truchſes von Litauen, und Staroſte von 

N | Przemisl, durch Rußlands und Preußens Einfluß, zum 

IM ‚Könige erwaͤhlt worden iſt. Die Dißidenten von dieſen 

0 beyden Mächten unterſtuͤtzt, ſtreuten 1767 durch die l. 
N00 Errichtung einer voreiligen Confoͤderation den ungluͤckli⸗ 

00 chen Saamen zu blutigen und entvölfernden Unruhen f 


aus Es entſtanden gegenſeitige Conföderationen, die f 
all ſich endlich in eine allgemeine Confoͤderation, welcher f 
| der König und die Bifchöfe beygetreten find, vereinigte. 1 
| | Dieſe war beſcheiden, gab der Gewalt nach, und ſetzte 5 
in |) die muthig gewordene Dißidenten nach Maaßgabe des 
e Oliviſchen Friedens wieder in ihre alten Gerechtfame | : 
I 10 ein; allein beyde Confoͤderationen zu Halicz und Baar 
IN erklärten ſich wider die bisherigen mit dem Degen inder | |] 
Kill I Fauſt erzwungene und denen unter den Königen Augu. 
0 | ſten gemachten Conſtitutionen widrige Schlüffe. Die | | 


00 Tuͤrken nehmen ſich derſelben an, und werden hiedurch 
ul Il mit Rußland in einen Krieg verwickelt; der ſchuldloſe 
| König wird zu Warſchau gefangen, aber ſogleich den 
| Händen der Vatermoͤrder entriſſen. Bey fo betruͤbten g 
1 Umſtaͤnden vereinigen ſich Rußland, Preußen und Heſt⸗ 
I) reich; machen ihre Anſpruͤche an gewiſſe Provinzen 
I || Polens nicht nur geltend, ſondern laſſen auch dieſelben | 
1 1773 durch ein Senatus Confilium auf dem Reichstage 
beftärtigen, und erklaͤren: daß jene 3 Mächte zuſammen 


\ 1! 1 des ganzen Polens und i des geſammten Volkes 

1 Cbeydes nahmen fie ſchon das Jahr vorher in Befig. und 

10 Pflicht), mit Recht zu fordern haͤtten, ö f 
110 f 


Das 


— er. er 


1) Oſt⸗Preußen. 
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Das Königreich Preußen, 
und gelegentlich 
der Netze ⸗Diſtrict. 


J. Lage und Graͤnzen. 


geist zwiſchen 334 und 442 Gr. Oſtlaͤuge, und zwi⸗ 
ſchen 523 bis 56 Gr. Nbreite. Seine Graͤnzen 
find in Nordweſten die Oſtſee, welche hier 3 Meerbu⸗ 
fen den Pauzkerwick, das Friſche Haf und das Curiſche 
Haf macht. In Oſten Litauen, in Suͤden Polen und 
der Netz Diſtrict; in Weſten Pommern. Das Land 
zwiſchen Preußen, Pommern und dem Fluß Netze wird 
der Metze⸗Diſtrict genannt. 


II. Groͤße. 

Seit 1772 beträgt der Flaͤcheninhalt des geſamm⸗ 
ten Preußens 1213 Quadratmeilen, nemlich für Weſt⸗ 
preußen 484 und für Oſtpreußen 729. Der Netze⸗Di⸗ 
ſtrict wird auf 180 Quadratmeilen geſchaͤtzt. 


1. Eintheilung. 
A. Das Koͤnigreich Preußen. 


Preußen zerfallt in 2 Haupttheile: das Oſt⸗ und 
das Weſtpreußen; beyde werden in Kreiſe eingetheilt. 


Unter dieſem Namen wird das ehemalige Boͤnig⸗ 
reich Preußen begriffen, doch fo, daß einige Stuͤcke 
feines Ober⸗ oder Hockerlandes zu Weſtpreußen, und 

annſtate 
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anſtatt deſſen die 12 Städte des weſtpreußiſchen Erme⸗ 
lands zu der Regicrung der oft preußiſchen Koͤnigsberger 
Kriegs und Domainen Cammer gezogen worden find, 

a. 7 Kreiſe unter ber Koͤnigsbergiſchen Kriegs ⸗ und Domainen⸗Cammer. 


1. Der Schaakenſche Kreis; wo Königsberg an 
dem Pregel Hſt. von 3800 Haͤuſern und 40000 
Einwohnern; einer der beſten Handelsplätze in 
Europa. Pillau; Schaaken am curiſchen Hafz 
die Curiſche Nerung (Niederung) 4 Meilen 
lang und 4 breit, ganz unfruchtbar. 

2. Der Tapiauſche Kreis; ws Welau beym Einfluß 
der Alle in den Pregel; Tapiau, Labiau. 
Anmerk. Dieſe 2 Kreiſe, nebſt dem Inſterburgiſchen, E 
„% ar 

3. Der Brandenburgiſche Kreis; wo Seiligenbeil 
an der Jafte, Civitas Sancta; Landsberg an U 
dem Fluße Stein: Bartenſtein, Brandenburg a 
em Marktflecken am Friſchen Haf. 

4. Der Raſtenburger Kreis; wo Raſtenburg an ; 
der Guber, Schlippenbeil an der Alle; Gerdauen. 

5. Der Neidenburgiſche Kreis; wo Neidenburg, ı 
Gilgenburg. | 

6. Der Mohrungenſche Kreis; wo Holland an der 
Weeske; Hohenſtein an der Paſſarge; Mohrungen. 

7. Der Matienwerderiſche Kreis; wo Saalfeld am 
Ebingſee Die Oerter Marienwerder, Biſchof⸗ 
werder, Teutſch⸗Eilau, Freiſtadt, Garnſee, Rie- 
ſenburg ſind zu Weſtpreußen geſchlagen worden! 

Anmerk. No. 3. macht das Land Natangen und zum Theil 
das Bartenland, No. 4. nebſt dem Seheſtenſchen Kreis das 


Bartenland; No. 5. das Salinderland und zum Theil Pome⸗ | 
ſanien, No, & und 7 Pomeſanien und zum Theil Pogeſanen 


aus. 5 
b. 3. Krei⸗ 
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b. 3 Krelſe unter der Gumbinniſchen Kriegs und Domalnen⸗Cammer. 
1. Der Litauiſche oder Inſterburgiſche Kreis; wo 


3: 
N) Weftz Preußen. 


Memel an der Mündung der Dange in den cus 
riſchen Haf; Tilſit an der Memel, mit der tilſi⸗ 
tiſchen Niederung (einem 14 Quadratmeilen groſ⸗ 
ſen Striche Landes); Inſterburg an der Inſter, 
Gumbinnen an der Piſſe. 

Anmerk. Dieſer Kreis iſt der weitlaͤuftigſte und beſtbebaute 
im ganzen Oſtpreußen; und begreift die alte Landſchaft Scha⸗ 


lauen, den groͤſten Theil von Nadrauen, und einen kleinen 
Theil von Sudauen. a 


Der Polniſche oder Aletzkoiſche Kreis; enthal⸗ 


tend den groͤſten Theil von Sudauen, und ein 
Stuͤck von Bartenland; wo Oletzko ein Schloß 
mit der Stadt Marggrabowa, und Lyk. 

Der Seheſtenſche Kreis; wo Angerburg, Sens⸗ 
burg, Seheſten. 


Begreiſt in ſich den groͤſten Theil des ehemaligen 


Serzogthums oder Polniſchen Preußens, welches 


in 4 unter der Regierung und der Domainen⸗Cammer 
zu Marienwerder ſtehende Gebiethe eingetheilt wird. 
1. Das Culmiſche Gebieth von 2 Kreiſen. 

1) Der Culmiſche Kreis von 6 Aemtern: a) Amt 


Culm mit der gleichnamigen Stadt an der Weich⸗ 
ſel. b) Culmſee mit einer gleichnamigen Stadt, 
in welcher die Domkirche und das Domkapitel des 
Bisthums Culm ſeinen Sitz hat. c) Graudenz, 
mit einer gleichnamigen Stadt beym Einfluß der 
Oſſa in die Weichſel. cd) Roggenhauſen, wo 
Leſſen e) Rheden wo Rheden. k) Lippinken. 


22). Der Michelauſche Kreis von 4 Aemtern, wel⸗ 


che von den Staͤdten Golub, Strasburg, Lauten⸗ 
burg und Brechten die Benennung haben. 
2. Das 


2. Das Marienburgiſche Gebieth, von 6 Theilen. 


1) Der Marienburgifche Werder, oder das Ame 
Marienburg, beſtehend aus dem großen und kleinen 
Werder, und der Stadt Marienburg an der Nogat. 

2) Das Elbingiſche Gebieth, in 2 Theile, die Soͤ⸗ 

he und die Vliederung, getheilt; wo die Stadt 
Elbing am gleichnamigen Fluß. 

3) Die 4 Aemter: Tolkemit, Chriſtburg, Stum 
und Straſczewo, mit gleichnamigen Oertern. 

3. Pommerellen oder Klein⸗Pommern, von 3 KRreifen- 

1) Ver Dirſchauer Kreis; zu welchem gehören die 
Aemter: à) Putzig; b) Danzig, d. i. Vorſtaͤdte 
dieſer freyen Stadt; e) Dirſchau; d) Mirhau, 
und e) Berend mit Oertern gleiches Namens. 
f) Der Danziger Werder, und die Friſche Ne⸗ 
rung (ein ſchmaler Landsſtrich zwiſchen der Oftfee, 
den Armen der Weichſel und dem Friſchen Haf). 

2) Der Stargarder Kreis; von 5 Aemtern: Schoͤ⸗ 
neck, Stargard, Osjek, Wewe, Neuenburg, und 
die Staroſtei Kyſchow. 

3) Der Roniger Kreis; von den 4 Aemtern: 
Schwetz, Tuchel, Konitz und Hammerſtein, mit 
gleichnamigen Staͤdten. 

4. Ermeland, Varmia ; von 2 Kreiſen: 

1) Der Braunsberger Kreis; von 5 Aemtern, als: 
3) Frauenburg mit einer gleichnamigen Stadt 
am Friſchen Haf, Sitz der Kathedralkirche und des 
Domkapitels des Bisthums Ermeland. b) 
Braunsberg mit der gleichnamigen Stadt an 
der Paſſarge. c) Mehlſack; d) Wormdit; 
e) Gnttſtadt. 

2) Der Heilsberger Kreis, von 5 Aemtern: a) 
Seilsberg mit einer Stadt gleichen Namens an 

der 


een reien 
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der Alle; b) Roͤſſel; c) Seeburg; d) War⸗ 
tenburg; e) Allenſtein. 


IV. Gewaͤßer. 

Die merkwuͤrdigſten Fluͤſſe find bey den Staͤdten 
angezeigt worden. Die zu Befoͤrderung des Handels 
angelegten Kanäle find; 1. die neue Gilge, von Lappeh⸗ 
nen an bis zu dem Fluß Gilge bey Sfepen. 2. Die neue 
Deine, von dem koͤnigl. Vorwerk Schmerberg bis zum 
Pregel bey Tapiau. 3. Der Kleine Friedrichsgra⸗ 
ben, von der Gilge unweit Rautenburg, bis in den Fluß 
Nemmonin bey Petriken. 4. Der Große Friedrichs⸗ 
graben, von der Wippe bis in die Deine bey $abiau; 
Unter den 107 Land⸗Seen find der Spridingsſee, 
Maurſee, und Ebingſee die merfwürdigiten. 


V. Boden und Luft. a 


Das Koͤnigreich iſt in Nordweſt niedrig, im Oſt, 
Suͤd und Weſt gebirgig, hat in ſeiner ſuͤdlichen Haͤlfte 
viele Seen, Wälder und Wildniſſe, und überhaupt eine 
mit Kaͤlte, Waͤrme, Feuchtigkeit, Winden und Seeluft 
ſehr abwechſelnde Witterung. An Getreide, Huͤlſen⸗ 
fruchten, Hopfen, Flachs, Holz und Weiden hat es einen 
Reichthum, aber nicht an Obſt. Einige Gegenden in⸗ 
ſonderheit im Brandenburgiſchen und Seheſtenſchen 
Kreiſe bringen Manna oder Schwadengruͤtze. Dage⸗ 
gen hat Preußen an Salz, Wein und Metallen (Eiſen 
ausgenommen) einen gaͤnzlichen Mangel; und von 
Foßilien hat es noch in Weſſpreußen Muͤhl. und Schleif⸗ 
fein. Brüche, in Oftpreußen aber Steinkohlen und Torf, 
Am Strande der Ditfee, inſonderheit an der Samldn. 


diſchen Kuͤſte wird Bernſtein gefunden, der der Krone 
jahrlich 26000 Relr. einbringen fol, Die Meerbuſen, 


Seen und Fluͤſſe geben eine Menge Fiſche. Im fri⸗ 
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ſchen Haf iſt ein reicher Störfang, aus deren Rogen Ca⸗ 
viar bereitet wird. 


VI. Einwohner. 

Im ganzen Königreich find 1,200000 Menſchen, 
von 3 Haupt Nationen, als: Preußen, welche Teutſch, 
Litauer, welche lettisch, und Polen, welche polnisch ſpre⸗ 
chen: außer dieſen giebt es in Weſtpreußen viele Juden, 
in Oſtpreußen aber Engländer, Hollaͤnder, Hranzoſen, 
Schweizer, Pfälzer, Schwaben, Franken und Salzbur⸗ 
ger; denn als 1710 das Land mit der Peſt hart heim⸗ 
geſucht, und inſonderheit der Inſterburgiſche Kreis faſt 
aller ſeiner Bewohner beraubet iſt worden, ward Preufr 
fen ein Zufluchtsland aller Emigranten; von welchen 
heutzutage mehr als 50000 Familien gezählt werden. 
Der Religion aach ſind die Bewohner Oſtpreußens groͤ⸗ 
ſtentheils Lutheriſch, und ſtehen unter 20 Erzprieſtern; 
die von Weſtpreußen hingegen Katholiſch, unter der Auf⸗ 
ſicht 2 Biſchoͤfe, des von Culm und des von Ermeland. 
Mebft dieſen 2 Hauptparteyen giebt es in Oſtpreußen vie⸗ 
le Reformirte und Katholicken, auch Mennoniten, und 
2 Unitariſche oder Socinianiſche Gemeinen; in Weſt⸗ 
preußen hingegen viele Lutheraner unter 6 Inſpectſonen. 
Der Bauer iſt ein Leibeigener; doch ſind die Bauern auf 
den koͤniglichen Domainen freye Leute, jedennoch ſo, daß 
ihnen die Guͤter nicht gehoͤren. 


Die Wiffenfchaften haben von dieſer Nation viele 
Beförderung erhalten. Kopernik und Sevelke (Co- 
pernicus, Hevelius,) beyde aus Weſtpreußen, machen 
Preußens Ruhm unſterblich. Der Ackerbau, die Vieh⸗ 
zucht, die Fiſcherey und der Handel werden mit jedem 
Jahre verbeſſert und vermehret. Die Manufacturen 
find groͤſtentheils von den feangöfifchen Fluͤchtlingen ein⸗ 

f gefuͤhrt 
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geführt worden. Man macht Tücher, wollene Zeuge, 
Leinwande, Kattune, Zitze, baumwollene Tuͤcher, ſeidene 
Zeuge, Samte, Juvelirer Goldſchmiede⸗ und emaillirte 
Arbeiten, Spiegel ꝛc. wozu aber die Materialien groͤſten⸗ 
theils aus fremden Landern herbeygeſchaft werden muͤſſen. 


VII. Regierungsform: 

Monarchiſch und erblich. Der commandirende 
General aller Truppen im. Königreich, oder Gouver⸗ 
neur, begleitet gleichſam die Stelle eines Statthalters 
des Koͤnigs; neben ihm find die hoͤchſten Collegia: 1. 
Die Fönigl, Regterung zu Koͤnigsberg und Marienwer⸗ 
der; 2. Die Fönigl. Kriegs, und Domainen Cammer zu 
Königsberg, Gumbinnen und Marienwerder; 3. Das 
dem Staats Minifterio zu Berlin untergeordnete Tribus 
nal oder Appellationsgericht, und das Hofgericht. 


VIll. Macht und Einkuͤnfte. 
Preußens Macht wird fuͤr das Jahr 1782 ſo angegeben: 
Infanterie. Cavallerie. 
In Brandenb. Marken und 
Pommern . 49378] — 11456 Mann 
— Magbeburgifchen „ 14916 — 3440 
— Oſt und Weſtpreußen 27087 — 11228 
— Weſtphaͤl. Provinzen 10530 — 
— Schleſien + 32832 — 12082 


134743 33206 


4743 
| Hiezu 10260 Mann Artilleriſten. Sa. 183209 Mann, 


Die Einkuͤnfte von ganz Preußen betragen unge⸗ 
fähr 4 Millionen, und die Einfünfte von allen preußi, 


ſthen Staaten ungefähr a1 Millionen Rthlr. 


N 
\ 
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IX. Handel. IN. 
Die Ausfuhr beſteht aus Getreide, Flachs, Leine | Re 

und Hanf Saamen, Maſtbaͤumen und anderm Holz, ge» | der 
trockneten und friſchen Fiſchen, Weid und Potaſche, def 
Salpeter, Brandwein, Papier, und zum Theil aus den | 15 
obengedachten Manufactnren. Dagegen führe man ein | Ai 
Salz, Weine, Metalle, rohe Seide und Baumwolle, fei- der 
ne leinwand, Farbematerialien und Specereywaaren ꝛc. B. 
' \ By 
X. Geſchichte. we 
Die älteften Bewohner waren Eſthen, Alanen, du 
Wenden ꝛc.; heute ſind die meiſten Einwohner fremder 80 
Herkunft. Im roten Jahrhundert gab ſich Boleſ lav l. f 
N 


König von Polen und der heilige Biſchof Adalbert vie- 
le Mühe die heydniſche Preußen zum Chriſtenthume zu 
bringen. Seine Nachfolger hatten nicht weniger mit 
denſelben zu thun. Im u13ten Jahrhunderte perwuͤſte⸗ 


ten die Preußen Culm, Cujavien und Maſuren; wor⸗ 9 

über der maſauiſche Herzog Conrad die teutſchen Ritter | M 

oder Kreuzherren zu Huͤlfe rief, und die Granzen ihnen 

zu vertheidigen gab. Dieſer teutſche Orden wurde 1190 

in Palaͤſtina geſtiftet; als er aber in der Folge von Gar | M 
un 


racenen daraus vertrieben worden, zog derſelbe über Bes | 
nedig nach Teutſchland; und Warburg ward die Re⸗ fi 
ſidenz dee Hochmeiſters. Dieſe bekamen 1230 das culmi⸗ 
ſche und dobriniſche Gebiet zuerſt auf 20 Jahre, hernach 
auf ewig, nebſt allen, was ſie ſonſt in Preußen erobern $ 
wuͤrden, Solchergeſtalt brachten fie innerhalb 53 ah» | N 
ren das Land unter ihre Gewalt, und vereinigten ſich in» | in 
zwiſchen mit den Schwertträgern in Livland. Im de 
Jahre 1454 fiel der groͤſte Theil Preußens von den teut⸗ e 
ſchen Rittern ab, und ergab ſich an den polniſchen Koͤnig 
Caſimir. Endlich wurde mach einem harten Kriege 
Fe 1466 


sel 
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1466 ausgemacht, daß derjenige Theil von Preußen, wel⸗ 


„ echer nachher das polniſche Preußen hieß, als ein frener 


Reichsſtand in des Königs Schutz, der andere Theil aber 
der teutſchen Ritterſchaft verbleiben, und von Polen zu 
Lehen genommen werden ſollte. Daruͤber nun kam es 
1519 wieder zu einem Kriege; allein 1525 wurde zu 
Krakau Frlede geſchloſſen, in welchem der Hochmeiſter 
der teutſchen Ritterſchaft Albrecht Markgraf von 
Brandenburg, ein Sohn Friedrichs des Aelteſten in 
Franken, ein weltlicher Herzog von Hinterpreußen ward, 
welches er von Polen zwar zur Sehen nehmen muſte, aber 
durch Erbrecht auf feine maͤnnliche Nachkommen, und im 
Falle der Erlöfchung derſelben auf die Bruͤder und de⸗ 
ren männliche Nachkommen bringen ſollte. Albrecht 
führte die Reſormation ein. Auf ihn folgte zwar Als 
brecht Friedrich in der Regierung: allein er wurde 
zeitlich für bloͤdſinnig erklaͤrt; worauf theils der Kurfuͤrſt 
von Brandenburg Joachim Sriedrich, theils der Mark: 
graf Georg in Franken die Adminiſtration uͤber Preuſ⸗ 
ſen fuͤhrten. 


Dieſer Albrecht II. Friedrich hatte Maria Eleo⸗ 
nora des letzten Herzogs Wilhelm von Juͤlich, Cleve 
und Bergen Tochter zur Gemahlin, wodurch er eine An⸗ 
forderung an dieſe Laͤnder bekam. Von feinen 2 Prinzeſ⸗ 
Finnen vermählte ſich die aͤlteſte Anna 1576 an Johann 
Sigmund, Kurfürſten von Brandenburg. Die zweyte 
| Prinzeßin wurde nachher an den Vater des Johann Gig. 

mund, nemlich den Kurfuͤrſten Joachim Friedrich ver⸗ 
| maͤhlet. Alſo kam das Herzogthum Preußen, als ein 


polniſches Lehen, zu der Kurmark Brandenburg. 1657 
erhielt Friedrich Wilhelm die Unabhängigkeit Preuſ⸗ 
ſens von der Krone Polen durch den Frieden in Welau, 
jedoch nur in der männlichen Erbfolge. Sein Sohn 
33 und 


oe 


und Nachfolger, Kurfuͤrſt Friedrich II. ſetzte ſich und 
ſeiner Gemahlin am 18. Jenner 1701 zu Koͤnigsberg die 


Krone auf, wurde auch von den andern chriſtlichen Maͤch⸗ 
ten, die Republik Polen ausgenommen, für einen Ron g 
erkannt. Im Jahr 1713 krat König Friedrich Wil: 
helm, 174 aber deſſen Sohn König §riedrich Il. die 


Regierung an, welcher im Jahr 1772 einige ſeiner Ans. 


fprüche auf gewiſſe polniſche Laͤnder geltend gemacht, und 
dafür das ehmalige Herzogehum oder polniſches Preuß 
fen, nebſt den übrigen Diſtricten von Pommern und Pos 


len an der Netze (Danzig und Thoren ausgenommen) 
8 9 


in Beſitz genommen hat. Nach dem 1786 erfolgten To⸗ 
de dieſes in aller Ruͤckſicht großen Koͤnigs, beſtieg Frie⸗ 
drich Wilhelm II. den preußiſchen Thron. 


B. Der Netze⸗Diſtrict. 

Er hat feinen Namen von dem Fluſſe Netze, wel, 
cher ſeine Suͤdgraͤnze gegen Polen ausmacht, und beſteht 
aus Stuͤcken Landes, weſche 1772 von den Woiwobdſchaf⸗ 
ten Doſen, Kneſen, und Inowrotzlaw getrennt wor⸗ 
den find, Dieſer Diſtriet macht zwar ein für ſich beſon⸗ 
deres, und mit dem Königreich Preußen nicht verbunden 
nes Land aus, ſteht jedennoch unter der Preußiſchen Re 
gierung, auch der Kriegs, und Domainen⸗Cammer zu 
Marienwerder. Er iſt in 4 Kreiſe eingetheilt. 

‘I. Der Kronenſche Kreis; wo die Staͤdte Krone 
oder Teutſch⸗Krone, Jaſtrow an der Pyla, Fi⸗ 
lehen an der Netze. 

Caminſche Kreis; wo Camin, Nakel, Rain. 
Der Brombergiſche Kreis; wo Bromberg 

(Bydgoßd) an der Brahe, welche vermittelſt des, 
Bromberger Kanals mit der Netze unweit Makel 
verbunden iſt; Polniſch⸗Krone; Bartſchin, 


Inin. . 
4. Der 


8 


. 


4. Der Inowrotzlawer Kreis; wo Inowrotzlaw; 
Krus witza am See Golpo. 


Anmerk. No, 1. wird gröftentbeils von teutſchen Lutheranern; 
die übrigen Kreiſe hingegen von poluiſchen Katholicken bewohnt. 
In den Städten ſind die Juden ſehr zahlreich, in deren Haͤnden 
auch der Handel iſt. No. 4. hat den fetteſten Boden, iſt aber we⸗ 


nig angebauet, 


Sid Europa. 
I. Das Königreich Portugal. 


J. Lage und Graͤnzen. 

Dieſes Koͤnigreich, das weſtliche Land Europens, liegt 
zwiſchen den 8ten und raten Gr. Oſtlaͤnge, und 

zwiſchen 37 bis 42 Er Mbreite. Seine Graͤnzen find 

gegen Süd und Weſt das atlantiſche Meer, gegen Gſt⸗ 

und Nord » Spanien. 


U. Größe, 
Nach Buͤſching 1845, nach Tempelmann hinge⸗ 
gen gar 2990 geogr. Quadratmeilen. 


II. Eintheilung. 
Das Gebiet dieſes Koͤnigreichs beſteht aus 2 zus 
ſammenhangeuden, aber durch die algarviſchen Gebirge 


ng 


geſchiedenen Königreichen : dem eigentlichen Portugal 


und Algarvien; und endlich aus verſchiedenen Inſeln 
im atlantiſchen Meere. 
3 4 a. Feſte 
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a. Feſte Laͤnder. We 
1,008 Königreich. Portugal von 5 dand⸗ 


aften; 
1. Eſtramadura; von 111 Flecken und 3 Staͤdten; 
worunter Lisabon, Olilipo, Hſt. R. an der Mün⸗ 
dung des Tejo. Sie wurde 1755 durch ein Erd⸗ 
beben, wodurch fie 20080 Einwohner einbuͤßte, in 
einer Zeit von 7 Minuten, beynahe ganz verheert. 
Setuval an der Muͤndung des Santao, der ſich 
in die Bai ergießt. Die Inſel Berlenga. 
Atentejo (Alem Tejo); von 88. Flecken und 4 
Staͤdten; worunter Evora Ebora ; Elvas la 
Lippe, eine von Grafen Ernſt v. Schauemburg⸗ 
tippe 1764 neu angelegte und benannte Feſtung. 
3. Entre Mincho e Douro, von 25 Flecken und 2 
Städten. Porto oder Gporto am Douro, die 
0 Stadt nach Lisabon; Braga, Bracara Au- 
„„ guſta. 
4. Traz os Montes; von 57 Flecken und 2 Städten; 
dieſe ſind Miranda de Douro, am Douro; Bra⸗ 
ganza, die Stammſtadt der jetzigen Koͤnige. 
5. Beira; die gröfte Landſchaft Portugals; von 234 
Flecken und 4 Staͤbten. Coimbra am Fluſſe 
Mondego; der Flecken Aveiro. 


11) Das Koͤnigreich Algarvien, eines der 
kleinſten in der Welt; denn es begreift in allem 60 
Doͤrfer, 12 Flecken und Staͤdte; worunter Lagos 
„gan einer gleichnamigen Bai; Aveira. 
E. Inſel- Länder, 
1. Die Azoriſchen Inſeln, g an der Zahl, als: San⸗ 
ta Maria, 1432 entdeckt; St. Miguel, 0 
allen 


8 


a d 


ollen die volkreichſte; Terceira; St. George; 
» Gracioſa; Sayal; Pico; worauf der gleichnami⸗ 
ge hohe Berg; Flores und Corvo. 5 
2. Porto Santo, mit einem gleichnamigen Flecken. 
3. Madeira; ihres Weins wegen berühmt. 


Anmerk. Sehr viele Staͤdte und Flecken ſo wohl hler als in 
Spanien, Italien und Frankreich führen den Titel der Serzog⸗ 
thümer, Markgrafſchaften und Grafſchaften ꝛc. und dienen das 
zu, die Titulaturen der Großen mehr zu dehnen. 


IV. Gewaͤßer. 

Die Hauptfluͤſſe, welche die übrigen alle aufneh⸗ 
men, und mit ſich in das atlantiſche Meer fortſchaffen, 
ſind: der Minho, die Limo, der Douro, der Tejo 
(Tagus), der Quadiana. Alle 4 kommen aus Spanien. 


V. Boden und Luft. 
Portugal iſt zwar weniger gebirgig als Spanien; 

allein die Nachbarſchaft des atlantiſchen Meeres, und 
die ewigen Ausduͤnſtungen aus den zahlreichen Baͤchen 
und Flüffen machen, daß feine Luft viel gemaͤßigter iſt, als 
ſelbſt in dem gebirgigen Spanien. Der Winter beſteht 
ordentlicherweiſe in haͤufigen Regen, und der Sommer 
wird von der Seeluft abgekuͤhlt. Der Boden iſt unge⸗ 
mein fruchtbar; allein die Laͤßigkeit der Einwohner 
ſieht es gleichgültig an, eine gute Haͤlfte deſſelben unbe⸗ 
bauet liegen zu laſſen. Doch wird ein Ueberfluß an Wein, 
Kofinen, Feigen, Pomeranzen, Citronen, Granaten, Diane 
deln, Oel und Kaſtanien erzielt. Die Fluͤſſe und an⸗ 
ı graͤnzenden Seen find fiſchreich; und die letztern liefern 
einen Schatz von Boys oder Seeſalz. An Wildpret und 
Gefluͤgel iſt kein Mangel; und die einheimiſchen Gebir⸗ 
ge, welche man jedoch wegen der metallreichen Nebenlaͤn⸗ 
der, vornehmlich wegen e ungeritzt läßt, ent⸗ 
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halten edle und andere Metalle in betraͤchtlicher Güte 
und Menge. a 


VI. Einwohner. 

Ungeachtet der Schiffahrten, der auswärtigen haͤu⸗ 
figen Kriege, Eroberungen, Auswanderungen, und der 
vieler Mißbraͤuche, welche die Bevölkerung hemmen, und 
den Staat ſchwaͤchen, iſt doch Portugal ziemlich gut be⸗ 
voͤlkert. Man rechnet die Volksmenge auf 2,22 5000 
Seclen. Die eigentlichen Portugieſen find Abkoͤmm⸗ 
linge von Spaniern, derer Sprache ſie auch, wiewohl in 
einem verſchledenen Dialecte, reden, dergeſtalt daß man 
aus einer Sprache in die andere uͤberſetzt; allein die 
Natlon, im Ganzen genommen, iſt ein Gemiſch vom ara⸗ 
biſchen, mohriſchen, ſpaniſchen und juͤdiſchem Geblülte. 
Die katholiſche Religion iſt die einzig erlaubte im Lande. 
Sie ſteht unter der Aufſicht Patriarchen, 3 Erzbifchde 
fe und 15 Ziſchoͤfe. ‘ 


Die Wiſſenſchaften erholen ſich hier langaam 
von ihrem Ruͤckfalle; und die Emſigkeit hat des 
Sporns noͤthig; denn der Portugieſe iſt weder Ackers. 
mann, noch Manufacturiſt oder Kaufmann. Auf den 
von Natur ſehr fruchtbaren Fluren erbaut derſelbe noch 
kein für feine Nothdurft hinlaͤngliches Getreide. Bey 
dem ſchoͤnſten Reichthum der naturlichen Produete man⸗ 
gelt es ihm an Kenntniß und Willen ſie zu bearbeiten; 
und ſein wiewohl ſchlauer und ſcharfſinniger Handel ge⸗ 
reicht mehr zum Vortheil der Auslaͤnder, als zu ſeinem 
eignen. Auf die einzige Schaafzucht wird, der vortrefli⸗ 
chen Wolle wegen, welche nebſt der ſpaniſchen die befte in 
Europa iſt, einige Aufmerkſamkeit verwendet; fuͤr die 
Bienenzucht, und den Seidenbau, welche hieſelbſt alle 
natürliche Beguͤnſtigungen haben, iſt man weniger ein⸗ 
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genommen, als man es in deutſchen Landern ſeyn würde, 


An Pferden iſt großer Mangel, f 


VII. Regierungsform. 

Die Regierung iſt gegenwaͤrtig unumſchraͤnkt, in 
maͤnnlicher und weiblicher Linie erblich, wenn dieſe letzte⸗ 
re nicht an fremde Prinzen verheurathet ſind. Ehedem 
batten die Reichsſtaͤnde einigen Antheil an dem Steu⸗ 
errechte; allein ſeit 1697 wurde kein Reichstag mehr 
gehalten. Der Kath des Palaſts iſt das hoͤchſte 
Reichsgericht. Der koͤnigliche Titel its Koͤnig von 
Portugal und Algarvien, dieſſeits und jenſeits des 
Meers, Herr von Guinea, der Eroberung, Schif- 
fahrt und Handlung in Arthiopien, Arabien, Der» 
fien und Indien Seit 1749 führe er auch den Titel 
Fideliſſimus, Allerglaͤubigſte oder Allergetreueſte. 
Der Kronprinz heißt Prinz von Braſilien, und die 
übrigen Prinzen heiffen Infanten. 


VIII. Macht und Einkuͤnfte. 


Die jährlichen Einkuͤnfte der Krone werden auf 


15 Millionen Kehle. geſchaͤtzt. Die Landmacht ber 
ſtand im Jahr 1772 aus 38 Regimentern zu Fuß, je 
des von 821 Mann; und 12 Regimentern zu Pferde, 
jedes von 400 Mann, alſo zuſammen aus 36000 Mann. 
Im Norhfalle machen die portugieſiſchen Bauern eine 
Landmiliz von rodooo Mann aus. Gegen das benach⸗ 
barte Spanien, gegen welches der Portugieſe einen na⸗ 
tuͤrlich eingewurzelten Haß traͤgt, iſt das Land mit guten 
Feſtungen gedeckt. Die Seemacht, welche in aͤltern Zeiten 


ſo anſehnlich war, allein durch den Verluſt der meiſten 


oſtindiſchen Beſitzungen in einen ſolchen Verfall gerieth, 
daß man vor dem Jahre 1750 nicht einmal die Kuͤſten 
wider 
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wider die africaniſchen Seeraͤuber ſchüͤtzen konnte, be⸗ 
ſteht heutzutage ordentlicherweiſe aus 10 kinienſchiffen und 
20 Fregatten. 


IX. Handel. 


Der innere Handel ift fehr gering, der auswaͤrti⸗ 
ge zwar wichtig, aber ungeſchickt, weil er groͤſtentheils 
zum Vortheil der Ausländer gereicht. Man fuhrt aus: 
Weine, worunter der ſogenannte Portwein (Portugiſiſcher 
Wein, Vin Tinto) der ädelfte iſt; Baumfrüuͤchte, Oel, 
Salz, Wolle, Seide, und andere rohe Materialien, ine 
gleichen Waaren, welche Portugal aus feinen aſiatiſchen 
und den bey weitem einträglichern amerikaniſchen Beſi⸗ 
tungen zieht, als: Perlen, Diamanten, Gold, Zucker, 
Indigo, Tabak und Braſilienholz: welter die Guter 
von den africanifchen Beſitzungen, inſonderheit von Anz 
gola und Congo, als: Sklaven, Gold und Elfenbein. 
Dagegen werden eingefuͤhrt: Getreide, Gold. und Gil 
berſtoffe, Tücher, wollene und ſeidene Zeuge, Huͤte, 
Struͤmpfe, Leinwande, Tauwerk und Segel, Schuhe, 
gemachte Kleider, Pferde, Stockfiſch z. dergeſtalt daß 
das baare Geld, und der Werth der Braſiliſchen Waa⸗ 
ren, welcher manche Jahre 11 bis 12 Millionen Rehlr. 
beträgt, ſammt den einheimiſchen Erzeugniſſen, kaum 
binreichen die obgedachten fremden Waaren zu bezahlen. 
Den geöften Nutzen ziehen die Engländer mit ihrem Ger 


treide, Tuch⸗ und Manufactur⸗Handel. 


X. Geſchichte. 
Portugal iſt ein Theil Spaniens, und hatte ehedem 
emeinſchaftliche Schickſale mit demſelben. Von den 
Dhönieiern kam es an die Carthaginenſer, und von 
bieſen im zten Puniſchen Kriege, an die Römer, * 
N 
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Anfange des ren Jahrhunderts machten fich die Ala⸗ 
nen, und darauf die Vandalen und Speven, und um 
das Jahr 482 die Weſtgothen davon Meiſter. Im 
gten Jahrhundert war dieſes Land von den Saracenen 
oder Mauren uͤberwaͤltiget, ihnen aber durch die. Chris 
ſten nach und nach wieder entriſſen; bis ums Jahr 1110 
Heinrich, ein gebohrner Herzog von Burgund, von feis 
nem Schwiegervater Alphonſus VI. König von Leon 
und Caſtilien, Portugal, ſo weit es in den Haͤnden der 
Cheiſten war, als eine Grafſchaft zum Heuratsgut bekam. 


Alphonſus Senriques, Heinrichs Sohn, nach⸗ 
dem er über die Mauren einen entſcheidenden Sieg er⸗ 
halten hatte, nahm den Titel eines Koͤnigs, unter dem 

amen Alphonſus I. an, und wurde zu Camego 1142 
gekroͤnt. Unter ſeinen Nachkommen eroberte 1249 Al⸗ 
phonſue III. Algarvien, deſſen Sohn Dioniſius zuerſt 
eine Flotte in Portugal zuſammenbrachte. Auf ihn folge 
te fein Sohn Peter J. der Strenge, und fein Enkel 
Ferdinand J., mit welchem dieſer koͤnigliche Stamm 
ehelicher Linie, 1383 ausgeftorben iſt. Hierauf gelang⸗ 
te Johannes I., ein natürlicher Sohn K. Peters J., zur 
Regierung; unter welchem die Portugieſen feſten Fuß in 
Afrika ſetzten, und die azoriſchen Inſeln entdeckten. 
Seine Nachkommen regierten bis auf Seinrich den 
Cardinal, welcher 1580 geſtorben iſt. Unter dieſen ſind 
vorzüglich anzumerken: Alphonſus V. unter deſſen Re⸗ 
gierung die Cabo⸗Verdiſchen Inſeln 1444, und Gui⸗ 
nea 1452 entdeckt und in Beſitz genommen worden ſind z 
und Johannes II., welcher die Schiffart auf beſſern 
Fuß geſetzt, viele Entdeckungen neuer Lander gemacht, 


darunter auch jene des Vorgebirgs der guten Hoftung 


war, und mit Spanien einen Vergleich zu Tordeſillas⸗ 
wegen der amerikaniſchen Entdeckungen, getroffen hat. 
Nach 
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Nach feinem Tode gelangte 1495 fein Vetter Emanttel 


zur Krone. Unter ihm wurden die Mauren vollends“ 


aus dem Lande gejagt, und die Judeu, die das Chriſten⸗ 
thum nicht annehmen wollten, verwieſen. Hierinn liegt 
der Grund, warum noch heutzutage viele Portugieſen 
dem Judenthume heimlich nachhaͤngen. Er entdeckte 
durch Cabral Braſilien, und vorhin durch Vascus de 
Gama 1498 den Weg nach Oſtindien; woſelbſt ſo viel 
Land erobert wurde, daß man nunmehr einen Unterkoͤnig 
dahin ſchicken konnte. Nachdem er auch zuerſt den Han⸗ 
del mit China und Japan gegründet hatte, lenkte er 
feine Waffen in Afrika hin, woſelbſt er verſchiedene Platze 
in Beſitz, und verſchiedene Fuͤrſten in Tribut nahm. 
Sein Sohn Johannes III. ſandte den heil Zavertus 
in Oſtindien, und legte hiemit den Grund zu dem In⸗ 
diſchen Chriſtenthume. König Sebaſtian, fein Enkel, 
verlor im Marockaniſchen 1578 wider Molue Abdelme⸗ 
lec ein Treffen und zugleich das Leben; worauf Cardi⸗ 
nal Heinrich in der Regierung folgte und den koͤnigli⸗ 
chen Portugieſiſchen Stamm 1581 beſchloß. 


Hierauf bemaͤchtigte ſich König Philipp I. von 
Spanien des erledigten portugieſiſchen Thrones, allein 
die Herzen dieſer neuen Unterthanen konnte er nicht ge. 
winnen; und es ſtunden nach und nach 4 Perſonen auf, 
welche ſich fuͤr den Koͤnig Sebaſtian ausgaben. Die er⸗ 
ſten 3 mögen Betrüger geweſen ſeyn, allein der 4te hats 
te fo viele Merkmale von dirſem König an ſich, daß man 
hierin für keine Partei entſcheiden kann. Uebrigens wie 
ungluͤcklich für Portugal feine Verbindung mit Spanien 
geweſen, lehrten die folgenden Zeiten. Bereits unter 

hilipp II. fiengen die von ihm abgeſallenen Holländer 
an, nach Oſtindien zu fahren, und den Portugieſen, Phi⸗ 
lüpps neuen Unterthanen, allen möglichen ig zu 
thun; 


thun; fie bemaͤchtigten ſich 1595 wirklich des Vorge⸗ 
birgs der guten Hoffnung; allein unter feinen Mache 
folgern nahm ihr Unglück vollends uͤberhand. Vom 


% 


t Jahre 1622 bis 1640 geht Ormus gegen die Perſer, die II 
ı I Hälfte von Brafilien, Malacca, Malabar und andere I! 
oſtindiſche Beſitzungen, inſonderbeit auf der Kuͤſte Co⸗ INN 
® | romandel, gegen die Holländer, ingleichen Georglo del | 

Mina in Afrika und der Handel nach Japan verloren. 


Da nun die portugieſiſche Nation von ihrer ſtolzen Be⸗ 11 
| berrfcherin, der Spanischen, bey allen Gelegenheiten ge» II 
krankt und hart gehalten wurde: fo ſchuͤttelte fie 1640 „ 
das ſpaniſche Joch ab, und erwählte den einheimiſchen 10 
Herzog von Braganza, Johannes, zu ihrem Koͤnige. INN 


Dieſer fuͤhrte einen Krieg mit Spanien, das, zu | 
| Portugals Glücke, mit Frankreich zu kaͤmpfen hatte, und 1 
daher feine ganze Macht wider Johannes nicht gebrau I} 
chen konnte. Er erobert zwar Braſilien wieder, aber Ic 
dagegen wird deſto mehr in Oſtindien, inſonderheit Cey⸗ I | 
lon eingebüßt. Unter feinen 2 Söhnen folgte der erſt⸗ \ 
gebohrne Alphonſus VI. auf den Vater. Dieſer mach⸗ 
de mit Holland einen Frieden, in welchen Portugal in 
Oſtindien alles bis auf Goa fahren ließ. Aber ſeine 1 
Gemahlin Maria Francisca aus dem Haufe Savoyen⸗ 1 
Nemours, und fein Bruder Peter nöthigen ihn abzu⸗ N 
danken. Jene laͤßt fich ſcheiden und heurathet darauf IN 
Petern, welcher feinen Bruder Alphons ernſtlich nach 
der Inſel Terceira ſchaffen, denn wieder zurück bringen, 
und endlich im Geſaͤngniß zu Cintra ſterben läßt. 


\ Dieſer Peter II. machte 1668 zu Aachen mit Spa- 
nien Frieden, in weſchem Spanien auf Portugaf Vers 
zicht that, und bloß die Stadt Ceuta in Afrika behielt. 
In dem ſpaniſchen Sueceßionskriege ſchlug er ſich zu der 

f oͤſtrei⸗ 


en K 


öftreichifchen Seite. Auf ihn folgte 1706 fein Sohn 


Johannes V. welcher die koͤnigliche Capelle zu disabon 
in ein Patriarchat verwandelt, und den Titel fideliſſi- 
mus vom Pabſt Benedirt XIV. fuͤr ſich und ſeine Nach⸗ 
kommen erhalten hat. Er ſtarb 1750 mit dem Ruhm 
eines thaͤtigen Befoͤrderers der Wiſſenſchaften; worauf 
fein erſtgebohrner Sohn Joſeph! Emanuel den Thron 
zwar beſtieg, aber durch ſeinen Miniſter Carvelho, Mar⸗ 
qui von Pombal, mit einer allgemeinen und gerechten 
Unzufriedenheit der koͤniglichen Familie und der ganzen. 
Nation regierte. Dieſer Carvelho, ſeines Herkommens 
ein armer portugieſiſcher Edelmann, wuſte ſich von der 
Stelle eines gemeinen Soldaten bis zu dem “often ei⸗ 
nes regierenden erſten Miniſters hinauf zu ſchwingen. 
Er überredete den ſeichten König, was ihm beliebte; 
kraͤnkte die Rechte des hohen Adels; riß, unter dem 
Vorwande die Staatsſchulden zu tilgen, unermeßliche 
Reichthuͤmer an ſich, wucherte mit Monopolien; und 
gieng mit den feilen Gedanken um, die einzige Erbprinzeſ⸗ 
ſin Maria Francisca an einen gewiſſen fremden pro⸗ 
teſtantiſchen Prinzen zu verkaufen, und hiedurch die ur⸗ 
alte vom Alphons I. gemachte lamegiſche Conſtitution, 
vermoͤge welcher die Prinzeßinnen nur alsdenn, wenn fie 
nicht an fremde Prinzen ſind vermaͤhlt worden, der 
Thronfolge faͤhig ſind, uͤber den Haufen zu werfen. 
Dieſes bewog die Prinzeßin von Braſilien ſich heimlich 
mit ihrem Vetter Don Pedro zu vermaͤhlen; allein die 
Verbitterung der Nation gegen die aͤußerſt despotiſche 
Regierung des Miniſters nahm mit jedem Tage zu, ſo 
daß einige Große verleitet wurden ſelbſt auf das Leben 
des ohnmaͤchtigen und verfuͤhrten Koͤnigs Anſchlaͤge zu 
machen. Er ſoll wirklich 1758 bey naͤchtlicher Weiſe 
durch einen Schuß verwundet worden ſeyn, worauf der 
Miniſter eine Menge ſchuldiger und unſchuldiger 1 
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ſchen, je nachdem ſie ſeinen ſchwarzen Abſichten im 

»Wege ſtanden, hinrichten, foltern, im Kerker ſchmachten 
und umkommen, und zum Theil des Landes verweiſen ließ. 
Und weil Carl III Königin Spanien, damals noch Kö⸗ 
nig von beyden Sicilien, wider den nachtheiligen Tauſch 
der portugieſiſchen Kolonie St Sacrament gegen eini⸗ 
ge paraguaiſche Kolonien proteſtirte, und Carvelho ſol⸗ 
ches den Vorſtellungen der Jeſuiten zumuthete, ſo muß⸗ 
ten auch dieſe das Land raͤumen. Indem Portugal in 
dem Bourboniſchen Kriege gegen England ſich nicht zu 
Spanien halten will, geräth es mit demſelben 1762 in 
einen Krieg, welcher aber daſſelbe Jahr zu Fontaine 
bleau ſein Ende nimmt. Im Jahr 1769 wird eben, 
als die Spanier die portugieſiſche Inſel St. Katharina, 
und die Colonie St Saerament eroberten, die Feſtung 
Mazagan in Afrika verlaſſen. 


Nach Joſephs Tode 1777 gelangte deſſen obgedach⸗ 
te Tochter Maria Franciſca zur Krone. Sie legt die 
mit Spanien wegen einiger Graͤnzirrungen in Braſilien 
entſtandene Streitigkeiten bey; verbannt den ungerechten 
und grauſamen Carvelho aus dem Hofſtaate; erlaube 
feine ſchwarze Handlungen der Welt bekannt zu machen, 
und hiedurch auch manchem betrognen teutſchen Gez 
ſchichts ſchreiber den Staar zu ſtechen; leert die mit Uns 
ſchuldigen vollgepfropfte Staatskerker aus, uad ſchenkt 
großmüchig dem Tyrannen das Leben, welches ihm die 
angeſetzten Richter einhellig abgeſprochen haben. 5 


A a II. Das 


11. Das Königreich Spanien. 


J. Lage und Graͤnzen. 

Spanien liegt zwiſchen 8 bis 2 rten Gr. Oſtlaͤnge, 
und zwiſchen 36 bis 44 Or Nbr. Seine Graͤnzen find 
im Suͤden: das mittellaͤndiſche Meer; im Oſten: das 
Pyrenaͤiſche Gebirg, wodurch es von Frankreich geſchie⸗ 
den wird; im Norden: der Theil des atlantiſchen Meers, 
welcher das Biscayiſche Meer, Oceanus Cantabricus, 
genennt wird; im Weſten: theils das atlantiſche Meer, 


theils Portugal. 


U. Größe. 
Nach Tempelmann 9263 6 (ohne die Inſeln), 
nach Buͤſching 8 500 geogr. Quadratmeiſen. 


II. Eintheilung. 

Die Spaniſchen Staaten beſtehen aus 3 Haupt 
theilen; 1 dem Boͤnigreich Caſtilien; 2 dem ſeit 1473 
mit dem vorigen verbundnen Koͤnigreich Aragon; 
und g. aus dem Lande Biscaya, welches weder mit jenem 
noch dieſem verbunden iſt. 

1. Das Koͤnigreich Caſtilien; begreiſt in ſich 
11 Provinzen, derer 9 den Titel der Roͤnigreiche 
fuͤhren. 

A. Koͤnigreiche. Von Süden gegen Norden. 

1. Granada, oder Ober⸗Andaluſien, am Mittellaͤn⸗ 
diſchen Meere; wo Granada Hſt. am Fenil; 
Malaga mit einem Hafen; Motril; Vera, und 
die zu keinem Königreich geſchlagene Stadt Ante · 


querg. 
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2. Sevilla im Weſten des vorigen, von 10 Diſtric⸗ 
ten, (Teſorerien); wo die Staͤdte: Sevilla, His- 
palis, am Quadalquivir, die groͤſte Stadt Spanis 
ens, von 28000 Haͤuſern; St. Lucar an demſel⸗ 
ben Fluße; Xerez de la Frontera; Cadiz mir eis 
nem vortreflichen Hafen; Puerto de S. Maria; 
St. Roch; Ecija, und die Englaͤndiſche Feſtung 
und Handelſtadt Gibraltar an der gleichnamigen 
Meerenge. 

3. Cordova, im Oſten der vorigen; Cordova am 
Quadalquivir. 

4. Jaen, im Oſten der vorigen, wo Jaen Barza. 
Anm. Die letztern 3 Koͤnigreiche machen gemeinſchaftlich das 

Königreich, Nieder⸗Andaluſien aus. 

5. Murcia, im Oſten des vorigen, von 6 Diſtricten. 
Die Staͤdte: Murcia Hit. am Fluß Segura; 
Cartagena mit einem guten Hafen; Villena. 

6. Neu⸗Caſtillen, im Weſt⸗Nord des vorigen von 5 
Provinzen, deren 4 von den folgenden 4 Haupt⸗ 
ftädten, als: 1) Madrid HEN am Fluß Manza⸗ 
nades. 2) Toledo am Tejo. 3) Quadalaxara 
am Fluße Henares, und 4) Luenca die Benennung 
pain, 5) Die Provinz la Mancha, wo Ciudad 

Neal. 

7. Alt⸗Caſtilien im Norden des vorigen, von 3 Pro⸗ 
vinzen, welche von den Hauptſtaͤdten Burgos, 
Segovia, und Avila die Namen haben. 

8. Leon, im Weſten des vorigen, von 6 Provinzen 
gleiches Namens mit den 6 Hauptſtaͤdten: Leon 
an der Ezla; Palentia am Carrion; Toro am 
Duero; Valladolid an der Pisuerga, eine der 
ſchoͤnſten Stadte Spanien; Zamora am Duero; 
und Salamanca am Fluß Tormes. 

Aa 9. Ga⸗ 


* 


372 r > Zu 


9. Galicia, über Portugal am atlantiſchen Meere, 
Di | wo La Coruna Hſt. mit einem Hafen; Ferol am 
M atlantiſchen Meere mit einem guten Hafen; St. 
al Jago oder Compoſtella, zwiſchen den Fluͤßen 
Sar und Sarela. 


10 B. Laͤnder, die keine Koͤnigreiche find, 

0 1. Das Fuͤrſtenthum Afturien in Oſten Galiziens, 
wo Oviedo Hſt. Villa Vicioſa, Santillana 

2. Die Landſchaft Eſtramadura; zwiſchen Reu⸗ 
caftilien und Portugal; wo Bajadoz Hſt. am 
Quadiana, Ellerena, Alcantara, Plaſencia. 


1 II. Das Koͤnigreich Aragon; begreift in ich 
Hl) 5 Landſchaften, die den Titel der Voͤnigreiche führen. 
e 1. Valencia, am mittellaͤndiſchen Meere, von 13 
e kleinen Guvernementern. Die Staͤdte: Valenzia 
Hit. am Quadalquivir; S. Felipe; Denia; Gan⸗ 
| dia, und Alicante mit einem Hafen. 
ll) || 2. Majorca, ein Inſelreich auf dem mittellaͤndiſchen 
1000 Meere; begreift in ſich die Inſeln a) Majorca 
Aa mit den Städten Palma und Alcudia. b) Mis 
| norca, den Engländern gehörig, wo Ciudadella, 
A) und Mahon mit einem ſehr guten Hafen. c) 
i Die Pythyuſiſchen Inſeln, naͤmlich Ivica 
| mit einer gleichnamigen Stadt; Formentera, iſt 
N unbewohnt; und Monte Calibre. 
3. Catalaunia, in Oſt.Nord von Valencia: wo Bar⸗ 
celona mit einem Hafen; Manreſa am 31. Car⸗ 
I denet; Tarragona am Meere; Torrofs am Ebro, 
N Aerida am Segre, Gerona am Onhar. 
4. Aragon, im Weſten Catalauniens. Die Staͤdte 
Saragoſſa, Calar auguſta. am Ebro; Huesca 


und Jacg. 
5. Navar⸗ 
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5. Navarra: (Ober ⸗ Navarra, im Gegenſatze des 


franzoͤſiſchen Nieder- Navarra), wo Pamplona 
am Fluß Arga; Sangueſſa am Fl. Aragon. 


III. Das Land Biscaya, im Norden, am bis. 
cayiſchen Meere; von 3 Theilen: 
1. Die Herrſchaft Biscaya, Cantabria; wo Bil⸗ 
bad mit einem Hafen. 8 
2. Die Landſchaft Alava; wo Vitoria. 
3. Die Landſchaft Guipuscoa, wo die Seeſtaͤdte 
San Sebaſtian, und Fuente Rabia. 


IV. Gewaͤſſer. i 
Vier der anſehnlichſten Fluͤße als: der Minho 
Douro, Tejo und Guadiana ſtroͤmen nach Portugal 
hinuͤber, woſelbſt fie ſtark vermehrt in den Ocean fallen. 
Ebro und Guadalquivir erreichen Portugal nicht; 
jener ergießt ſich in das mittelländiſche, dieſer in das at 
lantiſche Meer; überhaupt aber find. die ſpaniſchen 
Flüße wegen der vielen Wafferfälle, Sandbänke, und 
geringer Tiefe zu Schiffarthen wenig bequem. An merk⸗ 
würdigen Seen mangelt es Spanien. 


V. Boden und Luft. 

Spanien iſt ein Gebirgsland. Die hoͤchſten Ge⸗ 
birge find die Pyrenaͤiſchen, worunter einige Alpen 
mit ewigem Schnee bedeckt ſind. Die Menge gröften« 
theils waldiger Gebirge, die angraͤnzenden Meere, und 
das benachbarte Afrika machen die Luft im Suͤden ſchwuͤl 
und feucht, und in Norden kalt und feucht, in der Mitte 
außerordentlich heiß. Obgleich der Boden zum Erzeug⸗ 
niß des Getreides von Natur aufgelegt iſt, ſo wird doch, 
im Ganzen genommen, kein hinlaͤngliches Getreide in 
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Spanien erbaut, ſeitdem man Amerika entdeckt hatte. 
Uebrigens bringt das Land einen Ueberfluß an Wein, 
Oel, Citronen, Pomeranzen, Granatäpfeln, Mandeln, 
Feigen e. Man bauet auch Reis, Safran, Baumwol⸗ 
le und Zukerrohr. Die Wälder liefern hinlaͤngliches 
Holz, viel Wildpret, wildes Gefluͤgel, und wilde Stiere, 
inſonderheit in Andaluſien. Die Gebirge enthalten edle 
und gemeine Metalle; es wird aber der Bergbau auf 
die erſtern vernachläßiget, und bloß auf die letztern, ins 
ſonderheit auf Eiſen und Queckſilber, eingeſchränckt. 
Salz, warme Bader und Geſundbrunnen find hier in 
anſehnlicher Menge vorhanden; und die Seekuͤſten has 
ben einen Reichthum von Fiſchen, den man aber ſchlecht 
nützt. 


VI., Einwohner. 


Die Anzahl der Einwohner iſt gering, und be⸗ 
trägt kaum die Hälfte derjenigen Volksſmenge, welche in 
mittlern Zeiten war. Nach einer im Jahr 1757 anger 
ſtellten Zaͤhlung fand man 10 Millionen Einwohner, 
welche, mit Einſchluß der Canariſchen Inſeln, in 23175 
Staͤdten, Flecken und Doͤrfern wohnten. Sie machen, 
nach Maaßgabe der 2 Hauprfprachen, 2 Hauptnarionen 
aus, nemlich die Spaniſche und die Biscayiſche; die 
fegtere in dem Lande Biscaya und dem Königreich 
Navarra. Allgemein genommen iſt die heutige ſpani⸗ 
ſche Nation ein Gemiſch aus dem ſpaniſchen, biscai⸗ 
ſchen, arabiſchen und juͤdiſchen Gebluͤt. Die katho⸗ 


lifche Religion wird allein geduldet, worüber die ehedem 


ſtrengen, nun aber ſehr gemilderten Inqulſitions Ges 
richte, 8 Erzbiſchoͤfe und 48 Biſchoͤfe wachen. Mit 
den ſchoͤnen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften bleibt die Na⸗ 
tion, trotz allen Entwuͤrfen und Anſchlaͤgen, noch ſehr 
zuruck. Seitdem der Spanier ſichs in den Kopf geſetzt 
hat, 
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bat, aus den Quellen Amerikens fein Gold und Silber 


% zu ſchoͤpfen, ward er Feind der Emſigkeit; daher das 


Land nicht allein an Manufacturen, ſondern ſelbſt an 
den nöchigften Handwerken, welche in den ſpaniſchen 
Staaten gröftentheils von unanſaͤßigen und folglich 
wieder auswandernden Franzoſen getrieben werden, 
Mangel leidet. Einige, meiſtens unter der jetzigen Re⸗ 
gierung, errichteten Wolle: Seide und Leinwand⸗Ma⸗ 
nufacturen, imgleichen die Porzellan. und Spiegelfabri⸗ 
ken ſind bei weitem nicht den Beduͤrfnißen des Landes 
angemeſſen. Doch gewinnt man jahrlich über 2 Mil⸗ 
lionen Pfund Seide, und einen Ueberfluß an Honig. 
Die Schaafzucht iſt ſehr ausgebreitet und wohl beſtellt; 
hingegen iſt die. Rindzucht ſchlecht, und der Zucht der 
Pferde, welche hier vorzüglich ſchoͤn fallen, ſteht der bey 
weitem allgemeinere Hang zur Mauleſelzucht im We⸗ 
ge. Salz wird an den Seefüften durch die Sonnen⸗ 
Hige im großen Ueberfluße bereitet, und aus dem Kali⸗ 
Kraut viel Laugenſalz (Soda) gemacht. Zu Sevilla 
iſt die anſehnlichſte Tabaks⸗Fabrik in der Welt. Un⸗ 
geachtet die Seekuͤſten voller Fiſche find, ſo ſind doch die 
Fiſchereien ſo ſchlecht eingerichtet, daß Spanien jaͤhrlich 
gegen 3 Millionen Piaſter für Stock⸗ und geſalzene Fi⸗ 
ſche an die Auslaͤnder bezahlen muß. 


VII. Regierungsform. 

Die Regierung iſt heutzutage unumfchränfe, in 
maͤnnlicher und weiblicher Linie erblich. Der kleine 
koͤnigliche Titel iſt, Rex Hiſpaniarum, Utriusque Sici- 
lie, Jeruſalem; Indiarum Rex Catholicus. Der 
Kronprinz heißt Prinz von Aſturien, und die uͤbrigen 


Prinzen Infanten von Spanien. Nach einer prag · 


matiſchen Sanetion vom Jahr 1776 verlieren die Kin⸗ 
der der Prinzen, wenn dieſe ſich unſtandmaͤßig verheu⸗ 
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rathet haben, das Recht zur Kronfolge. Die Herzoge ei⸗ 
nige Marquiſen und Grafen heißen Grandes, und haben! 
das Vorrecht das Haupt vor dem Konige zu bedecken. 


VIII. Macht und Einkuͤnfte. 


Die Landmacht beſteht aus 9900 Mann kö. 
nigl. Haustruppen oder Garden, 46 Regimentern Infan⸗ 
terie, zuſammen 61425 Mann; 22 Regimentern Cavals 
lerie, zuſammen 13200 Mann; 3355 Mann Artilleri⸗ 
ſteu, 150 Ingenieurs; überhaupt aus 88020 Mann, 
ohne die Stadt und Landmiliz, welche auf 45000 Mann 
Die Seemacht 
beſteht gegenwaͤrtig aus $5 Linienſchiffen, 32 Fregatten, 
und 43 kleinen Schiffen; zu deren Bemannung 49000 
Matroſen 5700 Seeſoldaten, und 1000 Artilleriſten 
erfordert werden. Zum Schiffbau hat Spanien hin⸗ 
längliches Holz und Eiſen, aber Mangel an Tauwerk 
und Segeltuch. Die Staats⸗Einkunſte werden auf 30 
Millionen Reichsthaler teutſchen Geldes geſchaͤtzt. 


IX. Handel. a 


Der innere Handel Spaniens iſt gering; wovon 
die Urſachen in dem Mangel an Manufacturen, ſchiff⸗ 
baren Fluͤßen und Kanälen, ſchlechten Landſtraßen, und 
daher großen Frachtkoſten, und in hohen Abgaben zu 
ſuchen ſind. Zum auswaͤrtigen Seehandel hat 
Spanien wegen der vielen guten und wohl gelegenen Ha⸗ 
fen alle natuͤrliche Vortheile. Dieſe Häfen nun werden 
von allen feefahrenden Nationen, vorzuͤglich von Frans 
zoſen, Engländern und Hollaͤndern beſucht; bey welchen 
allen Spanien verliert; denn zur Erſetzung des Man⸗ 
gels an Getreide, Hanf, Flachs, Tauwerk, Segel, Ma⸗ 
nufactur· und Fabrikenwaaren, der gedoͤrrten und geſalze⸗ 
nen 
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nen Fiſche ꝛc. muͤßen die Spanier nicht nur ihre einhei⸗ 
mi che E zeugniſſe, Wolle, Seide, Weine, Salz, Baum · 
früchte, Oel ꝛc. ſondern auch die aus den Nebenländern 
berbey geholten Guter; Gold, Silber, Edelſteine, Per⸗ 
len, Zucker, Cochenille, Baumwolle, Cakao, Taback, 
Wache, Farbe und Campecheholz rc. nebſt den abrigen 
Amerikaniſchen Schätzen an die Freuden uͤberlaſſen. 
Und obgleich die Spanier den Handel mit ihren amerikani⸗ 
ſchen Kolonien allein treiben, fo find fie doch dabey im 
Grunde nichts anders, als Factoren der auswärtigen 
Nationen, welche durch fie die Waaren nach Amerika ſchi⸗ 
cken, und an der zurück kommenden ſpaniſchen Silber⸗ 
flotte das groͤſte Antheil haben. 


X. Geſchichte. 

Die Spaniſchen Küften am Mittellaͤndiſchen Mee⸗ 
re wurden ſchon in den aͤlteſten Zeiten von Phoͤni⸗ 
ciern befahren. Man nannte dieſes Land Iberien und 
Hesperien. Die Cartaginenſer, welche nach der 
Zeit ſich daſelbſt niederließen, wurden von den Roͤmern 
vertrieben, welche Spanien bis in die Haͤlfte des sten 
Jahrhunderts behauptet hatten. Zu dieſer Zeit fielen 
die Alanen, Vandalen, welche jedoch bald wieder nach 
Afrika ſich wandten, und Speven ins Land ein; be⸗ 
zwangen die feigen Roͤmer, wurden aber zeitlich von 
den Weſtgothen über den Haufen geworfen. Dieſe ſtif⸗ 
teten daſelbſt ihr Reich, gaben der Ausbreitung des 
Chriſtenthums Raum, und wurden, der vielſaͤltigen 
Volksvermiſchung ungeachtet, noch immer Boͤmer 
genannt. Allein 71 ſetzten die Mauren oder Ara⸗ 
ber unter ihrem Califen Walid aus Afrika mit einem 


Haufen Juden hinuͤber, und wurden Meiſter von Spa⸗ 


nien; worauf der weſtgothiſche Prinz Pelayo (Pels · 
gius) mit einem anſehnlichen Haufen des gothiſchen 
Aa 5 Adels 


Adels ſich in dag nördliche gebirgige Spanien, nem⸗ 
lich in das heutige Galizien, Aſturien und Bis⸗ 
caya zuruck gezogen hat, andere Weſtgothen hingegen 
ſich nach den pyrenaiſchen Gebirgen, nach Aragon und 
Navarra geflüchtet haben. Dieſes iſt der Grund der 
nachmaligen Zerſtuͤckelung Spaniens in fo viele kleine 
chriſtliche Staaten und Koͤnigreiche, worunter Leon, 
Aragon, Caſtilien und Navarra die vorzuͤglichſten 
waren. 5 


Die Arabiſchen Statthalter: fiengen im ſuͤdlichen 
Spanien bereits 756 an ſich von der Herrſchaft ihrer 
Califen zu Damasco nach und nach loszureiſſen, und klei⸗ 
ne Monarchien zu errichten, woraus Theilungen und 
Mißbelligkeiten entſtanden, welche den Chriſten die 
Wiedereroberungen, die ſie darauf machten, ungemein 
erleichterten. Der ſaragceniſche Statthalter zu Cordova 
Abderamen machte den Anfang. Er ſtiftete das Cor⸗ 
dovaniſche Reich, woraus nach 270 Jahren endlich 
die Staaten, Toledo, Valencia, Murcia, Sara⸗ 
goſſa und Sevilla entſtanden find. Allein alle dieſe, 
und uͤberhaupt alle ſaraceniſche Staaten, Granada 
ausgenommen, giengen nach und nach gegen die Chri⸗ 
ſten wieder verloren. 


Inzwiſchen wurde im Jahr 868 Aragon mit 
Navarra, 1028 Caſtilien mit beyden, und 1037 Les 
on mit allen dreyen durch Heyrathen dergeſtalt verbun⸗ 
den, daß Sanctius der Große alle chriſtliche Spani⸗ 
ſche Staaten beſaß. Allein ſie wurden unter ſeinen 
Soͤhnen wieder getheilt; und nach der Zeit zweymal 
wieder verbunden und getheilt, bis endlich 1473 die 
letzte und beſtaͤndige Verbindung erfolgte. Es heura⸗ 
thete nemlich Ferdinand, 3 der Katholiſche 

a 5 ge⸗ 


ge 
Cast 
und 
zen 
dur! 
Hen 
te ſo 
em 
nufe 
ler 
die 
| nis 
nig 
niſc 
wur 
| ri 
keit 
nac 
lief 
Je 


bin 


L 
1 
1 


| d 379 


genannt, Erbprinz von Aragon, die Erbprinzeßin von 
Taſtilien Iſabella, wodurch er König von Aragon 
und Mitregent von Caſtilien, d. i. Beherrſcher des gan⸗ 
zen chrelſtlichen Spaniens ward. Er machte 1491 
durch Eroberung der Stadt Granada der noch uͤbrigen 
Herrſchaft der Mauren in Spanien ein Ende; und jag⸗ 
te ſo wohl dieſe als die Juden aus dem Lande, mit groß 
ſem Schaden deſſelben, weil es dadurch die meiſten Ma⸗ 
nufacturiſten und ſpaniſchen Gelehrten einbuͤßte. Er 
eroberte im Jahre 1504 das Koͤnigreich Napoli; 1509 
die Republik Tripoli, und machte ſich Algier und Tu⸗ 
nis zinsbar ; er bemaͤchtigte ſich 1512 des ganzen Koͤ⸗ 
nigreichs Navarra, und vereinigte die ſaͤmmtlichen Spa⸗ 
niſchen Reiche zu einem Staatskoͤrper. Inzwiſchen 
wurde Amerika von Colon entdeckt, und Ferdinands 
Prinzeßin Johanna an Philipp Erzherzog von Oeſt⸗ 
reich, Kaiſers Maximilian I. Sohn, vermaͤhlt, welcher 
nach feiner Schwiegermutter Tode ihr Königreich Caſti⸗ 
lien erbte, aber zeitlich ſtarb, und 2 Prinzen Carl und 
Ferdinand hinterließ. Hierin liegt der Grund der Ver⸗ 
bindung der beyden Haͤuſer Oeſtreich und Spanien. 


Dieſer Carl I., welcher von ſeiner Mutter das 
Königreich Caſtilien, von feinem Großvater, mürterlis 
cher Seite, dem katholiſchen Ferdinand, das uͤbrige Spa⸗ 
nien, und von ſeinem Großvater, vaͤterlicher Seite, dem 
Kaiſer Maximilian, die oͤſtreichiſchen Staaten und die 
Niederlande geerbt hatte, ward 1520 teutſcher Kaiſer 
unter dem Namen Carl V.; trat aber die oͤſtreichiſchen 
Staaten nebſt dem Kaiſerthume an ſeinen Bruder Fer⸗ 
dinand ab. Mit Frankreich fuͤhrte er wegen Napoli, 
Mailand, Burgund, Flandern, Artois und Navarra 
harte, aber groͤſtentheils gluͤckliche Kriege; weniger 
glücklich war er wider die afrikaniſchen ag =: 

ig 
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Die Inſel Maltha ſchenkte er den allenthalben von den, 
Tuͤrken vertriebenen Johanniter ⸗Rittern; dankte ende 
lich die Regierung ab, und brachte den Reſt feines ses 
bens in dem Kloſter St. Juſti zu, wo er 1558 ſtarb. 


Seinem Sohne Philipp II. ließ er bey feiner Ab» 
dankung 1556 Spanien, Mailand, Burgund, und die 
geſammten Niederlande. Dieſer brachte Spanien durch 
die Eroberung Portugals, und der reichen portugieſi⸗ 
ſchen Mebenländer auf den hoͤchſten Gipfel der Macht; 
allein er erlebte auch ſchon den Anfang ihres Verfalls: 
die Niederländer erregten einen Aufſtand (8. die verei⸗ 
nigten Niederlaude); und die unuͤberwindliche Flotte, 
welche dieſe zu Paaren treiben und England zuͤchtigen 
ſollte, wurde von einem Sturm zerſtreut; welches der 
Anfang des Verfalls der ſpaniſchen Seemacht war. 
Unter feinen Nachkommen grief das Unglück noch weis 
ter um ſich. 


Philipp III., ſein Sohn, vertrieb vollends den 

Reſt der Mauren, in deren Haͤnden beynahe alle Wolle⸗ 

und Seidenmanufacturen waren. Philipp IV. verlor 

1640 Portugal; muſte die vereinigten Niederlande 1648 
fuͤr einen unabhaͤngigen Staat anerkennen, und 1659 

Rußillon und einen anſehnlichen Theil der übrigen Mies 

derlande an Frankreich abtreten: gegen welches ſein 

Nachfolger Carl II. noch ein Antheil von Niederlanden 

nebſt der Grafſchaft Burgund einbuͤßte. 


Nach des unbeerbten Carl II. 1700 erfolgten To⸗ 
de entſtand wegen der Erbfolge ein 1ajaͤhriger Krieg, 
indem Oeſtreich den Erzherzog Carl, Frankreich hinge⸗ 
gen den Herzog von Anjou Philipp, bey der Praͤtenſion 
auf die ſpaniſche Krone unterflügte ; er wurde endlich 
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in dem Utrechter Frieden 1713 dadurch geendiget, daß 


Philipp V. die ſpaniſche Krone, Carl III, aber (unter 
den Kaiſern der VI.) die niederlaͤndiſchen und italieni⸗ 
ſchen. Staaten haben ſollte. Hiernaͤchſt wurde Sicilien 
an Savoyen und Minorca nebſt Gibraltar an England 
uͤberlaſſen. Philipp übergab zwar die Regierung 1724 
feinem älteften Sohn Ludwig, allein er muſte fie noch 
daſſelbe Jahr zuruck nehmen, weil dieſer an Kinderpo⸗ 
cken ſtarb. Er eroberte 1734 beyde Sieillen, die er ſei⸗ 
nem Sohne zweyter Ehe, Don Carlos, einraͤumte; 
und fuͤhrte nach Carl VI. Abſterben mit Oeſtreich, we⸗ 
gen einiger Anſprͤche an dieſes Haus, vornemlich we⸗ 
gen der italteniſchen Lander, einen Krieg, welcher erſt 
unter feinem Sohne und Nachfolger Ferdinand IV. zu 
Aachen 1748 dergeſtalt beygeleget wurde, daß des Koͤ⸗ 
nigs Stief bruder Don Philipp Parma, Piacenza und 
Guaſtalla unter gewiſſen Bedingungen bekommen ſollte. 
Daſelbſt wurden auch die Handlungsſtreitigkeiten mit 
England, welche bereits 1738 zu einem Kriegsfeuer ge⸗ 
diehen waren, geſchlichtet. 


Auf ihn folgte 17 59 fein Stief bruder, der obge⸗ 
dachte Don Carlos unter dem Namen des III. Er 
uͤberlaͤßt das Königreich beyder Sieilien feinem Dritt⸗ 
gebornem Sohne Ferdinand; und ſchließt 1761 die 
ewige Vereinigung der Bourbonifchen Häufer Franke 
reich, Spanien und Neapel. In dem Kriege Frank 
reichs gegen England tritt er auf die Seite des erſtern, 
und erklaͤrt auch gegen die Krone Portugal den Krieg. 
Dieſer wurde vergeblich, und jener gegen England ſo 
gar mit Verluſt von Florida gefuͤhrt; dagegen bekam 


er von Frankreich Louiſiana und Neu Orleans, muſte aber 


1770 die Inſel Falkland an England abtreten. Nach 
der Zeit wurde 1775 eine Flotte gegen Algier ausgeruͤ⸗ 
ſtet; 
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ſtet; welche zwar landete, aber mit einem Verluſt von 


8000 Dann blutig heimgeſchickt wurde. Durch den neue 
en Krieg mit Portugal wurde die Inſel S Catharina 
und die Kolonie S. Sacrament in Braſilien erobert. 


en 
III. Das Königreich Frankreich. 
J. Lage und Graͤnzen. 


Liegt zwiſchen den 13ten und 25ten Gr. Oſtlaͤnge, und 
zwiſchen 42 und 51 Gr. Mbreite. Seine Graͤnzen 


ſind nach dem jetzigen Umfang im Oſten: Italien, 


>> 


Helvetien und Teutſchland; im Norden: bie Öftreichie | 


ſchen Niederlande und der Kanal, welcher es von Eng⸗ 
land ſcheidet; im Weſten theils der gedachte Kanal, 


theils der atlantiſche Ocean; im Suͤden theils Spanien 


theils das mittelländifdye Meer. 


II. Groͤße. 

Die Lange vom atlantiſchen Meere bey Breſt bis 
an den Rhein bey Straßburg betraͤgt 330, die Breite 
von den Pyrennaͤen in Ruſſilon bis Duͤnkirchen 220 
franz Meilen; der Flaͤcheninhalt hingegen ungefaͤhr 
10000 geogr. Quadratmeilen. 


Ul. Eintheilung. 

Die franzöfifchen Staaten begreifen in ſich 17 Laͤn⸗ 
der, nemlich 12 alte, als; Isle de France, Orleans, Ly- 
on; Picardie, Normandie, Bretagne, Guyenne, Lan- 
guedoc, Provence, Dauphine, Bourgogne, Cham- 
pagne ; und 3 neuere, als? Elſaß, die Grafſchaft Bur⸗ 


gund 


1 


us 


16 
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gund ( FrancheComte), Lothringen, ein betraͤchtliches 
„Antheil von den oͤſtreichſchen Niederlanden, und die In⸗ 
ſel Corſica. Alle dieſe Länder werden in 40 Haupt Gou⸗ 
vernementer (Gouvernemens Generaux) eingetheilt; 
welche wieder in 2 Claſſen zerfallen; denn 32 derſelben be. 
greifen in ſich eine oder mehrere Landſchaften, werden buͤr⸗ 


— 


greifen nur 1 Stadt mit ihrem Gebiet, werden auf mili⸗ 
täriſchen Fuß regiert, und heißen die kleinen Haupt ⸗ 
Gouvernementer. Nach des koͤnigl. Geographen Buy 
de Mornas Coſmographie Methodique, Paris 770, 
wird Frankreich auf folgende Weiſe getheilt: 


[N 

| A. Große Haupt: Souvernementer. 

. Nord + Frankreich. 

| 1. Das Gouvernement von Flandern, oder die fran⸗ 

zoͤſiſchen Niederlande, von 4 Theilen: a) Einem 
Stück der Grafſchaft Slandern ſeit 1667; wo 
| Lille oder Rüffel von 80000 Bewohnern, Hſt. 

b) Dem Lande Cambreſis; wo Kameryk. 

| Cambray, an der Schelde, c) Einem Stuͤck 

| der Graſſchaft Hennegau; wo Valenciennes 
| an der Schelde. cl) Einem Stuͤck der Graff. 

Namur; wo Charlemont; Duͤnkirchen an 

| der Nordſee. 

2. Das Gouv. von der Picardie, von 2 Theilen: 

j a) der eigentlichen Landſchaft Picardie, wo 
Amiens an der Somme; Calais am Kanal. 
b) der Graff. Artois, wo Arras; St. Omer. 

3. Das Gouv. von der Normandie; wo Rouen 
an der Seine, Dieppe am Kanal. 

4. Das Gouv. von Isle de France, wo St Denis 
en France, unweit der Seine, mit einer Benedie⸗ 
tiner⸗Abtei, in deren Kirche die Reichskleinodien 

vers 


gerlich regiert, und heißen die großen; 8 hingegen be⸗ 


—— 


verwahrt, und die koͤnigliche Familie begraben 
wird. Soilons an der Aiſhe; Noyon; Ver- 


ſailles, der ordentliche Wohnſitz des Koͤnigs, von 
38000 Einwohnern; Premontre, eine Haupt⸗ 
Abtei des Praͤmonſtratenſer Ordens. 

5, Das Gouv von der Champagne, wo Troyes 
an der Seine Hſt; Chalons an der Marne; 
Reims an der Vesle, eine der aͤlteſten und bes 
ruͤhmteſten Staͤdte Frankreichs, wo die Koͤnlge 
gekroͤnt werden; mit der beruͤhmten Abtei dt Re⸗ 
my Benedictiner Ordens. 

6. Das Gouv von Lothringen; von 2 Theilen: a) 
dem Herzogthum Lothringen; wo Naney 
Hit Lune ville, an der Velouce. b) dem Ser⸗ 
zogthum Bart; wo Bar le Duc Hit, am Fluſ⸗ 
fe Omain; Pont à Muſſon, an der Mosel. 

7. Das Gouv. von Elſas, von 2 Theilen: a) der 
ehmaligen Landgrafſchaft Elſas von 71 Staͤd⸗ 
ten, und 88 700 Feuerſtellen; wo Straßburg 
Hſt. + Stund vom Rhein entlegen; Landau am 
Queich; Elſas⸗Zabern an der Sorr; Colmar 
an den Fluͤſſen Laach und Fecht; Weu⸗Brei⸗ 
ſach nahe am Rhein. b) dem Sundgau 
wo die Herrſchaften Thann Mas muͤnſter, 
Altkirch, Pfirt, Before mit gleichnamigen 
Staͤdten. 


b. Mittel > Frankreich. 


8. Das Gouv. von Bretagne; begreift das Land, 
oder die Halbinfel Bretagne, wo Rennes an der 
Vilaine; Nantes an der Loire; St: Malo am 
Kanal, (Portus Brivates) mit dem beſten und 
ſicherſten Hafen im ganzen Königreich; der 
Hauptſitz des franzoͤſiſchen Seeweſens, nebſt 0 

5 weſt⸗ 
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weſtwaͤrts gelegnen Inſel Queflant; Port 
Louis; L' Orient mit einem Hafen; und die 
Inſel Bellisle. 

9. Das Gouv. von Maine; von 2 Theilen: a) der 
Landſchaft Maine, wo Le Mans an der Sarte 
Hſt. Maine la Juee. b) Einem Stuͤck der Graf⸗ 
ſchaft Perche, mit der Stadt Mortagne. 

10. Das Gouv, von Orleannois, wo Orleans, an 
der Loire, welche vermittelſt eines 2 Meilen von der 
Stadt angelegten Kanals mit dem Fluß Loing 

und der Seine verbunden iſt; Chartres an der 
Eure. 

11 Das Gouv. von Touraine; wo Tours Hft.an 
der Loire, und Loches an dem Indre. 

12. Das Gouv. von Anjouß wo Angers (Ande- 
gavum) Hſt. an der Mayenne. 

13. Das Gouv. von Poitou; wo Poitiers Hſt. an 
dem Clain; Lufignan. 

14. Das Gouv von Aunis, von 3 Theilen: a) die 
eigentliche Landſchaft Aunis, wo Rochelle am 
Ocean Hſt. und Rochefort an der Charente. 
b) Die Inſel Oleron; und e) die Inſel Kermit 
dem Städtchen St. Martin. 5 

15. Das Gouv von Saintonge, von 2 Theilen: a) 
das groͤſte Antheil von der Landſchaft Sainton- 
ge, wo Saintes an der Charente. b) DieLand⸗ 
ſchaft Anyoumois, wo Angouleme. 

16: Das Gouv. von La Marche, wo Gueret 

17. Das Gouv. von Berry; wo Bourges (Bituri- 
cz) Im Umfange dieſes Gouvernem liegt das 
ſouveraine Fuͤrſtenthum Boisbelle, den Herzogen 
Sully gehoͤrig. 

18. Das Gouv. von Bourbonnois; daſſelbe beſteht 
aus dem gleichnamigen Fuͤrſtenthume, deſſen Her⸗ 
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zoge feit Heinrich IV. auf dem franzöfifehen Thron, 
geſeſſen haben, und noch ſitzen; wo Moulins Hſt. 
an dem Allier: Bourbon Archambaud. 
19. Das Gouv. von Nivernoisz; wo Nevers an der 
Loire 
20, Das Gouv. von Bourgogne, von 5 Theilen: 
a) das eigentliche Herzogthum, bder Nieder» Burs 
gund, wo Dijon, Divio Hſt.; die Abtei Citeaux, 
das Haupt des Ciſterzienſer Ordens. b) Die 
Landſchaften Brefle, Bugey, Gex; und c) das 
im Jahr 1760 von Savoyen eingetauſchte Thal 
Chezerh. Hieher gehört auch das im Jahr 1762 
an die Krone gekaufte, und jetzt ſouveraine Fuͤr⸗ 
ſtenthum Dombes; wo Trevoux. 
21. Das Gouv. von Franche Comté, oder der 
Grafſchaft Burgund auch Ober Burgund, 
wo Beſangon Hft. am Doux. Hieher gehoͤren 
a) 7 Herrſchaften von der dem Haufe Wuͤrtenberg 
gehoͤrigen Graſſchaft Muͤmbelgard, und b) die 
im Jahr 1773 von dem Bisthum Baſel an 
Frankreich abgetretene Stadt und Schloß Fran- 
quemont. 


e Sid > Frankreich. 


22. Das Gouv, von Limoſin; wo Limoges am 
Fluſſe Vienne; und Turenne mit einer gleichnas 
migen Grafſch. 

23. Das Gouv. von Auvergne; wo Chermont 5ſt. 

24. Das Gouv. von Lyonnois; wo Lyon (Lug- 
dunum Segufianorum) bey dem Zuſammen⸗ 
fluß der Sarne und Rhone; Montbriſon an der 
Veziſe, und Villefranche. 

25. Das Gouv. von Dauphiné, beſtehend aus dem 
Herzogthum Dauphin, wo die Städte: Greno- 
ble Hſt. an der Iſere, Ambrun; Vienne, Va- 

lence, 


— 


gleichnamigen Fuͤrſtenth. La Grande Chartreu- 

fe, das Hauptklofter des Cartheuſer Ordens. 

26. Das Gouv. von Guyenne, von 2 Theilen: a) 
Guyenne (Aquitania); wo die Städie Baur- 
deaux Hit an der Garonne; Perigueux am 
Fluſſe Isle; Bergerac; Cahors amęot; Mon- 
tauban am Tarn; Rhodes (Segodunum). b) 
Gascogne; wo Auch (Augufta) ; Bayonne 
(Lapurdum) am Fluſſe Adour, mit einem guten 
Hafen 8 

27. Das Gouv. von Bearn von 2 Theilen: 1) Wie⸗ 
der ⸗Mavarra, oder ein Antheil des Königs, 
Navarra; wo St. Jean Pie de Port Hſt. qn der 
Nive. 2) Die Landſch Bearn, wo Pau für le Gra- 
ve; Pontac; Oleron. 

28. Das Gouv. von Foix von 2 Theilen: a) die Graff. 
Foix, wo Foix am Fluß Arriege. b) Das 
Land Donnezan; und c) die Stadt Pamiers. 

29 Das Gouv von Ruflillon, von 3 Theilen: a. die 
Graſſchaft Kufſillon mit der Stadt Perpignan; 
Ellie (Illiberis) am Tech; b) die ehemalige 
Grafſchaft Conflans, mit den Staͤdtchen Ville- 
franche, Prades. c) Ein Theil der Landſchaft 
Cerdagne; wo Mont Louis. 

30. Das Gouv. von Languedoc, beſtehend aus der 
gleichnamigen Landſchaft, welche in Ober und 
Nieder⸗Languedoc eingetheilt iſt. In jener 
find die Staͤdte: Touloule an der Garonne; die 
gröfte nach Paris; Alby, woher die Albigeufer 
Ketzer ihren Ramen hatten; in dieſer: Narbonne 
an einem Kanal; Montpellier; Frontignan; 
Nimes; Viviers an der Rhone. 

31. Das Gouv. von der Provence beſteht aus den 
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lence, beyde an der Rhone, und Orange mit einem 
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vereigten Graſſchaften Provenge und Forcal« 
quier; worin: Aix (Aquæ Sextiæ) Hi Arles 
(Arelatum) an der Rhone; Marleille mit einem 
Hafen; Toulon (Tulo Martius) mit einem 
Hafen; Hieres, woher die Hieriſchen Inſeln 
(Inſulæstæchades) nemlich Porqueroles, Por- 
tocroz und Titan oder Levant ihre Benennung 
haben. Weiter die Isles de Lerins, als: St Ho- 
norat und Ste. Marguerite. Im Umfange die⸗ 
ſes Gouvernements befißt der Pabſt das Gebiet 
und die Stadt Avignon an der Rhone, und die 
Grafſch. Venaiſſin, mit den Städten Carpen- 
tras, L'Isle (Infula) und Valon. 

2. Das Gouv. von der Inſel Cor ſiea. (S. Italien ) 


B. Kleine Haupt⸗Gouvernementer. 


33. Das Gouv. von Boulogne, mit der gleichnami . 
gen Stadt, und dem Hafen am Kanal. 

34. Das Gouv von Havre de Grace, gleichfalls 
am Kanal mit einem Hafen. 

35. Das Gouv. von Paris. Die Stadt Paris (Pa- 
rifii, Lutetia Pariſiorum) beynahe mitten im 
Koͤnigreiche, an der Seine; von 24000 Haͤuſern, 
ohne die Kirchen, Kloͤſter und Pallaͤſte; und 
700000 Einwohnern. Das allgemeine europaͤi⸗ 
ſche Magazin von guten Geſchmack und Thorhei. 
ren; Glauben und Unglauben; guten und ſchlech⸗ 
ten Polizeianſtalten; duͤrftigen und verſchwende⸗ 
riſchen Moden. f 


36. Das Gouv, von Sedan. Die Stadt Sedan an 


der Maas. a 
37. Das Gouv. von Metz; die Stadt Metz (Mes 
tz) bey dem Einfluß der Seille in die Mosel. 


38. Das Gouv. von Toul, Die Stadt Toul an 


der Mofel, 39. 
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39. Dae Gouv von Verdun. Die Stadt Verdun. 

an der Maas. i \ 

40. Das Gouv. von Saumur, Die Stadt Sau- 
mur an der Loire. | 


IV. Gewaͤſſer. 

Außer den bey den Staͤdten bereits angezeigten 
Fluͤſſen, hat es hier unzaͤhlich viele Bäche, und einige zur 
Beförderung des Handels, und zur Bequemlichkeit kuͤnſt⸗ 
lich angelegte Kanäle. Unter dieſen zeichnen ſich aus der 
Languedoker Kanal, 32 franzoͤſiſche Meilen lang; wo⸗ 
durch das mittellaͤndiſche Meer erſtlich mit der Baron« 
ne bey Toulouſe und durch dieſe mit dem aquitanifchen 
Meere verbunden wird, Der Kanal oberhalb Orle⸗ 
ans, 18 franz. Meilen lang, welcher die ire mit der 
Seine vermittelſt des Fluſſes Loing verbindet. Der 
Kanal von Wynsx⸗Bergen nach Duͤnkirchen ꝛc. 


V. Boden und Luft. | 

Die innern Gegenden dieſes Staats find groͤſten⸗ 
theils eben; die Graͤnzgegenden hingegen gebirgig und 
zum Theil waldig. Die hoͤchſten Gebirge ſtehen im ſuͤd⸗ 
lichen Frankreich. Dauphine und Languedoc find Ge⸗ 
birgslaͤnder; und das letztere hat, infonderheit im Ober⸗ 
Vivaroͤiſchen ſo rauhe Gebirgsſtriche, daß fie Lappland 
ſelbſt nur wenig nachgeben. Das band ſteigt von dieſer 
Seite bis an die Pyrenden. Auf der Oſtſeite ſtreichen 
die Alpen, der Jura, der Vogeſus, und auf der Nord⸗ 
und Weſtſeite die Kuͤſtengebirge. Dieſe natürliche Be⸗ 
ſchaffenheit Frankreichs verſchaft ihm eine gluͤcklich Tem⸗ 
peratur der Luft, die aus der See- Land. Thal, and Ges 


birgsluft zuſammengeſetzt iſt, und das Mittel haͤlt zwi⸗ 
ſchen der rauhen teutſchen, und der allzu heißen italieniſchen 


oder ſpaniſchen Witterung. 
f Bb. 3 Die 
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Die Fruchtbarkeit des Bodens iſt außerordent⸗ 


lich groß, und feine Erzeugniſſe find von beſonderer Güte; & | 


ſelbſt die Kuͤſtonlaͤnder, welche anderwaͤrts wegen des ſan⸗ 
digen oder moorigen Bodens zum Anbau weniger taugen. 
ſind hieſelbſt fruchtbar, und bringen Getreide und Wein. 
Von jenem bauet man ſo viel, als man noͤthig hat, von 
dieſem hingegen einen großen Ueberfluß. Außer der 
Normandie und Picardie treiben alle übrigen Provinzen 
den Weinbau, welcher im Ganzen genommen fuͤr ſie vor⸗ 
theilhafter als der Getreidebau iſt. Die edelſten Weine 
wachſen in der Champagne, und im Nieder Burgund. 
In Guyenne wird der Medor, Pontae und Cahors; in 
Dauphine zu Tain der Wein Hermitage genannt; 
in der Provence zu Chateau der beſte Clairet-Welnz 
in Languedoc weißer und rother Wein, darunter Frou 
tiniac; und uͤberhaupt wird auf den Kuͤſtenlaͤndern am 
mittellaͤndiſchen Meere der Muscatenwein gepreßt. 
Toulon bringt viele Kapern; Provence und LCangue⸗ 
doc das beſte Baumoͤl in der Welt. An vortreflichen 
italieniſchen und andern Baumfruͤchten iſt hieſelbſt ein 
Uebeefluß; auch wird Safran, Flachs und Hanf in 
großer Menge erzeugt. An Quell- und Seeſalz, wels 
ches letztere ungemein beſſer als das ſpaniſche und afrifas 
niſche iſt, hat man einen unerſchoͤpflichen Reichthum. 
Warme Bäder und mineralifche Waͤſſer find zahlreich. 
Die Fluͤſſe und Seen ſind fiſchreich; aber die Waldun⸗ 
gen nehmen ab, und der Gebrauch der Steinkohlen, die 
man hier und da findet, breitet ſich mit jedem Jahre. 
mehr aus. Dagegen mangelt es an ſtarken Pferden, 
(Mauleſel ſind genug vorhanden), an Bley und Zinn, 
an Gold und Silber; einige eben nicht allzu ergiebige 
Ausbeute aus den elſaßiſchen Silbergruben und der Gold⸗ 
waͤſcherey am Rhein ausgenommen; Kupfer und Eis 
ſenärzt findet man noch in ziemlicher Menge. 

VI. Eine 


VI. Einwohner. 


Nach Expilly hat man in den franzoͤſiſchen Staa⸗ 
ten gezählt 22, 314357 Menſchen (ohne die Geiſtlichen, 
die Soldaten, und die Inſel Corfika ) welche Anzahl ſelbſt 
von den Franzoſen fuͤr zu groß vermuthet wird. Sie 
bewohnen 400 Staͤdte, und ohngefaͤhr 43000 Flecken 
und Doͤrfer. Die herrſchende Religion iſt die katholi⸗ 
ſche unter der Aufſicht 18 Erzbiſchoͤfe, und 111 Biſchoͤ⸗ 
fe; es find aber hieſelbſt unter der Maske der Catholiken 
viele Janſeniſten und Reformirten verſteckt. In El⸗ 
ſaß haben die Evangeliſchen öffentliche Religionsfreyheit. 
Die Juden werden in Avignon, Bayonne, Metz und 
Bourdeaux geduldet, in welchem letztern Orte auch die 
Englaͤnder einen eignen Prediger unterhalten. 


Nach Maaßgabe der 4 Hauptſprachen, nemlich 
der franzoͤſiſchen, altbrittiſchen, biscayſchen und teut⸗ 
ſchen, beſteht das heutige Fronkreich (Corſika ausgevom⸗ 
men) aus 4 Hauptnationen: den Franzoſen, Britten, 
Dafkern (Vasques oder Biscayern) und Teutſchen. 
Dieſe in Elſas und Lothringen; die Vaſkern in den 
pyrenaͤiſchen Gegenden, als in Navarra, dem Thale 
Soul, im Lande Labour oder dem Bayonneſiſchen; die 
Britten in Nieder⸗Bretagne; und die Franzoſen in 
den übrigen Provinzen. Die Provenzaliſche und 
Gascogniſche Sprache find ein Gemiſche aus dem 
Franzoͤſiſchen mit dem Italieniſchen und Spaniſchen. 


Um die ſchoͤnen Wiſſenſchaften und Kuͤnſte har 
die franzoͤſiſche Nation ungemein viele Verdienſte. In 
dem Vortrag und der Einkleidung eines jeden gelehrten 
Gegenſtandes iſt ſie Meiſterin; die Kriegsbaukunſt be⸗ 
figt fie in einem hoͤhern Grade als die buͤrgerliche Bau⸗ 
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kunſt. In der Mathematik und Phyſik iſt ihr Ruhm 
heutzutage weniger groß, als ehedem; und uͤberhaupk « 
find die ſtrengern Wiſſenſchaften nicht mehr das Keblings⸗ 
ſtudium dieſer allerdings fähigen Nation, welche lieber wis 
big und erfinderiſch, als tiefſinnig und ſtatthaft denkt; trau⸗ 
rige Vorboten für die Nachwelt! Ihrer vorzuͤglichen Bas 
terlandsliebe ungeachtet fieht man Franzoſen durch die gan⸗ 
ze bewohnte Welt zerſtreut. Sie waren ehedem allgemei⸗ 
ne Melſter Europens in der Tanz und Fechtkunſt, und 
ſind es noch in der Erfindung und Anwendung aller Zweige 
der Moden und Ueppigkeiten. Hoͤftichkeit, Ungezwun⸗ 
genheit, Geſpraͤchigkeit find ihre Natlonaltugenden, die 
wir Teutſchen, ſonſt blinde Nachahmer franzoͤſiſcher Thore 
heiten und Laſter, noch nie haben erreichen koͤnnen. 


Der Franzoſe iſt nicht ſchlechterdings emſig, er 
iſt es mit Erfindung; und Geſchmack. Der Fleiß des 
durch die Abgaben aͤußerſt erſchoͤpfteu Landmannes im 
Garten- und Weinbau ift nachahmungswuͤrdig, und der 
letztere haͤlt ihn fuͤr den ſonſt gewoͤhnlichen Anbau des 
Getreides reichlich ſchadlos. Die Viehzucht iſt gut 
beſtellet. Man gewinnt jaͤhrlich eine zwar ſehr betraͤcht⸗ 
liche, allein für die Menge der Manufacturen nicht hin⸗ 
laͤngliche Menge Seide. Wie weitſchichtig dieſe find, 
zeigt das Verzeichniß vom Jahre 1773. In demſelben 
waren in Frankreich vorhanden 1500 Seiden Mühe 
len; 21000 Weberſtuͤhle für Stoffe, 12000 für. Galo⸗ 
nen und Bänder, und 20000 für Strümpfe, Die An⸗ 
zahl der mit der Seidenarbeit beſchaͤftigten Menſchen 
belief ſich auf 2 Millionen. Avtois verfertigt bie ſchoͤn⸗ 
ſten Tapeten, und nebſt Flandern und Picardie den 
beſten Battiſt. Cambrai webt die feinſte Leinwand, 
Kammertuch genannt. Aus der einheimiſchen Wolle 
werden ſchoͤne und vielerley Tuͤcher und Zeuge verferti⸗ 
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get. Auvergne undAnjoumois Tiefern das beſte Papier 


„in Europa; und St. Gobin in der Picardie die groͤſten 


Spiegel. Der Sammelplag der beſten Kuͤnſtler in Gas 
lanterie⸗Waaren, und aller möglichen Manufacturen iſt 
die Stadt Paris, ein Schlauch des ſo wohl einheimi⸗ 
ſchen als fremden Geldes. 


VII. Regierungsform. 

Der König regiert uneingeſchraͤnkt, und die Kro⸗ 
ne iſt nur in der mannlichen Linie erblich. Der Könige 
liche Titel iſt: Koͤnig von Frankreich und Navar 
ra; er wird auch der Allerchriſtlichſte genannt. Der 
jedesmalige Kron-rbe heißt Dauphin, die andern Prin⸗ 
zen des Königs oder Dauphins heißen Fils de France, 
die Prinzesſinnen aber Mesdames de France. Weiter 
werden die Prinzen duſch herzogliche oder graͤfliche Ti⸗ 
tel, als Herzog von Orleans, Anjou, Berry ic, 
Graf von Provence, von Artois ꝛc. von einander 
unterſchieden. Das Haus Orleans und die beyden 
Bouboniſchen Aeſte Conde und Conty fuͤhren den Ti⸗ 
tel Prinzen von Gebluͤt. Die Obergerichte, welche 
die Rechtsſachen pflegen, werden theils fouveraine 
Parlamente, theils ſouperaine Rathsverſammlun⸗ 
gen genennt; dieſer find 2, jener 14, Die hoͤchſten Staats» 
Tollegia find 1. der Staarsrath, le Conſeil d Etat. 
2) Der Kabinetsrath, le Confeil d' Depeches. 
Jenen hält der König mit dem Kanzler und den Staats⸗ 


miniſtern; dieſer wird von dem Kanzler, dem Haupte 


des Finanzraths, und den 4 Secretarien in den Zim⸗ 
mern des Koͤnigs gehalten. 


VIII. Macht und Einkuͤnfte. 


Im Jahr 1743 beſtand die franzoͤſiſche dandmacht 
mit Einſchluß der Landmilitz, aus 281699 Mann. Im 
Db5- - Jahr 
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Jahr 1776 betrug dieſelbe an Infanterie 79 franzoͤſi⸗ 
ſche, 8 teutſche, 11 ſchweizer, 2 italieniſche, 2 irlaͤndi⸗ 
ſche Regimenter; in allem 168920 Mann. An Ca⸗ 
vallerie: 24 Chrafier- 24 Dragouer⸗ 4 Huſaren⸗ Regi⸗ 
menter, in allem 45626 Mann; 7 Regimenter Artillerie 
von 4156 Manu. Hiezu kommt noch das Ingenteur⸗ 
Corps, und die koͤnigl. Garden, welche allein 8671 
Mann, und 2603 Pferde ausmachen. Die Seemacht 
beſtand im Jahr 1681, eben da ſie am ſtaͤrkſten war, 
aus 179 Schiffen von verſchiedener Große, und aus 
30 Galeeren; im Jahr 1756 hatte dieſelbe 110 Kriegs⸗ 
ſchiffe, kam aber in Verfall bis auf 70 oder 80. Im 
Jahr 1781 zählte die franzoͤſiſche Seemacht 78 Lnien⸗ 
ſchiffe, ohne die Schiffe anderer Gattung, und 98,250 
Seeleute von aller Art. Die Koſten derſelben berech⸗ 
nete man jahrlich auf 150 Millionen Ares. Das 
Ingenieur-Corps hat vor allen in Europa den Vorzug; 
die Artillerie kann der oͤſtreichiſchen zur Seite geitellt 
werden. Im Jahr 1780 betrugen die Staats ⸗Ein⸗ 
fünfte 430 Millionen Lipges. 


IX. Handel. 


Frankreichs einheimiſchen Handel befördern die 
vortreflichen Landſtraßen, Ströme und Kanäle; aus⸗ 
waͤrtiger Handel wird von Meeren beguͤnſtiget, wel⸗ 
che von 3 Seiten anſpuͤlen. Man fuhrt aus: Sei⸗ 
dene, wollene, baumwollene Manufacturen, Leinwan⸗ 
de, Papier, Gold⸗Silber⸗ Galanterie⸗Waaren, Borden, 
Spiegel, Tapeten, Salz, eingemachte Fruͤchte, Safran, 
Baumoͤl Kapern; mehr als für 14 Million Rihl. Wein, 
Franzbrandtwein, Esſig; imgleichen Erzeugniße aus den 
amerifanifchen Colonien Zucker, Caffee, Indigo, El⸗ 
fenbein e. Dogegen führe man ein: Metalle und 


Halb⸗ 
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Halbmetalle; etwas Seide, Stabholz, Blanken, 
Schiff holz. Tauwerk ꝛe. 


X. Geſchichte. 


wo 
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Frankreich iſt das alleraͤlteſte chriſtliche Reich, 
welches ſeit 420 von dem vorgeblichen Pharamond an bis 
auf den jetzt regierenden König Ludwig XVI. 57 Koͤnige von 
3 verſchiedenen Staͤmmen zaͤhlt. Die aͤlteſtan Voͤlker wa⸗ 
ren Celten, Gallier, Seduer ꝛc. meiſtens teutſchen Ur⸗ 
ſprungs; daher auch anfaͤnglich einerlei Sprache in Gal⸗ 
lien und Germanien war. Julius Caͤſar bezwang das 
ganze Gallien; worauf daſſelbe eine roͤmiſche Provinz 
ward. Die chriſtliche Religion hatte ſchon im 2. und 
zten Jahrhundert blühende Gemeinen daſelbſt. Allein 
den ausgearteren Roͤmern nahmen einerſeits die Weſt⸗ 
gothen, andrerſeits die Burgundier, große Theile Gal⸗ 
liens ab; auch die Britten fielen in das Land ein, und 
bemächtigten ſich der⸗weſtlichen Kuͤſtenlaͤnder (der heu⸗ 
tigen Bretagne) ſo, daß die Roͤmiſchen Kaiſer bey dem 


Untergange des weſtroͤmiſchen Reichs nur noch einen 


Antheil von Gallien hatten, das ſie das roͤmiſche Gal⸗ 
lien nannten, und von Conſtantinopel aus durch Statt⸗ 
halter regieren ließen. Allein dieſen machten die Fran⸗ 
ken unter ihren Haͤuptern Pharamond, Clodio, Me⸗ 
rowaͤus, und Childerich vieles zu ſchaffen. 


Den letzten Statthalter Syagrius ſchlug im 
Jahr 486 der tapfere König der Franken Clodoveus 
(des gedachten Merovaͤus Enkel, von welchem feine Nach⸗ 
kommen Merovinger genennt werden) bey Soiſſons 
aufs Haupt, bemaͤchtigte ſich des roͤmiſchen Galliens, 
machte daſelbſt der roͤmiſchen Herrſchaft ein Ende, und 
ſtiftete das Fraͤnkiſche Reich, welches er noch bey Leb⸗ 


zei⸗ 


zeiten ſehr vergrößert hatte; denn er machte ſich 489 die 
Thüringer zinsbar; ſchlug die Alemannen bey Zuͤlbich,“ 
wodurch er Herr von Schwaben und eines Theils des 
heutigen Frankenlands ward; er eroberte einen anſehn⸗ 
lichen Theil Burgunds, und des Narboneſiſchen Gal⸗ 
liens (des Landes zwiſchen den Pyrenaͤen und der Loire) 
und unterdrückte die übrigen kleinen Könige der Frans 
ken. Er nahm 496 zu Reims die chriſtliche Religion 
an, welchem Beiſpiele die Nation groͤſtentheils folgte. 
Noch bey Lebzeiten theilte er das fraͤnkiſche Reich unter 
ſeine 4 Soͤhne. Theodorich bekam Oſtfranken 
(Auſtraſiam) d. i, das Land längs dem Rhein, der 
Moſel und der Maas; Weſtfranken (Neuſtraſia) 
wurde unter die übrigen 3 Söhne vertheilt. 


Clodovaͤus Nachkommen, die Merovinger, regier⸗ 
ten bis 752; unter welcher Zeit das Koͤnigreich bald 
zerftückele, bald wieder vereiniget wurde. Der innerli⸗ 
chen Kriege und ſchlechten Regierung ungeachtet wur⸗ 
de 531 Thuͤringen, und vermutlich auch Baiern ero⸗ 
bert; 534 Burgund, und 536 Provence, und Rhaͤ⸗ 
tien ans Reich gebracht. Allein ſeit Dagoberts l. Tod, 
638, riſſen die Majores Domus (die erſten Staats⸗ 
beamten) alle Gewalt an ſich, ſo daß die Koͤnige nichts 
als den bloßen Titel behielten, und endlich von dieſen 
Beamten zuweilen der Krone beraubt, und in ein Kloſter 
geſteckt wurden. Ein dergleichen Major Domus war 
Pipin der Kleine. Er ſtieß Childerich IV. und ſeinen 
Sohn Theodorich ins Kloſter und ſchwung ſich auf den 
ſraͤnkiſchen Thron. 


Dieſer Pipin war ein Sohn Carl Martels, und 
Vater Carl des Großen; welcher letztere ein ſehr 
mächtiges Reich zuſammen gebracht, und die Carolin⸗ 
gu 
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Ziſche Linie der Könige geſtiſtet hat. Sie trug vom 
Jahr 768—987 die fraͤnkiſche Krone. Carl unterjocht 

die Sachſen, erobert das Longobardiſche Königreich in 
Italien; ſteckt den Baieriſchen König Thaßilo ins 
Kloſter, baͤndiget die Hunnen, die Sorben und böhmis 
ſche Slaven; macht mit Danemark Friede; thut Eins 

| halt den Streifereien der Normannen; beſchuͤtzet den 
Pabſt Leo II. wider feine Feinde; worauf ihn im Jahr 
800 Leo und das roͤmiſche Volk zum Kaiſer ausrief. 
Mit den griechiſchen oder oſtroͤmiſchen Kaiſern wurde 
die Sache vom Jahr 810 —8 12 verglichen. Endlich 
ſtarb dieſer große Kaiſer 814, mit dem verdienten Ruhme 
eines Befoͤrderers des Chriſtenthums und der Wiſſen⸗ 
ſchaſten. 


Sein Sohn Ludwig der Fromme war zur Re⸗ 
gierung nicht aufgelegt. Er vertheilte noch bey Lebzei⸗ 
ten ſeine Laͤnder unter ſeine 3 Soͤhne aus der erſten Ehe, 
Lothar, Pipin und Ludwig; und als er den Iten 
Sohn, aus der zweiten Ehe, Karl den Kahlen auch 
bedenken wollte, empörten ſich die gedachten 3 Söhne; 

der Kaiſer wurde zweimal ſeines Reichs entſetzt, und ſoll⸗ 
te gar in ein Kloſter geſtoßen werden; er ſtarb 840, und 
feine noch übrigen 3 Söhne (denn Pipin gieng ſchon 
838 mit Tode ab) verglichen ſich nach der gegen einan⸗ 
der gelieferten Schlacht bey Fontenay dergeſtalt, daß 
Locharius Italien und die kaiſerliche Würde, nebſt 
noch einigen andern Landen, Ludwig ganz Teutſchland 
und Karl Frankreich beſitzen ſollte. So entſtanden 3 
u die Italieniſche, die Teutſche und die Franzoͤ⸗ 
iſche. 


Karl I. der Kahle bemaͤchtiget ſich 875, nach 
Erloͤſchung der italieniſchen Linie, Italiens und der Kai⸗ 
ſev⸗ 
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ferwürde, aber beydes koͤmmt nach ſeinem Tode an die 


Ludwigiſche Linie, welche uͤberdiß 880 auch ganz Lo⸗ 
tyringen (Artois und Flandern ausgenommen) bekam. 
Unter Karls Edhnen Ludwig II. und Carlmann, wel⸗ 
che gemeinſchaftlich regierten, gieng Riederburgund oder 
Arelat wegen ihrem Schwager Boſo, und unter dem 
Konig Eudo 888 Oberburgund gegen dem burgundi⸗ 
ſchen Grafen Rudolph von Stretlingen verloren; 
beyde Bulgundien wurden zu Königreichen erhoben. 
Carl Ul. der Einfaͤltige ſchließt Frieden mit den Note 
mannen, welche als herumſtreifende Gaͤſte bereits unter 
Carl J. in Frankreich ſich feſt geſetzt hatten; giebt ihrem 
Fuhrer Rollo, der ſich unter dem Namen Robert 
taufen ließ, ſeine Tochter Gieſella zur Gemahlin, 
und das Küftenland am Kanal oder das Herzogthum 
Mormandie, zum Heuratsgute. Mit feinem Uren⸗ 
kel Ludwig V. dem Faulen gieng der Corolingiſche 
Stamm 987 aus, nachdem das Königreich unter feinen 
Vorfahren in viele erbliche Herzogthumer und Graf: 
ſchaften oder Pairies zerſtuͤckelt worden war. 


Hierauf ſchwung ſich Hugo Capet, Herzog von 
Frankreich, (eigentlich von Isle de Srance) zur Kto⸗ 
ne; welche bey ſeinem Hauſe in der Capetingiſchen erſten 
Linie bis 1338; in der Valeſiſchen (einer Nebenlinie 
der capetiſchen) bis 1498; in der Orleaniſchen einer 
Nebenlinie der Valeſiſchen) bis 1589 verblieben iſt, und 
noch heutzutage in der zweiten Capetiſchen Linie verbleibt. 
Unter dieſer Zeit falle 1o1s Ober⸗ und Nieder Burgund 
an Teutſchland; Wilhelm Herzog von der Norman⸗ 
die erobert 1066 England; hingegen nimmt Koͤnig 
Philipp II. dem Koͤnig Johannes von England nicht 
allein die Normandie, ſondern auch Anjou, Poitou, und 
Guyenne ab. Ueberbaupt gluͤckte es den ne 


Bu 7 


u... 


nn e 399. 


Koͤnigen alles, was die Carolinger veraͤußert hatten, an 
die Krone wieder zuruck zu bringen. Die italieniſchen, 
ſpaniſchen und ſchwetzeriſchen Kriege unter Ludwig XII. 
und Franz l. waren fur Frankreich ſehr verderblich; aber 
viel verderblicher waren die 30 jaͤhrigen hugonottiſchen 
Haͤndel, die Pariſer Blut⸗Hochzeit, und der unter dem 
0 unbeerbten Heinrich TIL. entſtandene Succesſionskrieg, 
wodurch das Koͤnigreich in Parteien getheilt, und allen 
Grauſamkeiten das Thor geoͤffnet wurde. Heinrich III. 
wird von einem Mönch ermordet; allein der Krieg wied 
fortgeſetzt, bis Heinrich IV. ein Sohn Koͤnigs Anton 
von Navarra und Serzogs von Bourbon, aus der 
zweiten Capetingiſchen Linie, nachdem er die kacholiſche 
Religion angenommen hatte, zum Beſitz der Krone ge⸗ 
laangte. 


Sein Plan, das Haus Oeſtreich in Spanien und 
Teutſchtand zu ſchwaͤchen, war nicht nur für die Haͤuſer 
Oeſtreich und Bourbon, ſondern fuͤr z Eurspens aͤußerſt 
verderblich. Man machte ihn gleichſam zu einem Erb⸗ 
und Grundgeſetze Frankreichs, und pflanzte dieſe wich⸗ 
tige Staatsgrille auf Kinder und Enkel fort. Hein⸗ 

rich wurde von Ravaillae 1610 ermordet. Sein Sohn, 

und ſein Enkel, Ludwig XIII. und XIV. bleiben dieſem 

Pʒrlane getreu; beide nehmen an dem 30 jaͤhrigen temt« 

ſchen Kriege, und allen tuͤrkiſchen Kriegen wider Defte 

reich Antheil; wodurch Frankreich endlich 1684 la 

ſas, Sundgau, Mes, Tull, und Verdun gewinnt. 

Nach einem 13 jährigen: Kriege gluͤckte es Ludwig dem 
XIV. ſeinen Enkel Philipp von Anjou den Spaniern 
zum Koͤnig aufzudringen; allein zu derſelben Zeit geht 
unter andern die Hudſonsbai, Acgdien und Terre⸗ 
neuve in Nordamerika verloren. 
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Sein Urenkel zudwig XV. folgte 1715 auf ihn unter 
der Regentſchaft des Herzogs von Orleans, welcher von 
allen ungerechten und verzweifelten Mitteln, die Staats⸗ 
ſchulden zu tilgen, Gebrauch machte. Dieſer König ver⸗ 
einigte Lothringen mit der Krone, und erkaufte die In⸗ 
ſel Corſica von den Genueſern. Hingegen werden die 
dem Churfürſten Carl von Baiern 1740 in dem oͤſtrei⸗ 
chiſchen Succeßionskriege zugeſchickten Huͤlfsvolker mit 
Schande aus Böheim verſcheucht. Der mit England 
1754 und mit Preußen 1757 angeſponnene Krieg wird 
mit Nachtheil geführt, und endlich geht 1762 in dem Fries 
den zu Fontainebleau Canada, Louiſiana bis an den 
Misſiſippti, nebſt einigen americanifchen Inſeln, und 
Senegal gegen die Engländer verloren, Die Franzoſen 
nennen ihn den Vielgeliebten, ſeinen Vorfahren aber 
den Großen. Nach feinem im Jahr 1775 erfolgten Tode 
trat Ludwig XVI. fein Enkel, die Regierung an. Die As 


merikaniſchen vereinigten Staaten haben ihm ihre Unab⸗ 


haͤnglichkeit von England zu verdanken. 


VI. Italien oder Waͤlſchland. 


1, Lage und Graͤnzen. 


Liege zwiſchen 23—362 Gt. Oſtlaͤnge, und zwiſchen 
36 bis 465 Gr. Mbreite, Da Italien eine Halb⸗ 
inſel iſt, fo ſind ſeine 3 Graͤnzen Meere, und zwar im 
Suͤden, Oſten und Weſten das mittellaͤndiſche und adria⸗ 
tiſche Meer; im Norden hingegen, wo es mit dem feſten 


Lande zuſammen hängt, ſcheidet es eine Kette hoher Als 


pen von Frankreich, Helvetien und Teutſchland 
d II. Groͤße. 
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II. Große. 
9 Nach Tempelmann 4723, nach Buͤſching 5625 
geogr. Quadrarmeilen. 


III. Eintheilung. 
Italien beſteht aus 2 Haupttheilen; 5 einer 
N Halbinſel oder dem feſten Lande, und 2) aus verſchie⸗ 
denen groͤßern und kleinern Inſeln ul dem mittellaͤndi⸗ 


| ſchen Meere, 


J. Italiſche Halbinſel; von 3 Theilen: Ober⸗ 
Mittel⸗ Nieder + Italien. 


A. Ober⸗Italien. 

I) Das Koͤnigl. Sardiniſche Herzogthum Savoy; 

en, im Suͤden des Genferſees, don 6 Theilen. 
Das eigentliche Herzogthum Savoyen; wo 
Chambery Hit. am Fl Leiſſe. 

2. Das Herzogthum Geneveſe; wo Annecy. 

9 3. Das Herzogth. „Chablais (Ciableſe); wo Tho⸗ 

non am Genfer See 
4. Die Freiherrſchaft Foſigny; wo Bonne Ville, 


an der Arve. 
23 a Grafſch. Tarantaſia, wo Montiers an der 


Iſer 
6. Die Graſſch. Moriana; wo St. Jean de Mau⸗ 


| 
| rienne. 
1 


| Dieſes Land iſt voller Gebirge, deren einige mit ewigem Schnee . 
| und Eis bedeckt find. ‚Der Mont Blane wird für den boͤchſten in 
11 Europa gehalten, und der Berg Cenis, über welchen man nach Pie⸗ 
mont reiſet, iſt vermutlich derjenige, ber welchen Hannibal ſein 
Kriegs heer gefuͤhrt hatte. Man bat Salzqauellen; bauet des raw 
Ce ben: 


hen Landes ungeachtet etwas Getreide und Wein, und pflegt das 
meiſte Verkehr mit Genf, wohin man Holz, Wildprett, Lebens d 
mittel, grobe Leinwande, Stricke ꝛc. verkauft. Die Rind⸗ und 
Mauleſelzucht iſt wohlbeſtellt, und macht einen Zweig der Hand- 
lung aus. Savoyen iſt ein teutſches Reichslehen. 


* 


II) Das Sardiniſche Fuͤrſtenth. Piemont; im Suͤ⸗ 


den des vorigen, bis an das mittellaudiſche Meer; 
von 4 Haupttheilen. 
1. Das eigentliche Fuͤrſtenthum Piemont; wo Tu⸗ 
rin am Po, Hſt. und Reſidenz des Königs von 
Sardinien; Jyrea, Suſa, beyde am Fl. Doria, 
Exilles, Coni, Vercelli. Hieſelbſt liegen auch die 
an Dauphiné grängenden fo genaunten Thaler von 
Angrogne, oder ein Stuck Gebirgslands, deßen 
Einwohner, ungefähr 15600 an der Zahl, ſich zu 
der Secte der Waldenſer bekennen. 
2. Das Herzogth. Aoſta mit einer gleichnamigen 
Stadt. 
3. Die Grafiehaft Nizza, welche eigentlich die 3 
Grafſchaften a) Nizza mit einer gleichnamigen 
Stadt am mittellaͤndiſchen Meere, die einen freien 
Hafen hat; b) Boglio und e) Tenda, imglei⸗ 
chen das Fürſtenthum Oneglia mit Städten von 
gleichen Namen in ſich begreift. Das letztere 
iſt ein teutſches Reichslehen. | 
4. Das Herzogthum Montferrat, wo Caſale am Po. 
Hiezu kommen noch; 
5. Das Fuͤrſtenthum Maſſerano, ein Paͤbſtliches 
Lehen, im piemonteſiſchen Gebiete, dem Hauſe 
Acciajoli gehörig. Die Hſt. Maſſerano. 
6. Zwiſchen Piemont und dem Genueſiſchen, am mit⸗ 


tellaͤndiſchen Meere; Das Fuͤrſtenthum Monaco, 
welches 
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6 welches ſeinen eignen unabhaͤngigen Herrn hat, 
90 2 mit der Stadt Monaco, bei welcher ein guter 
95 | Hafen vorhanden iſt. 

Piemont hat zwar einen gebirgigen aber ungemein frucht⸗ 
5 baren Boden, und erzeugt einen Ueberfluß an Getreide, Wein, 
un | Oel, Zitronen, Pomeranzen, Feigen, und übrigen ſuͤdlichen Baum⸗ 
5 fruchten. Die Truͤffel werden hier in Menge gefunden. In Mont⸗ 


| ferrat wachſen herrliche Muscateller⸗Weine. Die piemontiſche 
Seide wird für die beſte in Europa gehalten; man gewinne jährlich 
gegen 560000 Pfund, wovon die einzige Stadt Turin 120000 
Pfund verarbeitet. Die übrige wird an die Franzoſen, Englaͤnder, 
Hollander, Teutſchen und Schweitzer verhandelt. Es giebt hier 
auch ſchoͤne Wollemanufaeturen, und mit dem Tauwerk wird ein 
Handel nach Frankreich und Genua getrieben. Die Viehzucht, 
inſonderheit die Rind: Schaaf und Schweinzucht, iſt der guten Weis 
de wegen beträchtlich, und ſoll jährlich 3 Millionen Livres einbrin⸗ 
gen. Der Hauptfluß in dieſem Lande iſt der Po, welcher am 
Berge Viſeo entſpringt und die Flüße Seſia, Doria Baltea, 
Tennaro c. aufnimmt. Die Berge enthalten edle und gemeis 
ne Metalle. 


Savoyen und Piemont gehoͤren zu den Erbländern ber Koͤnige 
von Sardinien. Dieſe waren in mittlern Zeiten Grafen und 
Markgrafen von Savoyen, und gelangten nach und nach zu der 
heutigen Größe. Amadeus der ate fuͤhrte den Titel eines Zerzogs 
von Chablais, und fein Bruder Thomas war Relchsverweſer in 
derkombardei, Von ſeinem aͤlteſteng ohne Thomas dem zten ſtam⸗ 
men die Fuͤrſten von Piemont, und vom zweiten Sohne die Grafen 
von Savoyen ab, Amadeus der te wurde 1416 vom Kaiſer Si⸗ 
gismund zum Serzog von Savoyen, und Fuͤrſten des roͤmiſchen 
Reichs gemacht; er vereinigte nach Abſterben des letzten Herzogs 
Audwigs, Piemont mit Savoyen; erkaufte die Grafſchaft Ge⸗ 
5 benne (woher die Anſpruͤche auf die Stadt Genf kommen); erhielt 
mik⸗ von Philipp, Herzog in Mailand, Vercelli; legte die Regierung 
geo, nieder, und wurde darguf in der Basler Kirchenverſammlung 
(het Ce 2 zum 
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zum Pabft, unter dem Namen Selig der ste erugunt; welcher 


Wurde er ſich aber freiwillig begab. Inzwiſchen reglerte fein 


Sohn Ludwig; deſſen zweitgeborner Sohn Ludwig ich mit der 
Erbprinzesſin von Cypern Charlotte vermaͤhlte und alſo König von 
Cypern ward. Sie ſtarben ohne eheliche Erben; worauf das re⸗ 
gierende Haus Savoyen Auſpruch auf dieſes Königreich machte; 
allein Ludwigs natürlicher Sohn Jacob ſetzte ſich daſelbſt 1458 
ſeſt, und vermaͤhlte ſich mit einem Venetianiſchen Fraͤulein Carha⸗ 
ornaro, welche nachher das Königreich der Republik Ve⸗ 


rina C 
nedig vermacht hat. Im Jahr 1631 bekam Savoyen einen Theil 
und 708, nach Abgang der Herzoge von Mantna, das übrige von 


Montferrat; imgleichen erhielt es 1703 einige Stücke von Mailand, 
weil es dem Hauſe Oeſtreich in dem ſpaniſchen Erbfolgkriege bey⸗ 
getreten war. Es machte zwar Victor Amadeus der ate 1700 ſel / 
ber Anſpruch auf Spanien, muſte aber im Utrechter Frieden 1773 ſich 
mit der Anwartschaft auf dieſe Monarchie nach Abgang des Hau⸗ 
ſes von Anjou, und mit dem Koͤnigreiche Siellien begnügen, wel? 
ches er nach mals gegen Sardinien vertauſchte. 


Dieſer in der That große Koͤnig trat noch bey Lebzeiten die Re⸗ 
gierung feinem Sohne Carl Emanuel ab, und vermaͤhlte ſich in ſei⸗ 
ger Einſamkeit mit einer gewiſſen Gräfin von S. Sebaftian, feiner 
alten vertrauten Freundin. Als er nun ſich es beykommen ließ, 
wieder den Thron zu beſteigen, gerieth er in gefängliche Haft, in 
welcher er auch ſtarb. Ein Ähnliches Ende hatte dieſer Victor 
Amadeus einſt ſeiner eignen Mutter zubereitet. Nach der Zeit 
verband ſich Carl Emanuel mit Frankreich und Spanien gegen Oeſt⸗ 
reich, und eroberte Mailand; mußte aber im Frieden alles bis auf 
Movara und Tortona, zurückgeben. In dem äftreichifchen Erb⸗ 
ſolgkriege nahm er 1742 die Partei dieſes Hauſes, wofür er die 
Provinz Vigevano, die Graſſchaft Anghiera, und ein Theil des 
Gebiets Pavia bekam. Nach ſeinem 1773 erfolgten Tode folgte ihm 
fein Sohn Victor Amadeus der zte in der Regierung. 


I) Das 
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„| 1) Das Herzogthum Mailand; m 
in riſch. 


17 
5 1) Oeſtreichiſches Antheil; diesſeits des Po, des 


1 Tißino, und des Lago di Gauira. 


r. Die Stadt und das Serzogthum Milano; 
wo Milano oder Mailand, eine weitläufige, 
reiche, und ſtark bewohnte Stadt, durch 2 Ka⸗ 
näle mit der Adda und dem Tißino verbunden. 

2. Terra Separata di Treviglio. 

3. Stadt, Gebiet und Grafſchaft Como. Die 
Stadt Como am gleichnamigen See. 

4. Stadt und Sürſtenthum Pavia. Die 
Stadt Pavia: Tieinum,am Tißino; Sitz der 
ehemaligen longobardiſchen Könige. Certoſa, 
ein Cartheuſer Klo ſter, in deſſen Gegend Franz I. 
König von Frankreich 1527 von den Kaiſerli⸗ 
chen gefangen worden iſt. 

5. Die Gerichtsbarkeit Caleiana. 

6. Stadt und Grafſchaft Lodi, jene an der 
Adda. 

7. Stadt und Grafſchaft Cremona, jene un 
fern des Po. 


11) Sardiniſches Antheil; jenſeits der obgedach⸗ 
ten Graͤnzwaͤßer. 

1. Die Grafſchaft Anghiera; wo Arona am 
Lago Maggiore; Seſto bey der Muͤndung des 
Tißino. 

2. Das Seſiner Thal, Val grande di ſeño, 

Cc 3 


mit 


mit den Städten Borgo und Varallo, beide 
am Fluß Seſio. „e 


3. Drei dieſſeits des Po, und Seſio gelegene 
Landſchaften 1) Novareſe; wo Novara, 2) 
Vigevanasco, wo Vigevano; 3) Lumelli⸗ 
no, wo Lumello am Fl. Cogna; Mortara und 
Bremme. Hieher kann auch gerechnet wer⸗ 
den die Herrſchaft S. Fedele. 

‚ Drei jenſeits des Po gelegnen Landſchaften: 
1) Valenza mit einer gleichnamigen feſten Stadt 
gleichen Namens am Fl. Tanaro. 3) Torto⸗ 
neſe; wo Tortona am Fl. Serivia, 

5. Ein Antheil vom Fuͤrſtenthum Pavia, mit der 

Stadt Voghera am FI. Staffora. 
6. Das Gebiet Bobbio mit einer Stadt gleichen 
Namens, am Fl. Trebia. 


Das Herzogthum Mailand iſt beyden Antheilen nach ein teut⸗ 
ſches Reichslehen. Der Boden iſt abwechſelnd bergig und eben, 
aber ungemein fruchtbar an Getreide, Reis, Wein, unb ſuͤdlichen 
Fruͤchten. Der Seiden bau iſt ſehr beträchtlich 5 die Manufacturen 
ſind zahlreich, und der Handel hat von der guten Lage des Landes, 
dem ſchiffbaren Comer See, den vielen Flügen und Kanaͤlen alle 
natürliche Vortheile. Die ohnehin wichtige Viehzucht hat den 
parmeſaniſchen Käfe, welcher in der Gegend von Lodi gemacht 
wird, zu einem anſehulichen Handlungszweig erhoben. Die Ber? 
ge lieſern ein vorzüglich gutes Eiſen, und verſchiedene Marmor⸗ 
arten. 


IV) Das oͤſtreichiſche Herzogthum Mans 
tua. 


1. Das eigentliche Herzogthum Mantua; wo 
Mantua, Hſt. in einem See, den das Austre⸗ 
ten 


ten 


— 
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ten des Flußes Minzio unterhält, Goito am 
Minzio, Liſtiano am Oglio; Luzara, und 
Gonzaga. 


2, Die Fuͤrſtenthuͤmer Caſtiglione und Solferi⸗ 
no; wo die Hauptſtadt Caſtiglione delle Sti 
viere, und Solferino. N 


Dieſes Land, von dem Po mitten dur chſtroͤmt, erbaut mehr 
Baumfruͤchte und Getreide als Wein. Der Flachs geraͤth hieſelbſt 
vorzuͤglich gut, und die Pferdezucht wird mit Vortheil getrieben. 


Das heutige Mailand war in ben alteſten Zeiten der Sitz der 
Inſubrier. Die Römer brachten es zwiſchen dem ten und aten 
puniſchen Kriege unter ihre Bothmaͤßigkeit, und behielten es bis 
auf das Jahr 368 nach C. G. Damals errichteten die Longobar⸗ 
den ihr Reich, von welchem Mailand den vornehmſten Theil aus? 
machte. Nach der Zeit kam es au das fränfifche, und von dieſem 
unter Kaiſer Otto dem ıten an das teutſche Reich, und wurde durch 
Vice-Comtftes regiert. Im naten Jahrhundert warf ſich ein der⸗ 
gleichen Vicecomes, Matthaͤus Visconti, zum Herrn des Landes 
auf, und wurde vom Kaiſer Heinrich dem zten in ſolcher Herrſchaft 
beſtaͤttiget. Johann Galeaz Visconti erkaufte vom Kaiſer Wen 
zel 1395 den Titel eines Zerzogs? allein dieſe regierende Familie 
gieng ſchon mit ſeinem zweitgebornen Sohne Philipp Maria 
(den erſtgebornen, Johann Maria, haben die Mailänder erſchla. 
gen) gänzlich aus. Hierauf bemaͤchtigte ſich Franz Sfortia 
Philipps Schwiegerſohn, ungeachtet der Anſpruͤche Carls des ten 
von Orleans, und Alphons des sten K. in Aragon und Napoli, des 

Herzogthums. Hierinn liegt die Quelle der nachmaligen Kriege, 
welche Frankreich und Spanien wegen Mailand geführt haben. 


Dem neuen Herzog unterwarf fich Genua bas zweitemal. 
Er binterließ einen ungerathenen Sohn, Galeaz Maria, welchen 
einige Conſpiranten in der Stephanskirche zu Mailand ermordet 

Ce 4 haben. 


haben. Sein Sohn und Nachfolger Johann Galeaz wurde 
von feinem Vetter und ehemaligen Vormund Ludwig durch ein 
langſames Gift aus dem Wege geraͤumt; worauf dieſer den jungen 
Prinzen Franz Sfortia, des vorigen Sohn, verdrungen und ſich 
Meiſter von Mailand gemacht hat. Allein Ludwig der rate König 
von Frankreich macht 1500 feine Anfprüche auf Mailand geltend, 
erobert die Stadt, bekommt den Herzog Ludwig in feine Haͤnde, 
und laßt ihn im Gefaͤngniſſe ſterben. Es ſuchte zwar Ludwigs 
aͤlteſter Sohn Maximilian Sfortia, durch Huͤlſe der Schweizer, 
das Herzogthum wieder zu gewinnen, konnte es aber nicht ber 
haupten. 


Hierauf nimmt Kaiſer Carl der ste Mailand, als eln teutſchet 
Reichslehen, den Framzoſen ab, und belehnt damit den Franz 
Sfortia Ludwigs zweytgebornen Sohn; uͤbergiebt es aber nach 
deſſen 1535 erfolgten Tode feinem Sohne Philipp dem sten Kür 
nig von Spanien. Von dieſer Zelt an bis auf das Jahr 1700 
verblieb es bey dieſer Krone. Nach Carls des zten Tode nahm 
Oeſtreich 1706 Beſitz davon, und behauptete es ſelbſt bey den 
maͤchtigſten Anſpruͤchen der Haͤuſer Turin und Madrid, 


Iuzwiſchen hatte bereits im Jahr 17oz der Herjog von Savoyen 
ein Antheil Mailands erhalten, weil er der oͤſtreichſchen Partei in 
dem ſpaniſchen Succeßionskriege beygetreten war. Eines aͤhnli⸗ 
chen Beytrittes wegen in dem oͤſtreichiſchen Succeßionskriege 
überließ Marla Thereſta 1743 abermal einige Thelle Mailands 
an daſſelbe Haus; wodurch dieſes Herzogthum in die heutige 
Gränzen eingeſchraͤnkt wurde. 


Mantua war wie Mailand ein Stuck des Longobardiſchen Koͤ⸗ 
nigreichs, und lange vorher der Sitz det Cenomaunter; es hatte 
daher mit jenem gleiche Schickſale. Im Jahr 1328 ward And⸗ 
wig Gonzoga Hauptmann in Mantua, und Kaiſer Carl der ste 
machte ihn ſo gar zum Reichs derweſer in dieſem Lande. Seine Nach 
kommen wurden vom Kalfer Sigismund 1332 zu Markgrafen 
und 1530 von Carl dem zten zn erzogen von Mantus erhoben. 
Sein 
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Sein Haus, wiewohl aus verſchiedenen Linien, regierte bis 1708; 
als Herzog Carl der ate in dem ſpaniſchen Succeßionskriege die 
Seite Frankreichs annahm, bierauf aber von dem Kaiſer in die 
Reichsacht verfiel, in welcher er unbeerbt geſtorben iſt. Nun kam 
dieſes Herzogthum, als ein teutſches Reichslehn, an Deftreich, 
Im Jahre 1773 kaufte Marla Thereſia dle Fuͤrſtenthuͤmer Caſtig⸗ 
lione und Salferino dem Haufe Gonzaga für 300000 Rtlr. ab. 


V) Die Herzogthuͤmer Parma und 


Piacenza. 


Dieſes Laͤndchen begreift die folgenden Theile: 

1. Die von jeher mit einander verbundene Herzog⸗ 
thuͤmer Parma und Piacenza zwiſchen dem 
Apennin und Po; dieſes in Weſten, jenes in 
Diten. Die Städte Parma, Hſt. R. am Fluſ⸗ 
fe gleichen Namens. Piacenza am Po; Bor⸗ 
go im Val di Taro, und Borgo a St. Don⸗ 
nino, im Stato Pallavicino, 

Das Herzogthum Guaſtalla, von 3 Theilen: 
1) Das eigentliche Serzogthum Guaſtalla, 
mit der gleichnamigen Stadt am Fl. Croſtolo. 
2) Das Fuͤrſtenthum Sabioneta, und 
3) Das Fuͤrſtenthum Bozzolo, beyde mit 
Staͤdten gleichen Namens. 


Er) 


Dieſes Land gewinnt viel Seide, und wegen feiner wortreflichen 
Schaafzucht viel feine Wolle; mit beyden ſo wohl, als mit Salz, 
welches hieſelbſt aus den Quellen bey Salfo gewonnen wird, wird 
uber Venedig und Genua Handel gefuͤhrt. Außerdem bringt ſein 
ſruchtbarer Boden Getreide, Oel und Baumfrüchte; und die apen⸗ 
ainifchen Gebirge Kupfer und Eiſen. 

Ce 5 Parma 


na 


Parma und Piacenza kamen unter dem teutſchen Kaiſer Otto 
dem zten von den Longobarden, zu deren Reich ſie gehörten, mit 
der übrigen Lombardei an das teutſche Reich; und es wurden in 
der Folge auf dem toncalifchen Felde, unweit Piacenza, einige 
Reichstage gehalten. Beyde ſtanden einige Zeit unter den Her⸗ 
zogen von Mailand; fie geriethen aber 1305 unter die franzoͤſiſche 
Bothmäßigkeit. Pabſt Julius der ate machte auf dieſelben, als 
Stüͤcke des Exarchots, Anſpruͤche, und nahm ſie in Beſitz. Pabſt 
Jeo ber rote aber kaufte fie dem Herzog von Mailand Maximi⸗ 
Lan, welcher nach Julſus Tod zu dem Beſiz derſelben wieder ge⸗ 
langte, 1515 foͤrmlich ab; worauf Pabſt Paulus der gte feinen 
Sohn Peter Aloys Harneſe 1545 damit belehute. Das Farneſi⸗ 
ſche Haus regierte bis 1731; als der letzte Herzog Anton farb. 
Der ſpaniſche Prinz Carl, der wegen feiner Mutter, einer Prinzeſ⸗ 
ſin von Parma, Anſpruͤche darauf hatte, erhielt beyde als teutſche 
Reichslehen Als er aber 1735 Koͤnig von beyden Sicilien ward, 
ſo zog Oeſtrelch dieſelben eln. Im Aachner Frieden 1748 wurden 
beyde Herzogthuͤmer nebſt Guaſtalla an Philipp, Carls Bruder, 
mit der Bedingung abgetreten, daß ſobald Carl König in Spar 
nien werden folte, Philipp beyde Sieilien bekommen, Parma hits 
gegen an Oeſtrelch, und Piacenza an Sardinien fallen ſolte. Carl 
wird zwar 1759 wirklich König in Spanien, allein Philipp bleibt 
im Beſitz von Parma und Piacenza, und an ſeiner ſtatt gelangt 
Ferdinand Carls drittgebohrner Sohn zu der Krone von beyden 
Sieilien. Oeſtreich begiebt ſich ſeiner Anſpruͤche auf Parma; 
und Sardinien wird wegen Piacenza mit 8, 200000 Kivres ſchablos 
gehalten. Der jetzige Herzog iſt Ferdinand Philipps Sohn. 


VI) Die modeneſiſchen Lande; von Tosca- 

na, Parma, Mantua, und dem Kirchenſtaate um⸗ 

ſchloſſen. 

1. Das Herzogthum Modena, von 3 Haupttheiſen. 
1) Das Serzogthum Modena, für ſich; wo 


Modena, Mutina, Hſt. R. 
2. Das 
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2) Das Herzogthum Reggio; wo Reggio am 


0 Fluß Teßone; Berſello unfern vom Po. 


3) Das Fuͤrſtenthum Correggio mit der gleich⸗ 
namigen Stadt. 


2. Herzogthum Mirandola; wo Mirandola, und 
das kleine Fuͤrſtenthum Concordia an der Secchia. 

3. Das Herzogthum Maßa; wo Maßa nicht weit 
vom mittellaͤndiſchen Meere am Fluß Frigido, und 
Carrara eine Stadt mit gleichnamigen Fuͤrſten⸗ 
thum. 


4. Das Herzogthum Novellara, mit der Stadt glei⸗ 
chen Namens. 


Dieſe Landſchaften haben Getreide, gute Weine, Oliven und an⸗ 
dere ſuͤdliche Baumfruͤchte. Inſonderheit find an den letztern die 
Fuͤrſtenthuͤmer Maßa und Carrara reich; dieſes hat auch den welt⸗ 
beruͤhmten weißen Marmor. Rohe und verarbeitete Seide, im⸗ 
gleichen ſeidene Zeuge, Stoffe und Samte, werden hieraus in der 
Menge zum auswärtigen Handel geliefert. 


Modena iſt ein Stuͤck des ehemaligen Cispadaniſchen Galliens, 
und nachher ein Theil des longobardiſchen Koͤnigreichs. Otte 
der ite brachte es nach der Bezwingung des longobardiſchen Koͤ⸗ 
nigs Deſiderius aus teutſche Reich. Im raten Jahrhundert brin⸗ 
gen die Markgrafen von Eſte Modena an ſich, und Borſus wur⸗ 
de vom Kaiſer Friedrich dem zten im Jahr 1452 zum erſten Zer⸗ 
zog von Modena und Reggio gemacht; welches letztere ſein Bru⸗ 
der Nicolaus an ſich gebracht hatte. Franz der rte erhielt vom 
Kaiſer Ferdinand dem zten das Fuͤrſtenthum Correggio zu Lehen, 
und Rainald 1710 das Herzogthum Mirandola, deſſen voriger 
Herzog Franz Maria aus dem Haufe Pico, wegen eines Ver ſtaͤnd⸗ 
niß mit dem damals feindlich wider den Kaiſer geſinnten Frank⸗ 
reich in die Acht erklaͤrt worden iſt. Sein Sohn Franz Maria 
wurde 1734 von Franoſen und Savoiarden gezwungen, fein Land 
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zu verlaſſen, zu deſſen Beſitz er dennoch im Aachner Frieden wieder 
kam, und uͤberdiß vom Kaiſer noch mit den Novellariſchen und 
Bognoliſchen Reichslehen belehnt wurde. Sein Enkel Sercules 
Rainald vermählte ſich mit der Erbin von Maßa und Carrara 
Maria Thereſia, wodurch dieſes Land mit Modena verbunden 
wurde. Deſſen einzige Prinzeßin Beatrir wurde 1771 an den Erz⸗ 
herzog Ferdinand von Oeſtreich vermaͤhlt, und derſelbe vorläufig 
zum Nachfolger durch die Belehnung feines Bruders des Kaiſers 
Joſephs des aten beſtimmt. 


VII) Die Republik Genua; gegen Norden 


von einem geraumen Meerbuſen des mittellaͤndiſchen 
Meers, gegen die übrigen Seiten von dem Luccaiſchen, 
Modeneſiſchen, Parmeſaniſchen, Mailaͤndiſchen und Pies 
monteſiſchen Gebiete umſchloſſen; von 2 Hauptgebieten. 


1. La Riviera di Ponente, oder das weſtliche 
Gebiet; wo die Städte Vintimiglia; S Remo ein 
teutſches Reichslehen; Finale, der Hauptort einer Mark⸗ 
grafſchaft, welche 1713 vom Kaiſer als ein Reichslehen 
an die Republik verkauft worden iſt; Noll, Savona, 
alle am Meere; Gavio und Novi am Fluß demo, 


2. La Riviera di Levante oder das oͤſtliche Ges 
biet; wo Genua, Janua, Hit. und Sitz der Republik, 
mit einem vortreflichen Hafen; Rapalo, Chiavari, 
Seftri,Spesza, und Sorice, alle am Meere; Sarzana 
an der Magra. 


Das Land iſt ein Gebirgsland, deſſen Berge theils mit Buſch⸗ 
werk bewachſen find, theils durch den ſeltnen Fleiß der Einwohner 
fruchtbar gemacht, theils als des Anbaues unfähig der rohen Nas 
tut uͤberlaſſen werden. Wein, Oel und ſuͤdliche Baumfrüchte 


bringt der Boden im Ueberfluſſe / aber kein hinlaͤngliches Getrei⸗ 
de, 
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de. Die gute Viehzucht entſpricht der fetten Weide. Der Seh 
denbau iſt zwar anſehulich, jedoch der Menge der Manufacturen 
nicht angemeſſen. Salz und guter Marmor iſt hieſelbſt in groͤſter 


Menge zu haben. 


In dieſem Lande gehen 150 Papiermuͤhlen um, welche jährlich, - 
bloß aus Sicilien, 100 Centner Lumpen einführen, und ganz 
Spanien mit Papier verſehen. Ihr Handel, und ihre Seiden⸗ 
manufacturen, inſonderheit der Samte, leiden zu unſeren Zeiten 
durch die Manufacturen zu Lion, die ihre Waare wohlfeiler lie⸗ 
fern kann, imgleichen durch die verbotene Einfuhr in Spanien, 
durch die verfallene Handlung mit Polen, und den ſich emporhe⸗ 
benden Handel von Trlieſt einen gewaltigen Stoß. Inzwiſchen 
bleibt Genua doch noch der Sitz der Handlung von einem Theile 
Italiens, und das Waarenlager der italienifchen Seide. Mit 
Baumfruͤchten, Oel, Reis, fremden Getreide, und vorzuͤglich mit 
Geldwechſel werden noch immer ziemlich weitlaͤuftige Geſchaͤfte 
getrieben. Die St. Georgen⸗Bank zu Genua hat Capitalien an 
Venedig, Frankreich, Rom, Schweden, Rußland, Sachſen, Oeſt⸗ 
reich und Baiern verliehen. 


Genna war in alten Zeiten die vornehmſte Hanblungsſtabt Li⸗ 
guriens; gerieth darauf unter die Bothmaͤßigkeit der Longobar⸗ 
den, und dann unter die Oberherrſchaft der teutſchen Könige. Im 
Jahr 806 hat fie ſich die Inſel Corſiega unterworfen. Die bey⸗ 
den nachmaligen Kreuzzuͤgen durch den Handel erworbenen Reich⸗ 
thuͤmer machten ihr Muth, ſich von dem teutſchen Reiche gänzlich 
loszureiſſen. Hlezu geben die Irrungen in Italien die beſte Ge 
legenheit. Sie machte ſich im raten Jahrhundert Meiſter von 
der Krim, und dem ſchwarzen Meere; ſie eroberte die Haͤlfte von 
Sardinien nebſt der Stadt Syracus, und erweiterte ihr Gebiet ſu 
folgenden Zeiten noch mehr; allein ihre Macht wurde durch die 
Kriege mit Venedig ſehr geſchwaͤcht. Hiezu kamen noch innerliche 
Unruhen, wodurch ſie bewegt wurde, ſich unter den Schutz der Her⸗ 
zoge von Mailand zu begeben. Allein fie blieb weder dieſen noch 
den Königen uon Frankreich getreu, welche fie wechſelweiſe für 

ihre 


ihre Oberherren anerkannt hatte, Im Jahr sas machte Andres 
as Dorla durch Begünſtigung Kaiſers Carl des sten die Repu⸗ 
blik von der Franzoͤſiſchen Oberherrſchaft los, indem er die Fran⸗ 
zoſen aus dem ganzen Gebiete verjagte, und dem Staate feine je⸗ 
tzige Verfaſſung gab. Mau erkeunte dabey die Oberherrſchaft 
des Kaiſers. 


Inzwiſchen ſank die Macht der Genueſer mit Gewalt. Ste 
verlohren gegen die Tuͤrken alles, was fie im Archipel, in Aſien 
und um das ſchwarze Meer beſaßen; und weil fie ſich bey allen 
Gelegenheiten zu Spanien gegen Frankreich hielten, fo lleß Luds 
wig der rate 1684 die Stadt Genua bombardiren, und zwang ſie 
zu ſchimpflichen Bedingungen. Im Jahr 1730 empoͤrte fich die 

Juſel Corſica, welche die Republik weder mit der eignen Macht, 
noch durch die fremde Huͤlfe wieder zu Gehorſam bringen konnte, 
und endlich 1768 an Frankreich verkaufte. In dem oͤſtreichſchen 
Erbfolgskriege hielt fie die ſpaniſch⸗franzoͤſiſche Partei, worauf die 
Kaiserlichen 1746 Genua einnahmen und das ganze Gebiet der 
Republik beſetzten. Allein der Aachner Friede 1748 ſetzte alles 
wieder auf den alten Fuß. 


VI) Die Republik Venedig. 


Die Laͤnder dieſes freyen Staats zerfallen in 2 
ſehr ungleiche Haupttheile; denn einige find in Italien, 
andere hingegen außerhalb Italien gelegen. Das ita⸗ 
lieniſche Antheil iſt bey weitem das groͤſte und erheblich⸗ 
ſte. Daſſelbe breitet ſich um die noͤrdliche Kuͤſte des 
adriatiſchen Meeres, bis zu den auf der Oſtſeite Iſtri⸗ 
ens gelegenen Meerbuſen Di Carnero, Sinus Flanati- 
cus, aus; gränzt in Norden mit Teutſchland und der 
Schweiz, in Weſten mit Mailand, in Suͤden mit dem 
Mantuaniſchen und Paͤbſtlichen Gebiet. Das außer⸗ 
halb Italien gelegene Antheil begreift einige Kuͤſtenlän⸗ 

der 
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der und Inſeln auf der oͤſtlichen Kuͤſte des adriatiſchen 
9% Meeres; imgleichen einige Inſeln auf dem mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meere. 


J) Das italieniſche Antheil, von Weſten ges 
| gen Oſten: 

1. Das Gebiet von Bergamo; wo Bergamo 
und Samascg. N i 

2. Das Gebiet von Crema, mit der Stadt Crema 
am Fluß Serio. 

3. Das Gebiet von Brescia, mit einer gleichnami⸗ 
gen Stadt. Zwiſchen dieſem und dem Gebiete von 
Bergamo der See Iſea. 

4. Das Gebiet von Zerona, durch den Garderſee 
| von dem vorigen getrennt. Hieſelbſt find’ 13 teut⸗ 
ſche Communi oder Gemeinen. 
| 5. Das Gebiet von Vicenza; wo Vicenza an den 

Fluͤſſen Bachilione und Rintrone; mit 7 teutſchen 
Gemeinen. 

6. Das Gebiet von Padua; wo Padua, Patavi- 
um, durch einen Kanal mit der Brenta verbundenz 
Eſta der Stammort der Herzoge von Modena. 

7. Das Gebiet von Rovigo, wo Rovigo, von dem 
Fluß Adigerto durchſtroͤmt; Adria, von welcher 
Stadt das benachbarte Meer feine Benennung hat. 

8. Das Herzogthum Venedig; wo Venedig, Ve- 
netiæ, die Hit. und der Sitz der Republik auf vie⸗ 

len kleinen Inſeln in einem ſumpfigen See erbaut, 

9 9. Die Tarviſer Mark, von 4 Gebieten. 

1) Das Tarpiſer Gebiet; wo Treviſo am Fluß 
Sile; Caſtel Franco. N N 
2) Das 


2) Das Gebiet von Feltre, mit einer gleichnamk⸗ 
gen Stadt. 0 

3) Das Gebiet von Belluno; wo Belluno am 
Fluß Piave. 

4) Das Gebiet von Cadore; wo die Stadt Ca⸗ 
dore. 

10. Die Landſchaſt Friaul; Udine, Utina, Hſt; 
Cwidal del Sciuli, Forum julium, am Fluß 
Nadiſone. Palma nova, Pordenon, Portus 
Naonis, am Fluß Noncello, 

11. Iſtereich, Iſtria, durch das oͤſtreichiſche Gebiet 
getrennt; wo die Marktflecken Grado auf einer 
Inſel; Montefalcone; Capo d' Iſtria, Aegi⸗ 
da, auf einer Inſel; Iſola, Parenzo, Rovigno, 
Pola, Albona, und Sianoua, beyde mit einem 
Hafen. Die letztere giebt dem Meerbuſen di Car⸗ 
nero den Beynamen Flanaticus. 


Anmerk. Die geringen Antheile von Friaul und Iſtrien; wel⸗ 
che Oeſtreich beſitzt, find bey dem oͤſtreichiſchen teutſchen Kreiſe 
angemerkt worden. 


II) Das außerhalb Italien gelegene 
Antheil. 


1. Das Koͤnigreich Dalmatien; vierherriſch; doch 
gehoͤrt der groͤſte Theil hieher. 


3. Venetianiſches Anthell. 

1) Die Küftenftädte : Nona, Zara Hſt. und Sitz 
des Statthalters, Sebenico, Trau, Spalstro. 
Imgleichen Cliſſa, in welcher Gegend die Morla⸗ 
chen wohnen, und Sign, Singum. 

2) Die 


2) Die Landſchaft Primoriſe, wo das Staͤdtchen 
Dumno, Delminium, welches dem Lande den Nas 


0 men Dalmatien gab; ein Antheil an dem kuͤrkiſch⸗ 
dalmatiſchen Herzogthume Herzegowina; wo Ca⸗ 
N ſtello nuovo, Riſano und Cattaro. 

3) Die Dalmatiſchen Inſeln: Iſola Longa, Scar- N 
0 | dona; Brazza Lieſina, Pharus; Curzola, Cor- | 
cyra nigra; Lißa Iſſa; Candano; Pago, Oſe⸗ I 
1 ro, Arbe, Veglia und Cherſo. 1 


b. Hungariſches Antheif, 


rl 1) Die Städte Zenab, Sukari und Porto Re; 
j beyde mit einem Hafen. g 
N 2) Die Graffchaften Corbau und Lyka. | \j 
3) Verſchiedene Völker: als die Uscochen nahe 

\ bey Zengh; Morlachen von Zengh bis Zara, 


und Lykaner zwiſchen Corbau und Morlachen. 

e. Raguſaniſches Antheil. I | 

Die Republik Raguſa, mit den Städten BRagu⸗ 6 

fa Hſt. H. Stagno, St. Croix H. und die Inſel WMe⸗ 
leda. 

. Tͤͤrticches Antheil⸗ Mn 


Das Herzogthum Herzegowina, Ducatus S. Sa. 1 
| bæ, wo Herzegowina, Sitz des türfifchen Befehlsha⸗ her 
bers. 


2. Einige Staͤdte in Albanien, als: garta, Pot, N 
nitza, Preveſe, und Butrinto, alle am Meere. | 


| 3. Einige Inſeln auf dem mittellaͤndiſchen Meere, 
N im Weſten Griechenlands: als x. Eorfu, Corcy- 
ra, mit der Hſt. Corfu und einem Hafen, in wel⸗ 
ö Dod chem 
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chem die Republik eine Anzahl Galeeren unterhaͤlt. 
2) Cefalonia; 3) Zante, Zacynthus; 4 Cur⸗ 
zolari, Ithaca; 5) St. Maura; 6) Pachſu 
und Antipachſu. 


Die melften Länder biefer Republik find mehr oder weniger ber⸗ 
gig; bringen jedennoch beynahe alles, was zur Nothdurft und 
Bequemlichkeit des menſchlichen Lebens erforderlich iſt: Getreide, 
Wein, Salz, ſuͤdliche Früchte, Oel, Seide, Wolle, Hanf, Eiſen 
und edle Metalle. Spalatro hat warme Baͤder; und die Tar⸗ 
viſer Mark iſt unſtreitig die fruchtbarſte in ganz Italien. Bres⸗ 
cia unterhält eine anſehnliche Gewehr Fabrik; Bergamo zwirnt 
ungemein viel Seide; und Venedig hat außer den Spiegel: und 
Cryſtallfabriken ungemein viel Seidenwebereyen, Tuch und Zeugs 
manufgeturen. Dieſe Hauptfiadt bat beynahe den ganzen 
Handel in ihren Handen; und ungeachtet derſelbe bereits ſehr 
gefallen iſt, fo bleibt er doch, wenigſtens in Anſehung des Handels 
nach der Tuͤrkey, noch immer betrachtlich. Unter die Handlungs⸗ 
artikel gehoͤren: Getreide, Reis, Coryntben, Selde, feitene und 
wollene Zeuge, ſcharlachene Tuͤcher, Spiegel, Corallen, Gewehre ꝛc. 


Die Stifter dleſer Republik waren die Veneten, ein altes Volk, 
welches den Römern bis auf den Verfall ihres abendlaͤndiſchen 
Reichs gehorchte. Die Einfälle der Gothen und Hunnen in Ita⸗ 
lien bewogen dieſes Volk ihre Zuflucht auf den Inſeln dieſes be, 
nachbarten adriatifchen Meeres zu ſuchen. Hier bauten fie ſich 
an, und ihre neue Oerter und Staͤdtchen wurden anfaͤnglich durch 
Bürgermeiſter, dann durch Tribunos regiert. Im Johr 697 
wurde Pauluccius Anafeſtus zu einem allgemeinen Oberhaupte 
erwählt; man nannte ſolche Herren nach der Zeit Dogen (Her⸗ 
zoge), und ihre Gewalt war ſehr eingeſchraͤnkt; deſſen ungeachtet 
machten ſie mit ihren tapfern Buͤrgern, die den europaͤlſchen Hans 
del beynahe allein in Händen hatten, und daneben dutch die Kreuz⸗ 
zuge viel gewannen, glückliche Exoberungen auf dem adriatiſchen 
Meere, und deſſen Kuͤſten; ſelbſt auf dem feſten Lande, auf dem 
mittellaͤndiſchen Meere und in Syrien waren ihr Geld und Waf⸗ 

ſen 


firien, Dalmatien und Griechenland. Im Jahr 1204 erkauften 
ſie Candia, und 1473 erbten ſie Cypern durch ein Vermaͤchtniß 
der verwittibten und unbeerbten Königin Catharina, welche von 
Venedig gebuͤrtig war. Sie hätten ihren Staat bis zur hoͤchſten 
Stuffe der Macht erheben konnen, wenn nicht die beſtaͤndigen 
Kriege mit Genua von 1a 1387 ihre Kraͤfte geſchwaͤcht hät 
ten. Inzwiſchen wird Oſtindien und Amerika entdeckt; wodurch 
nicht nur die Handlung einen neuen Weg nahm, ſondern auch 
neue Arten von Handlungs⸗Syſtemen entſtanden. Durch die har⸗ 
ten Kriege mit der Pforte buͤſſet dieſe ungluͤckliche Republik 171 
Cypern, und 1669 Candta ein, nachdem fie vorher durch die 1108 
errichtete Ligue vom Cambrai einen anſehnlichen Theil ihrer ehe⸗ 
maligen Eroberungen auf dem feften Lande verloren hatte. Zwar 
eroherte ſie darauf noch einen Theil Dalmatiens, aber Morea, 


welches ſie 1669 gegen die Pforte gewann, muſte 1715 wieder an 
dieſelbe uͤberlaſſen werden, 


B. Mittel⸗Italien. 
1) Die Republik Lucca. 


Dieſer kleine Staat, der im Umkreiſe etwa 30 
waͤlſche Meilen, in feinem Umfange aber 150 Dörfer, 
und 120000 Menſchen hat, wird vom tusciſchen Meere, 
Genua, Modena und Toscana umſchloſſen. Der Bos 
den iſt eben ſo ſehr fruchtbar, als emſig der Buͤrger iſt. 
Das ganze Laͤndchen gleicht einem Garten z man ge⸗ 
winnt jaͤhrlich für 200000 Thlr. Baumoͤl. Mit Seiden⸗ 
manufacturen wird ein ganz betraͤchtlicher Handel ge⸗ 
trieben. 


Die Stadt Lucca, zwiſchen angenehmen Bergen. 


Sie war in alten Zeiten eine roͤmiſche Kolonie; gerieth als⸗ 
deun unter die Bothmaͤßigkeit der Longobarden, der fraͤnkiſchen 
D d 2 Könige 
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Könige und der teutſchen Kaiſer. In dem teutſchen Zwiſchen⸗ 
keiche legte fie den Grund zu ihrer Unabhaͤngigkeit, die ſie unter 
Corl dem aten völlig behauptet, und noch bisher, wiewohl durch 
Huͤlfe fremder Mächte aufrecht erhalten hat. 


1) Das Großherzogchum Toscana. 


f Daſſelbe granzt an Lucca, den Kirchenſtaat, Mo. 
dena, und das von ihm benannte kusciſche Meer; und 
beſteht aus 4 Haupttheilen. 

1. Das Florentinſſche Gebiet; wo Florenz am Fluß 
Arno, Hſt. R.; Scalperia; Monte Pulciano, 
Piſtois; und die Hauptkloͤſter Valle Ombroſa und 
’Eremo di Camaldoli. 

2. Das Piſaniſche Gebiet; wo Piſa wegen ihrer Baͤ⸗ 
der berühmt; Livorno, Liburnum, mit einem Frey⸗ 

hafen; beynahe die ganze Stadt ſtebt auf gewoͤlbten 

Waaren⸗Magazinen; ſie hat 70000 Einwohner; 
allein die gröften Comtoirs find in den Haͤnden der 
Armenier und Juden. Im Jahre 1779 kamen in 
ihren Haſen 4895 Schiffe an, worunter 38 Kriegs⸗ 
fehiffe waren. Volterra. 9 

Das Sieniſche Gebiet, wo die Stadt Siena, War. 
fa, Chiuſi, Pienza und Monte Alcino. 

4. Die Inſel: Gorgona, Giglio, Bianuti, 

Der Lage nach gehört bieber: 

5. Der 2 herkiſche Staat Degli Preſidii, an und im 
tusciſchen Meere zerſtreut. In demſelben gehoͤrt 
a) Dem Großherzog: die befeſtigte Stadt Cos⸗ 

mopoli oder Porto Ferrajo auf der Inſel Elba. 
b) Dem Boͤnige beyder Sicilien: 
1) Auf der Inſel Elba; die kleine Feſtung Porto 
Longone, nebſt einigen andern geringen Orten. 
2) Die 
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2) Die Feſtungen Grbitello mit einem Hafen; 
Talamone, Monte Argentaro, Porto 
Hercole ꝛc. 

3) Stadt und Fuͤrſtenthum Piombino. 


Der Boden dieſes Landes wechſelt mit Bergen, Thaͤlern und 
Hügeln ab, und iſt eben fo ſehr für das Auge reizend, als zut 
Fruchtbarkeit gefcheffen ; allein die Luft iſt in einigen Niederun⸗ 
gen wegen der Suͤmpfe und Moräfte nicht allerdings geſund. Man 
gewinnt jahrlich einen Ueberfluß an Getreide, Wein, ſuͤdlichen 
Fruͤchten, Del und Seide. Im Jahr 1771 betrug die Erudte 
130335 Baruli Oel, 52 Millionen Scheffel Waizen, 33 Million 
Scheffel anderes Getreide, und gbeo000 Scheffel Caſtanjen. Der 
jaͤhrliche Ertrag der gewonnenen Seide wird auf 200000 Pfund 
geſchätzt; allein dieſe reicht fir die einheimiſche Manufacturen, 
welche jährlich gegen 200000 Pfund Seibenwaren verfertigen, 
beyweitem nicht zu. Im Sieniſchen Gebiete wird viel Manna 
geſammelt Die Berge liefern Eifen und Kupferärze, Saliquel⸗ 
len, Marmor und Alabaſter, und es wird eine Menge Allaun im 
Lande gewonnen. Die Viehzucht iſt wohl beſtellt, und auß er den 
häufigen Seidenmanufacturen wird hieſelbſt auch viel Wolle zu 
Tuͤchern und Zeugen verarbeitet. 


Toscana, vor Zeiten Setrurien und Tuscien, kam von den 
Römern an die Gothen, Longobarden, Franken, und endlich an 
die teutſchen Kaiſer. Unter dieſen verkaufte Rudolph der rte 
der Stadt Florenz die Frepheit für soooo Gulden. Nach der 
Zeit verſchlung dieſer mächtige Staat, die benachbarte ſchwaͤche⸗ 
re Republik Piſa. Die beſtaͤndige Unruhen, welche von der arte 
ſtoeratiſchen Regierung Anlaß nahmen, die Macht und das Reich- 
thum des Hauſes Medieis bewegten Kaiſer Carl den sten, die re⸗ 
publikaniſche Regierungsform aufzuheben. Er machte daher 1531 
den Alexander von Medicis zum erſten Herzog, und gab dem 
Staate eine neue Verfaſſung. Cosmus der rte erhielt 1557 die 
Stadt Siena, und 1569 vom Pabſt Pius dem sten den Titel eis 
nes Großherzogs, welchen die Kalſer nicht allein beſtaͤttigten, 

5 Dd 3 0 ſon⸗ 
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ſondern dem Grosberzog 1699 fo gar den Titel Königlicher Zor 
beit ertheilten. Das Großherzogehum blieb bey dem Haufe Mes UN 
dieis bis auf Johann Gaſto Well dieſer unbeerbt war, wurde 
das Land fuͤr ein maͤnnliches Lehen des teutſchen Relchs erklaͤrt, 
und dem ſpaniſchen Prinzen Carl zugedacht. Als nun dieſer zu 
dem Königreich bepder Sicllien gelangte, wurde es im Wiener 
Frieden 1736 dem Herzog Franz von Lothringen, nachmaligen 
Kaiſer, gegeben, welcher dagegen fein Herzogthum Lothringen an 

den geweſenen König von Polen Stanislaus, und nach deſſen To⸗ 
de an Frankreich abtreten muſte. Nach dem Hintritt Johann 
Gaſtons 1737, nahm Franz wirklich Beſitz von Toscana, und hat⸗ 
te 1765 feinen Sohn Pas Leopold zum Nachfolger, 


11) Der Kirchenſtaat, Stato della Chiefa, 


Dieſes weltliche Gebiet des roͤmiſchen Pabſtes 
liegt an 2 Meeren: dem mittellaͤndiſchen und adria⸗ 
tiſchen, zwiſchen den venerlaniſchen, modeneſiſchen, tos⸗ 
caniſchen und neapolitaniſchen Gebieten; und wird in 
15 Haupttheile eingetheilt, wovon 13 im eigentlichen 
Kirchenſtaate, 1 im Umfange des Koͤnigreichs Neapel, 

und in Frankreich gelegen find. 5 
1. Das roͤmiſche Gebiet (Campagna di Roma), 
wo Rom Hſt. Sitz des Pabſts, an der Tibet, von 
155000 Einwohnern; Oſtia, Frescati, Tufeu- 
lum; Paleſtrina, Pr&nefte ; Teracina, An- 
ur; von dieſer Stadt an bis auf die Küſtenſtadt “ 
Nettuno erſtrecken ſich die pontinifchen Suͤm⸗ 
pfe, welche man gegenwaͤrtig mit großen Koſten 
auszutrocknen ſucht. 
2. Die Landſchaft Sabina, wo Malliano Hſt. 
3. Das Patrimonium Petri, Tuſcia ſuburbica- 
ria; wo Bagnarea; Monte Siascone; Dis 
ters 
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terbo; Civita Vecchia mit einem Hafen, wo die 
päbftlichen Galeeren liegen; Fiumicino, von wel⸗ 
cher Rom mit Fiſchen verſehen wird. 

4. Das Herzogthum Caſtro; zu welchem die Graf⸗ 
ſchaf Ronciglione und das Fuͤrſtenthum Sarnefe 
gehoͤren. 

5. Das Gebiet von Orvieto; Orvieto, und Aqua 
Pendente. 

6. Das Her zogthum Spoleto, ein Theil der ehema⸗ 
ligen Umbria; wo Spoleto, Aßiſt, Fuligno, 

| Todi, Treni. 

7. Die Mark Ancona; wo Ancona mit einem frey⸗ 

| 


en Hafen; Oſimo; Macerata und Lorero. a I 
8. Das Gebiet von Perugia, mit der Stadt gleichen | 
Namens. 5 
9. Die Grafichaft Citta di Caſtello, mit der gleich⸗ 
namigen Stadt. 
zo. Das Herzogthum Urbino; wo Urbino Hſt.; Pe⸗ 
0 ſaro, Piſaurum, und Senigaglia am Meere; 
| Soſſombrone, Ugubio, und die dem Fuͤrſtenthum 
nicht einverleibte Stadt Fand am Meere. 1 5 


7 

4 11. Die Landſchaft Romagna; wo Ravenna Hſt N 
| Imola; Saenza, woher die Fayanz den Namen E. 
0 hat; Ceſena am Fluß Savio, Rimini, an der | 
Marechia 5. Sorli, Forum Livii. | 
12. Das Bononiſche Gebiet; wo Bologna, Bo- 
nonia, am Fluß Savena, der hier den Reno auf⸗ 
nimmt; der Induſtrie und den Manufacturen nach 
die beſte Stadt in dem ganzen Kirchenſtaate; Fort 

Urbano am Fluß Panaro; und Cento. 


Dd 4 13. Das 
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13. Das Herzogthum Benevento, mitten im Köͤ⸗ 
nigreich Napoli, mit der Stadt gleichen Namens, 
bey dem Zuſammenfluß des Calore und Sabato, 


4. Die Landschaft Avignon, liegt in der franzoͤſiſchen 
Landſchaft Provence; wo Avignon, Hſt., an 
dem Zuſammenfluß der Rhone und Sorgue. Die 
Grafſchaft Venalßin mit den Städten Cats 
pentras, und L Isle, Inſula. 


Der Lage nach gehört zum Kirchenſtaate: 


15 Die unter dem paͤbſtlichen Schutz ſtehende Repu⸗ 

lik San Marino zwiſchen Romagna und Urbi⸗ 

no belegen, deren ganzes Gebiet die Stadt San 

Marino nebſt dem Berge, worauf ſie ſteht, und 

einigen benachbarten Huͤgeln ausmacht. Ihre 
Volksmenge betraͤgt etwa 5000 Menſchen. 


Der Kirchenſtaat iſt volkarm, und kaum dle Hälfte angebauet. 
Der Boden iſt in den meiſten Gegenden fruchtbar; bringt ſuͤdli⸗ 
che Fruͤchte, Wein, Oel und Flachs im Ueberfluße, aber ſelten 
wird fo viel Getreide gewonnen, daß es zu der Nothdurft der Eins 
wobner hinreichen ſollte. Von Mineralien findet man hier Salz 
und Alaun, welcher letztere für den beſten in Europa gehalten 
wird. Um Bologna iſt der Seldenbau beträchtlich, und dieſe 
Stadt hat unter andern vorzuͤglich anſehnliche Selden⸗ und Wol⸗ 
lenmanufaeturen, welche auch in den auswärtigen Handel kom⸗ 
men. 


Die Länder, welche heutzutage den Kirchenſtgat ausmachen, Far 
men nach und nach zuſammen. Im Jahr 751 eroberte der Lon⸗ 
gobardiſche König Aiſtulph einige Lander in Italien, welche bisher 
zu der Monarchie der oſtroͤmiſchen oder griechiſchen Kaiſer gehoͤr⸗ 
ten, und ſuchte weiter das Roͤmiſche Herzogthum nebſt feiner 
Haupeſtadt Rom unter fein Joch zu bringen. Pabſt Stephan der 

310, 
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zte, welcher von Conſtantinopel aus keine Huͤlfe zu erwarten hatte, 


* bekommt fie von dem Fraͤnkiſchen König Pipin. Dieſer macht 


2 Züge in Iralien, zwingt Aiſtulphen zur Wiedergabe des Ent⸗ 
riſſenen, und ſetzt den Pabſt Stephan in den Beſitz des Seinigen 
wieder zin. Pivins Sohn Carl der Große war fuͤr den Römiſchen 
Stuhl nicht weniger als fein Vater eingenommen. Les der gte 
erhielt 1ogz vom Haller Zeinrich dem zten Benevent; Gregor der 
pte die Landſchaft Patrimonſum Petri durch Schenkung der Gräfin 
Mathildis; und Gregor der rote vom Koͤnige Philipp dem Rühr 
nen in Frankreich die Grafſchaft Venaißin, wozu Clemens der ste 
1348 noch die Grafſchaft Avignon, in welcher einige Paͤbſte ihren 
Sitz nahmen, gekauft hatte. Von den übrigen Ländern wur⸗ 
de 1513 Bologna, 532 die Stadt Ancona, 1598 unter Clemens 
dem sten das Herzogthum Ferrara und 163 1 unter Urban dem sten 
das Herzogthum Urbino, beide letztere als heimgefallene paͤbſtli⸗ 
che Lehen mit dem Hauptſtaate vereiniget; hiezu kam unter 
Innocen dem ızten das Herzogthum Caſtro und die Grafſchaft 
Ronciglione, 


C. Nieder⸗Italien, das einen Theil des alten eigent⸗ 
lichen Italiens und das ehemalige Groß⸗Griechen⸗ 
land in ſich begreift. 


Das Koͤnigreich Napoli. 


Daſſelbe graͤnzet in Nordweſt mit dem Kirchen⸗ 
ſtaate, von den übrigen Seiten wird es theils vom adri⸗ 
atiſchen, theils vom mittellaͤndiſchen Meere umgeben, 
und begreift 2 Haupt: Küſtenlaͤnder, welche in Ge⸗ 
richtsbarkeiten, Giuſtizierati, eingetheilt find. 


8) Kuͤſtenlaͤnder auf dem adriatiſchen Meere, 8 


1, Abruzzo, von 3 Gerichtsbarkeiten, oder Provinzen. 
Dd5 1.Die 
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1. Die Provinz Teramo, Interamnia, nachmals. 
Abruzzo; wo Teramo, Atri, Cvita di Penna. 

2. Abruzzo ultra; wo Aquila am Fl. Aterno. 

3. Abruzzo eitra; wo Civita di Chieti, Teatesz 
Lanciano, und Sulmona- 

Il. Apuglia, von 3 Gerichtsbarkeiten, 

4. Capitanata, Apulia Daunia; wo Manfredo⸗ 
nia, und Canne, Cannæ; ein Fleckchen, be 
ruͤhmt wegen des Sieges Hannibals über die Roͤ⸗ 
mer. Moliſe mit einer gleichnamigen Grafſchaft. 

J. Terra d Otranto, Hydruntina; wo Otranto, 
Hydruntum, auf einer felſigten Inſel; Brin⸗ 
diſi; beide mit einem Hafen; Lecce naͤchſt Nas 
poli die ſchoͤnſte und groͤſte Stadt im Reiche; Tas 
ranto, und Gallipoli am Tarantiniſchen Buſen. 


b. Kuͤſten⸗Laͤnder auf dem mittellaͤndiſchen Meere, 


J. Calabria von 2 Gerichtsbarkeiten. 

6. Calabria ultra, durch die Meerenge Faro di 
Meßina, von Sicilien getrennt; wo Sa. Se⸗ 
verina, Iſola, Belcaſtro, Cantazaro Hſt. 
Reggio am obgedachten Faro. 

7. Calabria citra; wo Coſenza Hſt. Roſſano. 

II. Das alte Lucanien, oder die heutige Gerichts- 
barkeit. 

8. Baſilicata; wo Cirenza, Acheruntia, Hſt.; 
Melt. 


Ill. Principato, von 2 Gerichtsbarkeiten: 
9. Principato citra; vo Salerno Hſt.; Amalfi, 
beide am Meere; die Inſel Capri mit einer gleich⸗ 
namigen Stadt. 


10. 
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10. Principato ultra, wo Conza Hſt. am Fl. Ofanto. 
Avellmo. 


IV. Die alte Campania Felix, oder die heutige 


Gerichtsbarkeit. 


11. Terra di Lavoro; wo Napoli, Neapel Hſt. 
des Koͤnigreichs, mit einem geräumigen Hafen, 
von 360000 Einwohnern; nahe bey derſelben 
der 3600 Fuß über die Meersflaͤche erhabene feu⸗ 
erſpeiende Berg Veſuv, und das rauchende Thal 
Solfatera; Capua, Somma, Nola, Averſa, 
Aquino, Gaeta am Meere, Puzzuolo, Sarento. 
Hierher gehören auch die Inſeln: Procita, Iſchia, 
Niſida und Ponza. 


Dleſes Königreich iſt ein Gebirgsland, und wird von den Appe⸗ 
ninen von Nordweſt bis Suͤden durchſtrichen, folglich in den oͤſt⸗ 
lichen und weſtlichen Theil getheilt. Mit dieſen iſt der Viſur 
verbunden. Das Klima iſt ſo wie der Boden hitzig; die ſehr heiße 
Witterung iſt inſonderheit in den Wintermonaten ſo gelinde, daß 
man Schnee und Eis unter die Seltenheiten zaͤhlen kann. Der 
ungemein fruchtbare Boden bringt außer den Orauge⸗ und andern 
ſuͤdlichen Früchten alle Arten Getreide, Reis, Anis, Coriander, 
Manna, Rosmarin, Flachs, Safran, Del, Wein, worunter 
der ſogenannte Lacryma Chrifti den Vorzug hat, und Zuckerrohr. 
Die Weiden ſind gut und die Viehzucht, inſonderheit die Pferde⸗ 
zucht, und Schafzucht, ſehr betrachtlich. Man gewinnt viel 
und ſehr feine Wolle. Das Mineralreich liefert etwas Gold und 
Silber; Eiſen, gediegenen Schwefel, Vitriol, Algun, Marmor. 
Seide wird in einer ſo großen Menge gewonnen, daß nicht allein 
die einheimiſchen zahlreichen Manufacturen, ſondern auch viele 
fremden damit verſehen werden. Der Handel mit dieſen Guͤ⸗ 
tern und den Seibenmanufacturen wird meiſtentheils von aus⸗ 
wärtigen Nationen getrieben, well der Neapolitaner bey weitem 

nicht 
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nicht ſo thaͤtig iſt, als es wohl die Menge feiner naturlichen Er⸗ 
zeugniße und die gluͤckliche Lage feines Vaterlandes verſtgttes 
wuͤrden. 


Neapel war mit Sicilien bald verbunden, bald von demſelben 
getrennt. Noch im sten Jahrhundert wurden beide von den 
Römern beherrſcht; allein Weſtgothen, Heruler und Oſtgothen 
uͤberſchwemten fie, denen es den Kaiſer Juſtinian im J. gsa wie⸗ 
der abnahm. Nach der Zeit bemächtigten ſich die Congobar⸗ 
den eines betraͤchtlichen Theils des Landes; ſie wurden zwar von 
den Franken aus der Lombardei vertrieben, allein in Nieder⸗ 
italien verblieben fie, jedennoch unter der Oberherrſchaft der 
griechiſchen Kaiſer. Inzwiſchen erobern die Sargeenen, d. i. 
mohammedaniſche Araber, im J. 830 Sicilien, woraus ſie auf 
Neapel landeten, und große Verwuͤſtungen anrichteten. Dem 
Kaiſer Otto dem zten brachte feine Gemahlin Theophania, eine 
Stieftochter des griechiſchen Kaiſers Nieephorus Phocas, Nea⸗ 
pel zu; allein die Untreue der Griechen, welche noch dazu von den 
benachbarten Saracenen aus Sieilien Huͤlfe bekamen, machte, 
daß er nie zum Beſitz kam. 


Ums Jahr 1016 kamen bie erſten Normannen aus der Nor⸗ 
mandie dahin, bauten die Stadt Averſa, und machten ſich zu Her- 
ren von Apulien. Die Kalſer Heinrich der ate und Conrad der ate 
belehnten fie in Anſehung ihrer guten Dienſte gegen die Griechen 
und Saracenen mit einigen Laͤndern. Hierauf kam der Norman⸗ 
niſche Graf Tanered rogo mit feinen Soͤbnen nach Neapel, unter 
welchem die Normannen große Eroberungen machten. Einer | 
feiner Söhne Robert Guiscard wird Herzog von Calabrien und 
Apulien, und dem Roͤmiſchen Stuhl zinsbar; ein anderer Sohn 
Roger vertreibt die Sararenen aus Sicilien, deſſen Sohn Ro 
ger der ate vom Pabſte zum Koͤnige von Siellien gekroͤnt wurde, 
und nach Abgang der Robert „Guiscardiſchen Linie auch die 
Sraffchaft Calabrien und Apulien erhielt, welche Pabſt Anacle⸗ 
eus der ate in der Folge zu einem Königreich erhoben hat. Er 
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zeichnete fich duͤrch große Thaten wider dir Sargeenen aus; mache 
te ſich Tunis zinsbar; eroberte das Herzogthum Neapel und 
das Fürſtenthum Capua, und hinterließ 1154 alle Landſchaften 
des jetzigen Koͤnigreichs Neapel ſeinem Sohne Wilhelm dem kten, 
welcher feinen Sohn wilhelm den zten zum Nachfolger harte, 
Als dieſer unbeerbt geſtorben war, machte Kaiſer Seinrich der 
ste, Rogers ater Schwlegerſohn, und Tancred Wilhelms des rien 
Bruders natuͤrlicher Sohn Anſpruͤche auf die Krone. Dieſer 
ſtirbt; und ſein Sohn wilhelm der zte wurde 1192 verjagt, 
worauf Kaiſer Heinrich die Koͤnigreiche in Beſitz nahm. Alſo 
kamen beide Sieilien an das ſchwaͤbiſche Hohenſtauſiſche Haus. 


Nach Heinrichs Tode erbte ſie 1797 fein Sohn Kaiſer Friedrich 
der zte, welcher durch Vermählung mit Jolantha von Brienne, 
des letzten Königs von Jeruſalem Tochter, und ſeine nachmalige 
Eroberung Jeruſalems, Titel und Anſpruch auf daſſelbe an Siei⸗ 
lien gebracht hat. Sein Sohn und Nachfolger der roͤmiſche Koͤ⸗ 
nig Conras der àte hinterließ nach feinem Tode einen minderjaͤh⸗ 
rigen Prinzen Conradin, deſſen Vormund Manfred, Friedrichs 
des aten natürlicher Sohn, ſich des Thrones anmaß, welchen bes 
reits Pabſt Urbanus der 4te Carln dem ıten von Anjou geſchenkt 
hatte. Dieſer ſchlaͤgt den Manfred bey Benevent; und als hier⸗ 
auf Conradin mit dem Herzog Friedrich von Oeſtreich ſelbſt nach 
Italien kam, um von feinem vaͤterlichen Erbreiche Beſitz zu neh⸗ 
men, wurde er bey Auſturg geſchlagen, und nebſt Friedrichen 
1268 zu Neapel auf dem oͤffentlichen Markte enthauptet. 


Die Sicilianer, gegen Carl den ıten und feine Landesleute auſ⸗ 
ſerſt verbittert, machten der franzoͤſiſchen Regierung vermittels 
der fo genannten ſicilianiſchen Veſper ein trauriges Ende. Sie 
ſchlugen 1282 den dritten Oſtertag, eben als man zur Veſper laͤu⸗ 
tete, alle Franzoſen todt, und riefen Peter den zten König von Ara⸗ 
gon, Manfreds Schwiegerſobn, zu ihrem Koͤnigen aus; worauf 
Sieilien von Neapel getrennet worden, und bey der Krone Ara⸗ 
gon bis zu Aufang des xsten Jahrbunderts geblieben it. 


Im 
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Im J. 1420 nahm die Erbprinzeßin Johanna die ate von Neg⸗ 
pel, aus dent Haufe Anjou, den Koͤnig von Aragon und Sleilten, 
Alphons den ten an Kindes Statt an, und ſetzte 3 Jahre darauf den 
Herzog von Anjou Audwig den zten zum Erben ein: dleſe 2 gegen⸗ 
feitige Anfprüche auf Neapel find der Zunder fo vieler verderbli⸗ 
chen Kriege, welche in der Folge Frankreich und Spanien wegen 
der Krone Neapel in bie gröften Flammen aufgeblasen hatten. Als 
phons macht ſeine Rechte geltend; vereiniget Neapel und Si⸗ 
eilien, hinterlaͤßt aber jenes feinem natürlichen Sohne Ferdinand 
dem rten; dieſes hingegen nebſt Aragon feinem Bruder Johann 
dem aten. Allein dieſe Trennung war nicht dauerhaft. Johannis 
Sohn, Ferdinand der Natholiſche, welcher dem Vater in den 
Koͤnigreichen Aragon und Sieilien folgte, eroberte zog mit Huͤl⸗ 
fe der Franzoſen, das Koͤnigreich Neapel, und verband es mit Sir 
eillen und Spanſen. Bey deſſen Nachkommen, den Koͤnigen von 
Spanien, verblieben ſie, der aͤußerlichen Kriege mit Frankreich 
und der innerlichen Unruhen zu Neapel ungeachtet, bis 1701. 
Nach Karls des aten Koͤnigs von Spanien Tode kam in dem it: 
trechter Frieden 1713 das Königreich Neapel an den Kaiſer Carl 
den sten, Sieilien hingegen an das Haus von Savoyen, welches aber 
1720 Sardinien dafuͤr annahm, und Sicilien an den Kaiſer fah⸗ 
ren ließ. Allein der Kaiſer buͤßte 1734 beyde gegen Frankreich und 
Spanien ein. Der ſpaniſche Infant Carl bekam bieſelben. Als 
er nun 1759 den fpanifchen Thron beſtieg, trat er beide Sicilien 
feinem dritten Sohne Ferdinand, dem jetzigen Könige, ab, und 
ſetzte feft, daß dieſe Staaten niemal mit der ſpaniſchen Monarchie 
vereiniget werden ſollten. 


Il. Die großen Italiſchen Inſeln. 


J. Das Koͤnigreich Sicilien. 
Dieſes Königreich. wird in 3 Sandfchaften oder 


Thaͤler eingetheilt. 
1. Val 
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1. Val di Noto, oder das ſuͤdoͤſtliche Drittheil; 
wo Siragoſa, Siracula, mit einem Hafen; 
Agoſta, Caſtro Giovanni. . 


2. Val di Mazzara, oder das ſuͤdweſtliche Drit⸗ 


theil, von dem vorigen durch den Fluß Salfo ges 
trennt; wo die Kuͤſtenſtaͤdte Palermo, Hſt. von 
100000 Einwohnern; Trapani, Termini, 
Sciacca und Alicata; mit den Aegadiſchen 
Inſeln: Levenzo, Savognana und Maretrino. 


3. Val Demone, oder das noͤrdliche Drittheil, wo 


die Kuͤſtenſtaͤdte: Meßina mit einem Freihafen 
von 25000 Einwohnern, Patti, Cefalu, Tas 
tanſa, zwiſchen welcher und dem Fluße Giaretto 
der Vulkan, Aetna, liegt; Taormina. Hie⸗ 
ber gehören die Lipariſchen Inſeln, unter wel⸗ 
chen Lipari die gröſte und allein bewohnte iſt, mit 
einer gleichnamigen Stadt. 


Sicilien iſt von Calabrien etwa 3 italieniſche Meilen entfere 
net; die Meerenge, welche ſie trennt, heißt Faro di m eſſina, 
woſelbſt die unordentliche Ebbe und Fluth, die einander entgegen 
laufenden Stroͤme, und verborgene Felſen den berufenen Wirbel 
vor dem Hafen von Meßina bewirken. Die Suͤdoſtwinde mas 
chen im Sommer das Land ſchmachtend heiß; der Winter ſcheint 
hieſelbſt nur auf hohen Gebirgen einigen Aufenthalt zu babenz 
und ungeachtet der Boden ſehr felſigt iſt, und das Land nicht mehr 
ſo angebauet wird, als in aͤltern Zeiten, ſo bringt es doch im Ue⸗ 
berfluße Getreide, Wein, Oel, ſuͤdliche Garten und Baumfruͤchte, 
Safran, Manna und Zucker. Die Bienen: und Viehzucht iſt 
eine der beſten in Italien, und der Seidenbau noch immer betraͤcht⸗ 
lich, ungeachtet die große Einſchraͤukung des ſicillſchen Handels 
von Seiten Neapels es macht, daß die Einwohner den Trieb zur 
Emſigkeit nach und nach verliereg. An den Kuͤſten ik ein reicher 


Thun 


* 


2 N 


Thunſiſchfang, und bey Trapaja eine beträchtliche Corallenſtſche⸗ 
rei. Im Minexralreiche findet man alle edle und gemeine Me 
talle, Alaun, Vitriol, Stein⸗Saß, und Schwefel; edle Steine, 
in ſonderheit Lapis Lazuli, Jaspis, Porphyr, imgleichen Mars 
mor und Alabaſter. Dagegen find die häufigen Erdbeben, die 
Scorpionen, Taranteln und Eidexen, fo wie im Neapolitaniſchen, 
keine geringe Plage fuͤr die Bewohner. Die Manufaeturen find 
gering, und es gehen daher die ſchoͤnen naturlichen Producte roh 
aus dem Lande. Wegen Mangel an Bergwerksanſtalten, mußen 
ſogar ſolche Metalle, welche in der groͤſten Menge daſelbſt zu 
finden find, als Eifen, Blei und Zinn, eingeführt werden. 


Das Koͤnigreich Sardinien; von 2 
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1. Capo di Cagliari, oder die ſuͤdliche Hälfte der 
Inſel; wo Cagliari Hſt., am gleichnamigen 
Meerbuſen; Ort ſtagno gleichfalls an ginem von 
ihr benannten Meerbuſen; beide mit guken Haͤfen. 


2. Capo di Logodori, oder die nördliche Halfte; wo 
Saſſari am Fl. Torres; Boſa, Alghero, Ca⸗ 
ſtello Aragoneſe und Tetra Nouva Kuͤſten⸗ 
ſtaͤdte. 


Dieſe Inſel hat auf der Nordſeite hohe Gebirge, welche das 
freie Durchſtreichen, und den Wechſel der Luft, folglich auch die 
Austrocknung der vielen Suͤmpfe und Moraſte hindern; wodurch 
das Klima ungeſund wird. Der Boden iſt ſehr fruchtbar an Ge⸗ 
treide, Oel und Orangefruͤchten; bey Boſa iſt ein reicher Ko⸗ 
rallenfang, und bey dem Golfo d'Oriſtagno wird Meerſalz bereitet, 
Die Kuͤſten find durchaus fiſchreich. Die Emſigkeit der Einwoh⸗ 
ner erſtreckt ſich vor der Hand nicht uͤber die Viehzucht, die hie⸗ 
ſelbſt gut beſtellt iſt. 


Sarbi⸗ 
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III. Das Koͤnigreich Corſica. 
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Sardinien war im oten Jahrhundert unter dem Joch der Sa: 
racenen, denen es die damalige Republik Piſa 1019 abnahm. 
Hierauf eroberten es die aragoniſchen Könige 1324. Als Fer 
dinand der Natholiſche ganz Spanien vereinigte, blieb es bey 
demſelben bis zu dem ſpaniſchen Erbfolgskriege; während wel⸗ 
chem es im Jahr 1708 an Oeſtreich, und von dieſem 1718 — 
1720 an das Haus von Savopen, welches davon den koͤniglichen 
Titel führt, gekommen if, 


Dieſe Inſel iſt im Süden von Sardinien durch 
die Meerenge Bonifacio getrennt. Eine Bergkette 
von dem Meerbuſen Porto bis an den Thurm So⸗ 
linzara theilt dieſelbe in 2 Haupttheile, welche weiter 
in Bezirke abgetheilt werden. 0 

2. Die ſuͤdweſtliche Haͤlfte, oder das Land jenſeits 
des Gebirgs, Ayaccto, Porto Vecchio und 
Bomfacio, Küftenftädte; die letztere mit einem 
ſehr guten Hafen. 

2. Die nordoͤſtliche Hälfte, oder das Land diesſeits 
des Gebirgs; wo die Kuͤſtenſtaͤdte Baſtia Hſt.; 
San Siorenzo, Algaſola, Calvi mit theils 
großen, theils kleinern Häfen; Corte; und die 
kleine Inſel Jſola Roſſa. 


Der Boden dieſer Inſel iſt eine Abwechſelung von Thaͤlern und 
Bergen, deren einige mit ewigem Schnee bedeckt bleiben. Deßen 
ungeachtet hat der Boden einen großen Grad der Fruchtbarkeit; 
er bringt Wein, Orangefruͤchte, Oel, Feigen und Mandeln. Der 
Ackerbau wird nachläßig getrieben, fleißiger die Viehzucht, welche 
jährlich einen beträchtlichen Ueberſtuß an Pferden, Eſeln, Maul 
eſeln, Rindvieh, Schaafen und Ziegen in den auswärtigen Hass 

del bringt. Bey Apgecſo und Bonifacio ift die eintraͤglichſte 
Se Koral⸗ 


Kovaltenfifcherei. Die Gebirge enthalten außer warmen und ans 
deren mineraliſchen Quellen auch Aerze, deren Gewinnung aber“ 
fo ſeht als das Manufarturweſen vernachlaͤßiget wird. 


Corſica war in Altefien Zeiten unter der Bothmaͤßigkelt der 
Carthaginenſer, von welchen fie nach und nach an die Roͤmer, 
Vandalen, Gothen, Griechen, Genueſer und Sargeenen kam. 
Im Jahr 114% nahmen abermal die Geuueſer fie den Saracenen 
ab, und behielten fie unter mancherley Unruben bis 1758. Die 
hart gebruͤckten Corſer erregten 1729 einen allgemeinen Aufftand, 
zum gröften Verderben der Inſelz und ließen 1736 einen gewiſ⸗ 
fen Baron von Neuhof die Rolle eines Könige von Corſica, 
jedoch nur eine kurze Zeit, ſpielen. Indeſſen ſetzten ſie die 
Entpoͤrung wider Genua fort, welche Republik im J. 1764 Frank⸗ 
reich zu Huͤlfe rief, und demſelben 1768 die Inſel verkaufte. Der 
corſicaniſche Patriot Paoli vertheldigte zwar fein Vaterland ges 
gen dieſe neue Herrſchaft auf das tapferſte, allein er mußte end; 
lich nachgeben, und ſeine Sicherheit in England ſuchen. Im J. 
1772 wurde dieſe Inſel nach dem Muſter der übrigen franzoͤſi⸗ 
ſchen Provinzen zu einem General- und MilltaͤrGuvernement 
ausgeſetzt. 


IV. Die Inſel Maltha. 


Dieſelbe liegt zwiſchen Italien und Afrika auf ei⸗ 
nem kalkartigen Geſtein, das bier und da mit Erde 
bedeckt und angebauet iſt. Bey derfelben find zu ber 
merken. 


1. Die Inſel Malta, Melita; wo Valetta, 
oder Citta Nouva Hſt., am Meere mit 2 Has 
fen; und die mit Valetta gleichſam zu einer 
Stadt verbundenen 4 benachbarten Staͤdte: Bor⸗ 
go, oder Eitta Vittorioſa; Sengleg, Bor⸗ 
mola, und Citta nouva Cottoners, Malta 

oder 
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oder Medina, auch Citta Vecchia genannt, mit⸗ 
ten auf der Inſel. 


2. Die Juſel Comino, Hephæſtia; und 
3. Die Inſel Gozo, Gaulos. 


Die zwey letztern Inſeln find zwar viel kleſuer, aber dabey uns 
gemein fruchtbarer als die Hauptinſel Malta. Sie bringen ge⸗ 
meinſchaftlich fuͤdliche Früchte, etwas Wein, Baumwolle, Honig 
und Zukerrohr. Getreide wird bey weitem nicht zur Nothdurft ers 
bauet, ſondern muß aus Sieilien, wovon es etwa 15 teutſche Meilen 
welt entlegen iſt, eingefuͤhret werden. Der Fiſch⸗ und Korallen⸗ 


fang iſt betrachtlich, und Meerfals wird in großer Menge geſam⸗ 
melt. 


Dieſe Juſel hatten vor Zeiten die Romer den Caxthaginenſern, 
jenen die Gothen, dieſen die Sargeenen, und endlich den Sarases 
nen die Normanen 1090 entriſſen, und mit Sieilien verbunden. 
Kaiſer Carl der ste gab fie denen aus der Inſel Rhodus von den 
Türken vertriebenen Johaniter Rittern sas zu Lehen; weß⸗ 
wegen ſie ihrem Lebensherrn, dem Koͤnige beyder Sicilien, jährlich 
einen Falken uͤberſchicken muͤßen. Der jedesmalige Großmeiſter 
des Ordens hat hieſelbſt ſeinen Sitz zu Valetta, und beherrſcht ums 
umſchraͤnkt die Inſel; iſt aber in Sachen des Ordens an ſeinen 
Rath und das Sroßkapitel gebunden. Die Hauptabſicht, un⸗ 
ter deren Bedingung dieſe Inſel an die Ritter uͤbergeben worden 
iſt, beſteht darin, daß fie mit den Türken und Seeraͤubern in be⸗ 
ſtaͤndigem Kriege leben; ein Endzweck, der hentzutgge mehr Scha⸗ 
den als Nutzen bringen wuͤrde. 


Die Inſel and einigemal wegen innerlicher Zuſammenſchwoͤ⸗ 
rungen, und aͤußerlichen boͤſen Anſchlaͤge in der groͤſten Gefahr, 
Im Jahr 1749 gieng der Baſſa von Rhodus damit um „ſich der 
Jnſel zu bemächtigen und den Großmeister ſammt den übrigen Rit⸗ 
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tern zu toͤdten. Ein anderer nicht weniger gefährlicher Auſchlag 
auf das Leben der Ritter geſchah 1775, aus Gelegenheit der her“ € 
heu Getreidepreiſe. Beyde wurden noch zeitlich entdeckt, und 
gedaͤmpft. r 


IV. Gewaͤſſer 


a) In Oberitalien; Fluͤße: der Po, Padus, 
der groͤſte Fluß Italiens, welcher die Fluͤße Tesſino, 
Adda Oglio, Mincio, Seſia, Doria Baltea, und Tena⸗ 
ro aufnimmt; Etſch, (Adige, Athelis) und Piave, 
Plavis. Sie ergießen ſich alle in das adriaciſche Meer; 
Seen: der Locarner, Comer, Iſeoͤr, und Garder See 
(Lacus Verbanus, Larius, Sevinus, Benacus) 
und die Seen d' Annecy und du Burcet in Savoyen. 
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b) In Mittelitalien; Fluͤße: Tiber, Liberis im 
Kirchenſtaate, Arno, Arnus im Toscaniſchen; dieſer 
fälle bey Piſa, jener bey Oſtia in das Tusciſche Meer. 
Seen; die ſo genannten Valli im Ferrariſchen Gebiete, 
als Valli di Marara, di Marmora, di Comacchio, di 
Mezzano. 


c) In Niederitalien, Fluͤße: Volturno, Selo, 
Neeto, Agre, Candelare und Sangeo im Neapolitani⸗ 
ſchen; Salſo und Gearetto auf Sieilien; Gollo auf 
Corſica. See: Lago di Celano im Neapolitaniſchen. 


V. Boden und Luft. 


Italien im Ganzen genommen iſt mehr gebirgig 
als eben. Einige ſeiner Gebirge gehoͤren unter die 
hoͤchſten in Europa, und ſind mit ewigen Schnee be⸗ 

deckt, 
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deckt. Auſſer dem eigentlich alpiſchen Gebirge, wel⸗ 

® ches in Savoyen fo unwegſam iſt, daß Kurfchen und 
Wagen in Stücke zerlegt, und durch Mauleſel uͤber die 
Berge getragen werden müſſen, ſtreicht das Apenniniſche 
Gebirg von Genua an bis an die ſüdliche Spitze Cala» 
briens hin, wodurch Italien in den oͤſtlichen und weſt⸗ 
lichen Theil getheilt wird. Deſſen ungeachtet haben 
einige Provinzen Italiens, inſonderheit Apulien Man⸗ 
gel an Quellen und Baͤchen, daher Menfchen und Vieh 
gezwungen ſind, das in den Ciſternen geſammelte Re⸗ 
genwaſſer zu trinken. Die Gebirge ſind Holz⸗ und 
Metallenreich, allein die Metalle werden entweder nach⸗ 
laͤßig oder gar nicht geſucht. Die Luft iſt ein Gemi⸗ 
ſche von See: Berg: und Thalluft, folglich rein und 
geſund, wo fie nicht durch locale Umſtaͤnde verſchlim⸗ 
mert wird. So herrſcht im Piſaniſchen, zum Theil 
im Romaniſchen und Sardiniſchen wegen der ſuͤmpfi⸗ 
gen Niederungen eine ſchwuͤle und dicke, im Neapoli⸗ 
taniſchen hingegen wegen einiger ſchwefelichten und 
ſtinkenden Seen, und Erdduͤnſte eine ſchaͤdlich auffal⸗ 
lende duft. Die Fruchtbarkeit des Bodens iſt (Sa⸗ 
voyen, Genua und Malta ausgenommen), allge 
mein groß; und man findet ſie bey jedem Staate be⸗ 
ſonders angezeigt. Allein dieſes herrliche Land hat auch 
ſeine eigene Plagen: Ausfluͤße der Vulkane, des Aer⸗ 
na und Veſuvs, welcher letztere im Jahr 81 die 
Städte Pompei und Herculanum unweit Napoli ver⸗ 
ſchuͤttet hat; haͤufige Erdbeben, wodurch im Jahr 
1692 in Sicilien allein 93000 Menſchen umkamen, 
Scorpionen, Taranteln, Eidexen ꝛc. 
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VI. Einwohner. 


Man ſchaͤtzt die Volksmenge 
Menſchen 
In Sardiniſchen Staaten — — auf — 3,1809000 
Mailaͤndiſchen = D 1,110000 
« Mantuanifchen = . 170009 
Modeneſiſchen N 30000 
s Parma-Piacentinifchen . 300000 
» DVenetianifchen  » D 2,480000 
» Genuefifchen . . 480600 
„ Zoscanifchen a . 1,118000 
> Rirchenftaaten = „ 2, 0οοοο 
Beiden Sicilien + . 
„Der Republik Luca 4 
= Det Republik S Marino 
- Auf den 3 Malteſiſchen Inſeln 
Corſica . # 


4.446000 
120000 


5000 
130000 
130009 
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Nach Maaßgabe der Hauptſprachen, als: der 
italieniſchen, franzoͤſiſchen, und teutſchen begreift dag 
eigentliche Italien 3 Haupt Nationen Iralier, Fran⸗ 
zoſen und Teutſche. Die erſte Nation iſt die ausge» 
breiteſte; ſie hatte ſich im Piemonteſiſchen mit der fran⸗ 
zöfifchen, und auf Malta mit der arabiſchen Nation 
vermiſcht, woraus dann ein Gemiſche der Sprache 
entſtand, ſo daß der gemeine Mann in Piemont halb 
italieniſch und halb franzoͤſiſch ſpricht. Die franzoͤſi⸗ 
ſche Sprache iſt in Savoyen die herrſchende; und in 
den zu Venedig gehoͤrigen Gebieten von Verona und 
Vicenza finden ſich gegen Tyrol zu ungefähr 20 teutſche 
Gemeinen deren Urſprung noch nicht mit Gewißheit 
beſtimmt werden kann. 


Die 


Die herrſchende Religion ift die Natholiſche. 
Zu Venedig und Livorno haben die Evangeliſchen 
emen ſtillen Gottesdienſt, und im Piemonteſiſchen wird 
den anſaßigen Waldenſern (eigentlich Reformirten) 
duldſam begegnet. Juden werden im Neapolitani⸗ 
ſchen, zu Rom, Ancona, Venedig und Luvorno gedul⸗ 
det; an welchem letztern Orte den Griechen und Tuͤr⸗ 
ken freier öffentlicher: Gottesdienſt erlaubt iſt. Die 
italieniſche Nation hat Meiſter in allen Faͤchern der 
Gelehrſamkeit, und von ihr, gleichſam wie von ei⸗ 
nem Mittelpuncte, breitete ſich die Liebe zu Meiſter⸗ 
ſtucken des griechiſchen und lateiniſchen Alterthums, in⸗ 
ſonderheit der Geſchmack an ſchoͤnen Wiſſenſchaſten und 
Kuͤnſten, uͤber die uͤbrigen Nationen aus. Teutſch⸗ 
land erfand zwar die Buchdruckerkunſt, allein Italien 
machte davon zuerſt einen zweckmaͤßigen Gebrauch, und 
klaͤrte dafuͤr nicht allein Teutſchland, ſondern ſelbſt dieje⸗ 
nigen Länder auf, welche daſſelbe heutzutage durch ih⸗ 
ren hellen Glanz verdunkeln. Bom und Florenz 
prangen mit den groͤſten Meiſterſtuͤcken der Bau⸗ und 
Bildhauerkunſt; und Venedig iſt der vorzüglichen Ge⸗ 
maͤlde wegen ſelbſt Rom vorzuziehen. Die Tonkunſt 
iſt in Italien eigentlich zu Haufe, und Neapel iſt iht 
Lieblingſitz. 


Die Emſigkeit und der Nutzfleiß, nebſt einer be⸗ 
wunderungswürdigen Maͤßigkeit bey dem Ueberfluße 
natuͤrlicher Güter, find die National- Tugenden der 
italienifchen Voͤlker. Ihre Manufacturen find im bluͤ⸗ 
henden Zuſtande. Den Seidenbau hat Sicilien zu 
erſt aus Afien heruͤber gebracht, und derſelbe fo wohl 
als die meiſten Manufacturen wurden von Italien aus 
in andere europaͤiſche Lander verbreitet. Genua und 
Venedig trieben vor der Entdeckung Oſt⸗ und Weſtin⸗ 

Era diens 


diens den gröften Handel in der Welt. Die Erfindung 
der Banken gehöre den Venetianern, und nach dem, 
Grundplan ihrer Bank ſind alle uͤbrigen in Europa 
eingerichtet. 


VII. Regierungsform. 

Die Regierung iſt in allen Staaten Italiens un⸗ 
umſchraͤnkt Man muß aber daſelbſt 2 Claſſen von 
Staaten unterſcheiden: 


J. Unabhaͤngige Staaten: 
1. Der Kirchenſtaat. Er wird von dem jedes. 
maligen Pabſte beherrſcht; das hoͤchſte Staats⸗ 
Collegium iſt das Conſiſtorium; in welchem die 
Cardinale Sitz und Stimme haben. 

2. Sicilien; welches von einem Unterkoͤnig regiert 
wird. 

3. Sardinien, gleichfalls durch einen Unterkoͤnig 
beherrſcht. 

4. Die Republik Venedig Dieſelbe hat eine ari⸗ 
ſtocratiſche Staatsverfaſſung, und einen lebens. 
lang regierenden Doge, oder Herzog. Ihre 
vornehmſten Staats⸗Collegia find: 1) der große 
Rath, wozu mehr als 20000 Nobili, in deren 
Händen die ganze Regierung iſt, gehören, 2) Die 
Pregadi oder der Senat, oder ein enger Aus⸗ 
ſchuß des großen Raths; und beſteht aus 300 
Mitgliedern, welche die geheimſten und wichtig⸗ 
ſten Staatsſachen verwalten. 3) Das fo genann. 
te Collegio, welches den fremden Geſandten Ge⸗ 
hör, giebt, alle an den Staat oder Doge gerich⸗ 
zete Schreiben in Staatsſachen empfängt, und 
beantwortet. 4) La Signoria, welche aus 

dem 
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dem Doge und ſeinen 6 Raͤthen, die alle Jahre 
umgewechſelt werden, beſteht, und in den obge⸗ 
8 10 3 Collegien den Vorſitz hat. 5) Das 
Collegium der Procuratoren St. Marci, 


welches uͤber das Staats⸗ Archiv, und andere 


wichtige Dinge die Aufficht haben. Wirkliche 
Procuratoren find 9 an der Zahl. 6) Il Con- 
ſiglio di Dieci, welches ein hohes peinliches Ge⸗ 
richt uͤber den Adel iſt, und fuͤr die Erhaltung der 
Ariſtocratie ſorget. 


„Die Republik Genua; gleichfalls ariſtocratiſch. 


Ihr Doge regiert nur 2 Jahre. Die Staats- 
Collegia find: 1) La Signoria. Dieſelbe macht 
der Doge mit 12 Guvernatoren aus. 2) Das 
Collegium der Procuratoren; von 8 Mitglie- 


dern, welche die Einkünfte und den Schatz ver⸗ 


8. 


walten. 3) Der Große Rath, welcher aus 
350, und der Kleine Rach, welcher aus 200 
Perſonen aus dem Adel beſteht, und jaͤhrlich, we⸗ 
nigſtens dem Scheine nach, gewaͤhlt wird. 


Die Republik Lucca; ariſtocratiſch. Das hoͤch⸗ 


ſte Staats Collegium macht der Gonfaloniere 
(Faͤhnrich) mit Anziant (Raͤthen) aus, welche 
alle 2 Monate verändert werden, und aus dem 
großen Rath von 240 Perſonen von Adel genom⸗ 
men werden. 


Das Königreich Corſica, Frankreich eigen, 


und durch ein Geyxeral⸗Militaͤr Guvernement als 
eine Provinz regiert. 


Das Fuͤrſtenthum Wonaco; unter eignem 
Fuͤrſten. 
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II. Lehenſtaaten. 
a. Roͤmiſch⸗Teutſche Reichs- Lehen. 

1. Savoyen und Piemont; jenes gehoͤrt eigentlich 
zum Oberrheiniſchen teutſchen Kreiſe, haͤlt ſich aber 
nicht mehr dazu; beyde beherrſcht der König von 
Sardinien unumſchraͤnkt. Die Staatsſachen wer⸗ 
den durch das e Staatsminiſterium be⸗ 
ſorgt. Daſſelbe b eſteht aus 8 Staatsminiſtern 
und 3 Seeretarien für die auswärtigen, inlaͤndi⸗ 
ſchen und Kriegsſachen. 

2, Mailand und antua; unter der unumſchraͤnk⸗ 
ten Herrſchaft des Hauſes Oeſtreich. Wird von 
einem General⸗Gouverneur regiert. 

3. Parma, Piacenza, Guaſtalla, unter eignem 
Herzoge. 

4. Modena, Mirandola, Novellara und Map 
ſa; unter eignem Herzoge. 

5. Toscana; unter eignem Großherzoge. Das 
hoͤchſte Staats Collegium iſt der Staatsrath; 
der wieder in verſchiedene Departementer abge» 
theilt iſt. Verſchiedene kleinere zerſtreute Lehen. 

b. Paͤbſtliche Lehen. 

1. Das Koͤnigreich Neapel, welches in Verbindung 
mit Sieilien den Namen des Aönigreiche beys 
der Sicilien führe, wird von einem Könige uns 
umſchraͤnkt regiert. Derſelbe muß von dem Pabſt 
die Inveſtitur nehmen, und beffen Lehen Herrſchaft 
durch jaͤhrliche Ueberſchickung eines weiſſen Pfer⸗ 
des (Belters) und eines Beutels mit 11548 Scur 
di anerkennen. Collegia ſind: der Staatsrath, 
zu welchem auch die Staatsſecretarien gehoͤren; 
der Kriegs: und Seerath; der Rath von Si 

cilien; das Tribunal in geiftlichen Sachen dc. 
2. Sta⸗ 
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>» Sicilien gehörig. 
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2. Stato Degli Preſidli, dem Könige, von beyden 
3. Das Fuͤrſtenthum Maſſerano; dem Haufe Fer⸗ 
reri oder Acciaioli zu Lehen gegeben. 

Unter dem Schutz des Pabſts: die Republik 

S. Marino, deren Regierung in einem Rathe von 40 

Perſonen beſteht. Die vornehmſten Staatsbedienten 

ſind 2 Capitani und 1 Commiſſarius, der die Juſtitz 
verwaltet, | 3 


e, Neapolitaniſches Lehen. 
Die Inſel Malta. 


VIII. Macht und Einkuͤnfte. 


Aumerk. Unter dem Namen des Hauptſtaats ſind auch die Ne⸗ 
benlaͤnder mit begriffen. 


I, Sardinien. Landmacht: zoo Mann 


Seemacht: einige Kriegsſchiffe, Fregatten Rthlr. 

und Galeeren. Einkuͤnfte: — 6, 006000 
2. Mailand. — — 2, 0000600 
3. Modena. — — 500000 
4. Parma. — 177 T, 000000 
5. Venedig Landmacht: zu Friedenszeiten 

ungefähr 6000 Mann. Seemacht; Ue⸗ 

ber 30 Schiffe und Galeeren. Einkuͤnfte 8, 000000 
6. Genua. Landmacht: 3000, Mann. 

Seemacht: einige bewafnete Barken und 

4 Galeeren. Einkuͤnfte: — I, 000000 
7. Toscana. Landmacht: 3000 Mann. 

Seemacht; 3 Fregatten und einige Galee⸗ 

ren. Einkuͤnfte?: — — 3, 30000 
8. Lucca. Macht 600 Mann. Einkuͤnfte: - 30000 


9. Rirchenſtaat. Derſelbe unterhält außer 


400 Schweizern zur Leibwache, 75 Cuͤraſ⸗ 
fier, 
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fier, und. 75 Chevaur Legers, noch einkge 
regulaͤre Mannſchaft und einige Galeeren. Rthlr. e 
Die Einkuͤnfte: 7 = 3, 090000 
10. Neapel. Landmacht: 40000 Mann. 
Seemacht: einige Kriegsſchiffe, Schebe⸗ 
ken und Galeeren. Einkuͤnfte: — 8,000000 
11. Malta. Seemacht: einige Kriegsſchif⸗ 
fe, Galeeren und Halbgaleeren. Einkuͤnfte: 114000 
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V. Die europaͤiſche Türkei, 
oder das europaͤiſche Antheil des Os⸗ 
maniſch⸗Tuͤrkiſchen Reichs. 


De Name Tuͤrken war bereits im ten Jahrhun⸗ 
? derte üblich, aber nicht fo allgemein als nach dem 
Jahre 12 50, um welche Zeit Suͤlejman aus Turkeſtan 
und Perſien mit einem Heere nach Anatolien gezogen 
kam; von deſſen Enkel Osmann J., dem Stammvater 
des Osmaniſchen Hauſes, der Name Osmanen (nicht 
Ottomanen, Othmanen, Otſchmanen) den man den Tuͤr⸗ 
ken beylegt, feinen Urſprung hat. Das ganze Osma⸗ 
niſch⸗Tuͤrkiſche Reich beſteht außer dem europäifchen 
Antheil, welches die Tuͤrken mit dem unbeſtimmten Na⸗ 
men Rum oder Rum li (das Land der Roͤmer) bes 
zeichnen, noch aus einigen aſiatiſchen und africaniſchen 
Ländern. Sonſt wird das Wort Rum li von ihnen 
bald für ganz Europa, bald für das heutige Griechen⸗ 
land ohne Morea, bald fir das alte Tracien oder das 
heutige Romellen oder Romanien gebraucht. 5 
Lage 
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Lage und Graͤnzen. N 


Die Europaͤiſchen » Türfifchen Länder liegen zwi⸗ 
ſchen dem zoten und zoten Grad Oſtlaͤnge, und zwiſchen 
dem 342 und 4 ten Gr. breite. Ihre Graͤnzen find 
im Süden: das mittelländiſche Meer; im Oſten: der 


Archipel, das ſchwarze Meer, Pontus Euxinus, die 


Krim, und das Aſowſche Meer, Palus Mæoris; im 
Norden: das Rußiſche und Polniſche Reich, Sieben⸗ 
buͤrgen, Hungarn, hungariſches Slavonien und Croati⸗ 
enz im Weſten: das Hungariſche, Venetianiſche und 
Raguſiſche Dalmatien und das adriatiſche Meer. 


II. Groͤße. 


Nach Buͤſching 10545, nach Tempelmann 10890 
geogr Quadratmeilen. 


III. Eintheilung. 

Man unterſcheide 2 Claſſen von 1 : einige 
find dem türfifchen Reich voͤllig und unmittelbar 
unterworfen, andere hingegen ſtehen nur unter dem 
Schutz deſſelben, und zahlen ihm Tribut. Auf dieſen 
Unterſchied muß in der Folge, wo man natürliche Schei⸗ 
dungs Linien zum Grunde der Eintheilung nehmen wird, 
12 mit Ruͤckſicht genommen werden. 


A. Feſtes Land. 
a. Im Norden der Donau gelegene Laͤnder, 


a. Schutzlaͤnder: ihrer find zwey; 
J. Das Fuͤrſtenthum Wallachei; in Su⸗ 


den von Bulgarien durch die Donau, uad die Jalo⸗ 
witza; im Norden, von der Moldau durch die Sereth, 
im Ne von Siebenbuͤrgen durch das Gebirg und 
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weiter von Hungarn durch den Fluß Czerna ges 
trennt. Seine Große betragt 656 Quadratmeilen! 
iſt daher ungefähr fo groß als Schleſien. Daſſelbe 
wird zwar durch den Fluß Aluta in die oͤſtliche und 
weſtliche Halfte getheilt, allein die politiſche Eintheie 
lung geſchieht in 

J) Die eigentliche Wallachai, von 15 Bezirken; 
nemlich 12 ſogenannten Zinuten, und 3 Rayen. 

Die merkwuͤrdigſten Oerter ſind: 1) Sokfehani, 
eine durch den Fluß Milka getheilte Stadt, deren eine 
Hälfte zur Wallachei, die andere zur Moldau gehört! 
2) Buksreſt an der Dombrowiza Hſt. Reſidenz des 
Fuͤrſten ; 3) Argiſch, oder Tergowisco. 4) Brai⸗ 
low an der Donau, beym Einfluſſe der Sereth; 5) 
Giurgewo, und 6) Turno, beyde an der Donau z 
7) Campo Longo, (Langenau). 


II) Das Bannat Craiowa, auf der weſtlichen Hälfe 
te des Landes, von 5 Bezirken, und den Staͤdten: 
Karacalla, Okna, Rimnik und Baja. 


Die bevoͤlkerteſte Hälfte des Landes beſteht aus Gebirgen, wel; 
che aus Polen und Siebenbürgen bieducch ſtreichen, und deren 
Kaͤmme ſelten ohne Schnee find. Die andere Hälfte iſt even, von 
unzaͤhligen Fluͤßen und Baͤchen durchſchnitten, ſehr fruchtbar an 
Getreide, Wein und Baumfrüchten. Die Viehweiden ſind vor 
treflich, und unterhalten jaͤhrlich ungeheure Heerden von Pferden, 
Schaaf und Rindvieh, womit der beſte Handel fo wohl in die 
Turkei als in andere Länder getrieben wird. Die Berge prangen 
mit den fchönften Eichen, und die Ebnen mit Obſtwäldern. Die 
Gebirge find reich an Mineralien, allein außer dem Steinſalz, 
welches hier in großer Menge vorhanden iſt, und Schwefel, wird 
weiter nichts geſucht. Man hat hieſelbſt warme Bader, Die 
Fluͤße unterhalten eine unglaubliche Menge Fiſche, und ihr Waſ⸗ 
fer iſt trinkbarer als das uͤberbaupt mineraliſche Waßer der daſi⸗ 
gen Brunmn. Wachs und Honig wird im Ueberfluſſe gewonnen. 

Das 
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Das Land iſt vorzüglich wegen der harten Bedruckung der res 
gierenden Fuͤrſten, und der darauf gegründeten Auswanderung 
der Unterthayen kaum dem ſechſten Theile nach bevoͤlkert. Die 
eigentlichen Walachen (Wlachen) haben ihre eigne mit vielem La⸗ 


tein vormengte Sprache, welche Vermiſchung von den roͤmi⸗ 


ſchen Colonien, dle die alten Roͤmer daſelbſt angelegt hatten, her: 
rübren mag. Sie ſind der griechiſchen Religion zugethan, über 
welche der unter dem Patriarchen zu Conſtantinopel ſtehende Me⸗ 
tropollt oder Erzbiſchof und a Biſchoͤfe die Aufficht haben. Der 
Walache kleidet ſich, und lebt (die gottesdlenſtliche Handlungen 
ausgenommen) nach Art der Türken; denen vorzuͤglich die Bo⸗ 
jaren an Tracht und Sprache gleich kommen. Außer den Wa⸗ 
lachen wohnen hieſelbſt viele Armenier, Juden, Teutſchen und 
Zigeuner. i 


An der Gelehrſamkeit, den Künften und Manufacturen findet 
der zur Viehzucht aufgelegte unfleigige Walache uͤberbaupt keinen 
Geſchmack. Es giebt daſelbſt keine Buchdruckereien. Die Hand⸗ 
werke find groſtentheils in den Haͤnden der Teutſchen, und Zigeu⸗ 
ner, die Künfte aber nebſt dem Handel in den Händen der Arme⸗ 
nier und Juden. 


Der regierende Fuͤrſt (woiwod, Soſpodar) iſt ein ziusba⸗ 
rer Vaſall bes tuͤrkiſchen Kaiſers, welcher ihn aus den griechifchen 
Familien, die zu Conſtantinopel in Sanari, oder Fanaͤr auſaͤßlg 
find, waͤhlt, und jahrlich dureh einen Firman beſtaͤttiget. Er 
wird von den Tuͤrken Beg genannt, und hat den Rang eines 
Paſcha von 2 Roßſchweifen. Seine ganze Macht beſteht darin, 
daß er Geſetze vorſchrelben, Aemter vergeben, und Steuern 
einfordern kaun. Mit auswaͤrtigen Mächten darf er ſich weder 
in Buͤndniße, noch in Krieg oder Frieden einlaßen. Die vornehm⸗ 
ſten Aemter verwalten die Bojaren (Edelleute, weſche in 3 
Claſſen vertheilt ſind. Das Hoͤchſte Landes⸗ Collegium iſt der 
Divan; derſelbe verſammelt ſich alle Wochen zweimal, und die 
Boigren der erſten und zweiten Claſſe haben darin Sitz und Stim⸗ 
me. Die Walachen find freie Leute, aber die unter ihnen won, 

nenden 
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nenden Zigeuner find Leibeigne. Die Einkuͤnfte des Fuͤrſten 
mögen ſich auf a Milllonen Nele, belaufen, allein der jahrlich“ 
Tribut, die Geſchenke ſowohl für den Turkiſchen Kaiſer als feine 
Miniſter, und die übrigen Staatsbeduͤrfuiße nehmen jährlich die 
groͤſte Hälfte dieſer Einkünfte weg. 


Walachei, Moldau, Siebenbürgen, und der groͤſte Theil von 
Hungarn jenſeit der Theis machten das alte roͤmiſche Dacien 
Dacia Trajan, aus. Die Walachen, welche man für die Nach⸗ 
kommen der alten Thracier hält, nahmen unted der Bothmäßig⸗ 
keit der Römer die Sprache und Sitten derſelben an, und nann⸗ 
ten ſich auch Römer, fo wie fie ſich noch heutzutage Romu, 
nius neunen. Im gten Jahrhundert nahmen fie die griechifche 
Religion an. Drei Jahrhunderte fpäter wählten ſie ſich ein Ober⸗ 
haupt unter dem Namen eines Woiwoden, wurden aber im 
igten Jahrhunderte der Krone Hungaen zinsbar. Im Jahr 
1415 brachte fie, Mohammed der rte unter feine Bothmaͤßigkeit; 
unter welcher fie bis 1688 ſeufteten, als fie ſich in den Schutz des 
Kalſers Leopolds begaben. Allein in dem Karlowitzer Stier 
den 1699 kam die Walachei wieder unter ihr altes Joch; und in 
dem Frieden zu Paſſarowitz 1718 wurde ausgemacht, daß die dft- 
liche Wallachei bis an den Fluß Aluta Tuͤrkiſch, die weſtliche hin 
gegen bungariſch verbleiben ſollte. Dieſe alſo blieb mit dem Te⸗ 
meswarer Bannat bis aufs Jahr 1739 verbunden; als fie aber⸗ 
mal an die Pforte abgetreten werben mußte. Im Jahr 1769 nah⸗ 
men die Rufen die ganze Walachei ein, und brachten den Ho⸗ 
ſpodar Mauro Cordato nach Jaſſy gefangen, woſelbſt er daſ⸗ 
ſelbe Jahr ſtarb. Das Jahr darauf unterwarf ſich zwar die ganze 
Walachei der Rußiſchen Hoch heit; allein in dem Frieden zu Nut, 
schick Rainarſchi in Bulgarien 1774 wurde fie wieder an die 
Pforte zuruck gegeben. 


II. Das 
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II. Das Fuͤrſtenthum Moldau. 
® 


Daſſelbe erhaͤlt diefen Namen von dem kleinen 
Fluße Moldau, weſcher in die Sereth fallt Seine 
Graͤnzen ſind im Suͤden: Bulgarien und die Donan; 
im Oſten: die Provinzen Beſſarabia und Oczakow; 
im Norden: Polen, ir Weſten Bukowinn, Sie⸗ 
benburgen, und die Walachejß. Sein Flaͤcheninhalt 
wird auf 1625 geogr Quadratmeilen angegeben. Po⸗ 
litiſch wird es in die Nieder⸗ oder die füdliche, und in 
die Ober- oder die Nördliche Moldau eingetheilt. 


1 Nieder⸗Moldau; von 12 Bezirken. 


Die merkwuͤrdigſten Oerter find: 1. Jasſi, am 
Fluß Bahlug; Sitz des Fuͤrſten und eines griechiſchen 
Metropoliten. 2 Wasluy am gleichnamigen Fluß, 
welcher ſich hieſelbſt mit der Barlad vereiniget. ; 
Galatſch an der Donau. 4. Hus ſy und Jaltſchy 
beyde am Prut. F. Die freien Leute, Rezeſcht, in 
dem Bezirke Urantſchla an der Walachiſchen und in dem 
Bezirke Kiegietſch an der Budſchaker Graͤnze. 


II. Ober⸗Moldau. 1 


1. Chotſchin (Chotin) am Dnjeſter; wobei die 
Tuͤrken 1673 von den Polen, und 1769 von den 
Rußen eine Niederlage erlitten haben. 

2. Miamez, am gleichnamigen Fluße. 3. Bakow, 
der Sitz eines katholiſchen Biſchofs. 4. Kim. 
pullung, ein Bezirk von 15 freien Doͤrfern. 

Die Moldau wird von dem Fluſſe Prut iu Hälften, die 
weltliche und noͤrdliche, geteilt. Jene iſt gebirgig, minera⸗ 
lienteich, und ihre Berge, welche einen Schatz von Steinfal; ber 
wahren, unterhalten auch zum Theil eine Menge Obſtbaͤume. 

Dieſe it flach und eben bringt Weiten, Roggen, Series Hierſe, 

Sf Wein, 
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Wein, und in ihren häufigen Obſtwaͤldchen einen großen Ueber⸗ 
fluß von allerlei Baumfruͤchten. Alles dieſes natürlichen Seegeng 
ungeachtet liegt das Land unangebauet, theils wegen des Mans 
gels an Bewohnern, welche durch Kriege, Bedruckung und daher 
entſtehende Auswanderung febe vermindert worden find, theils 
wegen der angebornen Abneigung des Moldauers gegen dem muͤh⸗ 
ſamen Ackerbau, und des Hangs zum Hirtenleben; daher auch 
die Viehzucht, inſonderheit die Kind: Schaaf und Schweinzucht 
hieſelbſt in einem vollkommnen Zuſtande zu finden iſt; theils end⸗ 
lich weil der Abſatz des Getreides ungewiſſer iſt als der Viehban⸗ 
del!“ In den Wäldern findet man auſſer dem gemeinen Wild, 
haͤufige Gemſe, Luchſe, wilde Zlegen, Büffelochfen, und in den 
nnangebauten Wüftungen ganze Heerden wilder Pferde. Die 
Bienenzucht iſt wichtig. 


Die Ureinwohner find elnes Walachiſchen Urſprungs, und 
haben mit den Walachen Sprache, Sitten und Religion gemein. 
Sie treiben in Städten und Flecken Handwerke. Die häufigen 
Zigeuner, welche zerſtreut leben, ſummlen in den Fluͤſſen Gold, 
und tragen die ganze Laſt der Aerz⸗ vorzüglich der Eiſeugruben, 
und der Eiſenarbeit. Den Feldbau beſtellen die eingewanderten 
Polen, Rußen und Hungarn. Sie ſind zwar leibeigne Bauern, 
können aber von ihren Herren weder am Leben geftraft, noch in 
ein anderes Dorf verkauft werden. Auſſer dieſen giebt es hier 
Teutſche, Griechen, Servier, Albanier Bulgaren, Armenier, 
Türken, und vorzuͤglich viele Juden, welche des Handels, der | 
Küͤnſte, oder der Handwerke wegen ſich hieſelbſt niedergelaſſen 
haben. 


Die Macht des Fuͤrſten oder Hospodars der Moldau leidet die⸗ 
ſelben Schranken von Selten der Pforte, wie jene des Fuͤrſten der 
Walachei. Der neu ernannte Fuͤrſt muß die Ehrenzeichen ſeiner 
Mürde perſoͤhnlich zu Conſtantinopel abholen, und alle z Jahre 
dem Sultan aufwarten, und die Beſtaͤttigung aufs neue mit uns 
gefaͤbr 100000 Bechinen erkaufen, die das Land inſammenbringen i 


wuß. Bey dem geringſten Anſchein einer Untreue, einer Klage 
von 
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von Seiten der Unterthanen, oder wenh ein heimlicher Nebenbuß⸗ 
ler das Miniſterium reichlicher zu beſtechen weis, leidet der Fuͤrſt 
Gefahr abgeſetzt, ins Elend verwieſen, oder gar hingerichtet zu 
werden. Die ordentlichen Staats + Einkünfte betragen nicht 
viel über 1ooooo Rtlr,. Dieſe verſchlingt beynahe der jaͤbrlich zu 
gebende Tribut an die Pforte; welches zu außerordentlichen Auf⸗ 
lagen im Lande Anlaß geben muß. Der Adel beſteht aus z Claſ⸗ 
fen: x. den Baronen, Bojaren, oder Perſonen, welche hoͤhere 
Staatsbebienungen haben, und von dergleichen Eltern abſtam⸗ 
men. 3. Deu Curtenen, oder erblichen Gutsbeſitzern; 3 den 
Caralaſchen, oder fuͤrſtlichen Leheusleuten; Rezeſchen wer⸗ 
den die freien Landleute genannt. Die hoͤchſten Landes Colle; 
gia ſind der Sfat (der Rath in Landes Angelegenheiten) und 
der Divan (der Staatsrath). 


Der auswärtige Zaudel beſteht auf Vieh; und iſt ganz 
in den Haͤnden der Juden, Griechen, Armenier, und Tuͤrken, 
welche große Heerden fuͤr geringe Preiſe aufkaufen, oder vielmehr 
gegen fremde Waaren eintauſchen, und in fremde Länder treiben. 


In Altern Zeiten hatte Moldau mit der walachei einerley 
Schickſale. Nach der Zelt gehorchte ſie eignen erblichen Fuͤrſten, 
die fo viel eigne Kräfte batten, daß fie ein Kriegsheer von 100006 
Mann ins Feld ſtellen konnten, da fie jetzt kaum 6 bis 8000 Mann 
aufbringen. Stephan der ate zeichnete ſich durch ſeine Siege uͤber 
die Polen und Tuͤrken aus. Sein Sohn Bogdan der zte (Theodo⸗ 
ſius) trug die Moldau im Jahr 1529 dem Sultan Suͤlejman dem 
ten zu Lehen auf; daher nennen die Tuͤrken noch heutzutage bie 
Moldau Bogdan, und die Moldauer Bogdani. Mit ſeinem 
Sohne Stephan gieng der erſte Fuͤrſtenſtamm aus; und weil die 
Moldauiſchen Magnaten bey der Wahl des neuen Ruͤrſten uneinig 
waren, bediente ſich die Pforte dieſer Gelegenheit das Recht zu 
behaupten, Fuͤrſten eins und abzusetzen; welches Recht ihr die Mol⸗ 
dauer nach der Zeit freywillig uͤberließen, als ihr Hospobar Mi⸗ 

ron Barnowſt bey Gelegenheit eines Krieges der Polen mit 
den Tuͤrken, zu den erſtern uͤbergieng, und bierauf das Land von 
den eingefallenen Tataren aufs aͤußerſte verwüͤſtet worden war. 


fa Jedoch 


Jedoch war ausbedungen, daß der Hoſpodar einer fuͤrſtlſchen Her⸗ 
kunft und von der griechiſchen Religion ſeyn ſollte. Das letzter 
wird gehalten, nicht aber das erſtere; denn die Pforte ernennt 
hiezu gewöhnlichertweiſe eine Perſon aus Fanart zu Conſtantinopel 
welche dafür das gröſte Gebot thut. Die Ruben, welche die Mol⸗ 
dau 1769 erobert hatten, gaben fie, nebſt Beſſarabia und dem 
Otſchakowſchen Laade in dem Frieden 1774 wieder zurück; 
worauf Georg Gika zum Hoſpodar ernannt wurde. Im Jahr 
1777 trat der Sultan einen betraͤchtlichen Theil der Moldau, 
welcher die Bukowina genannt wird, an das Haus Oeſtreich ab. 


p. Unmittelbar unterworfene Caͤnder. Es ſind 

ihrer zwei: 

1, Das Land Beſſarabla. 

Dieſes Ländchen iſt ein abgerißener Strich Lan⸗ 

des von der Niedermoldau. Seine Graͤnzen ſind im 
Suͤden: der nördlicye Arm der in das ſchwarze Meer 
fallenden Donau; im Oſten: daſſelbe Mier und der 
Dujeiter, welcher es auch im Nordoſt bis Bender um⸗ 
ſchließt; in Weften die Moldau. Seine heutigen 
Bewohner find Walachen und Türken. Ehedem wohn ⸗ 
ten hieſelbſt auch die Nogayſchen Tartaren, welche im 
16ten Jahrhundert aus den rußiſchen Staaten hieher 
eingewandert ſind: allein als 1770 die Rußen das dans 
e Land eroberten, muſten ſie daffelbe wieder raͤumen, 
und ſich in dem Lande vor der 

Bothmäßigkeit niederſaßen; wobey es auch in dem 
Frieden von 1774 geblieben iſt. Das Land wird in 4 
Bezirke, als fo viel kleine Provinzen, eingetheilt: 
Budſchak, 2 Akkierman, 3. Kilia, 4. Ismail. 
Die merk würdigſten Oerter ſind; 

Rilia Nevaf unweit der Mündung des noͤrdli⸗ 


chen Donauarms. 


1. 


Keim unter der rußiſchen 


email an der Donau. Akkier⸗ 


man, Alba Julia, duch Biglogrod von Polen) und 
N Tier | 


Cſchetate albo von Moldauern genannt, bey der M ins 
Hung des Dujeſter . ö s 

Die Stadt und Feſtung Bender oder Tefine 
am Dnjeſter; fie macht mit ihrem kleinen Bezirk einen 
von Beſſarabia getrennten Diſtriet aus. 8 


II. Die Otſchakowiſche Provinz. 

Unter dieſem Namen verſteht man einen Strich 
Landes zwiſchen den Flügen Dujeſter, Dnjeyr und 
dem ſchwarzen Meere. Bloß an dieſen Waͤſſern iſt 
das Land bewohnet; in der Mitte deſſelben find oͤde 
und gröſtentheils waſſerarme Wuſteneien. 

Grſchakow, (türkiſch Oßt) eine gute Feſtung 
beym Einfluße des Dnjepr in das ſchwarze Meer. Z\ie 
ſikermen, eine am Dufjepr angelegte Feſtung. 

2, Zwiſchen der Donau, der Save, und dem Hämus⸗Gebirge (heut 
zutage Eſchengje genannt) gelegene Lander, Es ſind Ihrer fünf. 


J. Ein Antheil von Troatien, zwiſchen den Fluͤſſen 

Warwatz (Verbas J im Oſten, und Unna im We⸗ 
ſten; wo: Wihitz eine Stadt, von der Unna rings⸗ 
herum umſchloſſen. 


II. Ein Antheil von Dalmatien. S. Dalmatien. 
Ill. Bosnien. 


Von dem Fluße Bosna fo genannt; feine Graͤn⸗ 
zen find im Suͤden: der Diſtrict Herzegowina; im 
Oſten: der Fluß Drin, der es von Serwien ſcheidet; 
im Norden: die Save, und im Weſten das türfifche 
Croatien. Seine Haupttheile find: 

1. Ober⸗ Bosnien, oder der ſuͤdliche Theil; vor⸗ 
mals die Grafſchaft Chelm, auch das Herzog 
thum des heil. Saba, oder Herzegowina, auf 
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Tuͤrkiſch Herſek genannt; wo Warboſania, 
Moſtar, und Narenta (Narona), beyde am 
Fluße Naxenta. 

2 Nieder⸗Bosnien, oder das Königreich Bosnien, 
von 3 Sandſchakſchaften (kleinern oder Unter⸗ 
Statthaltetſchaften; Nieder⸗Guvernementern), 
als: 

1) Die Sajariſche Sandſchakſchaft; wo Bos⸗ 
nach Saͤrai am Fluß Bosna, Hit. Mogle; 
Neu Brod und Neu⸗Gradiska, Feſtungen 
an der Save; Trawnik, Sitz des Sandſchaks. 

2) Die Obracher Sandſch. im Oſten der vori⸗ 
gen; wo Obrach nahe am Fluße Drin; Fo⸗ 
kia und Zwornik, (Zerwenik, Argentina) 
wegen ihrer Silberbergwerke bekannt. 

3) Die Banjalukiſche Sandſch. wo Banjaluka, 
am Fluß Verbas. g 


Bosnien hat einen guten Getreideboden; etwas Weln, und 
fette Vlehweliden. Die Bewohner find flavifchen Herkommens 
und griechiſcher Religion. Im ısten Jahrhundert wurde Nieder- 
Bosnien zu einem Koͤnigreiche erhoben, allein der Sultan Moham⸗ 
med der ate eroberte es 1463, und fein Sohn Bajaſet unterjochte 
daſſelbe vollkommen; von welcher, Zeit an ſich viele Türken das | 
ſelbſt niedergelaſſen haben. 


IV. Serwien. 

Im Oſten graͤnzt es an Bulgarien; im Nor⸗ 
den wird es durch die Donau von Hungarn, und 
durch die Save von Slavonien; im Weſten durch den 
Drin von Bosnien, und im Suͤden durch die Gebirge 
Marianari und Argentaro von Albanien getrennt. Vor 
Alters wurde es Moeſia Superior genannt. Heute iſt 
daſſelbe in Sandſchakſchaften abgetheilt, 

1. Die 


1. Die Belgrader Sandſchakſchaft, im Norden ge 
gen die Save zu; wo Belgrad (Griechiſch Weiſ⸗ 
ſenburg, Alba græca, Sigodunum) beim Ein⸗ 
fluße der Save in die Donau. Der Donau: Zoll 
hieſebſt bringt jährlich Über 100000 Rtlr. ein. 

2. Die Semendrer Saudſch. der vorigen im Oſten; 
wo Semender an der Donau, Hſt. Rolumbatz, 
ein an der Donau belegenes Schloß, wegen der 
Wirbel und Wafferfälle der Donau berühmt, wel« 
che hier anfangen und ſich bis Orſchawa erſtrecken. 
Paſſarowitz an der Morawa. 

3. Die Novibaſariſche (ſonſt Uſchupiſche) Sand- 
ſchakſch im Süden der Belgrader; wo Mavi⸗ 
balar am Fluß Rasca; Liſchup am Fluß Var⸗ 
dar, Priſtina, und das Amſerfeld, Campus 
Merlinius, oder Caſſovius, zwiſchen den Flußen 
Lim und Ober⸗Drin, vieler Schlachten wegen 
beruͤhmt. 

4. Die Kratowiſche Sandſchakſch., im Suͤden 
der Semendriſchen; wo Kratowo, Sitz des 
Sondſchaks; Procupie an der Toplitza; Nißa 
an der Nichawa, oder Nißa. ö ’ 


Der Fluß Rasca, welcher im Süden des Amſerſelds entſpriugt 
und unweit Raſena in die Morawa faͤllt, theilt das Land in den oͤſtli⸗ 
chen und weſtlichen Theil. Jener hieß vor Zeiten Dardania, heut⸗ 
zutage nennt man ihn Raſcien, oder Raſchiah, und feine Ber 
wohner (im Gegenſatze mit den weſtlichen Serwiern) Reisen, 
eigentlicher Rascier. Dieſe ſind eines ſlaviſchen Urſprungs, und 
griechiſcher Religion. Das Land hatte in mittlern Zeiten ſeine 
eignen Fuͤrſten, welche Amurath der rte 1365, unter feine Both⸗ 
maͤßigkeit gebracht hat. Damals hieß der Serwiſche Fuͤrſt Lar 
zarus; weßwegen die Türken das Land bald Serf Vllaieli, bald 
Las Vilaielt (bes Lazarussand) nennen Einen anſehnlichen Theil 
dieſes Landes haben die hungariſchen Könige Leopold der rte 
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und Karl der ste, beyde zugleich Kaiſer, unter dem Shserfühtee 
Eugen erobert; allein nach der Niederlage, die die Kaiſerlichen, 
2739 daſelbſt bey Brozka erlitten, gieng die Stadt Belgrad mit 
dem ganzen hunggriſchen Anthelle von Serwien verloren. Nach 
der Zeit wurde Diefes Land zu einem eignen paſchalik (Generals 
Gouvernement, Oberſtatthalterſchaft) gemacht, und in 4 Unter⸗ 
ſtatthalterſchaften (Sandſchankſchaften) abgetheilt, 


V. Bulgarien, oder die kleine Bulgarei. 

Vor Alters Moeſia Inferior; graͤnzt im Süden 
an Griechenland und Romanjen; im Oſten an das 
ſchwarze Meer; im Norden an die Donau, im We⸗ 
ſten an Serwien. Seine Groͤße wird mit Einſchluß 
Romaniens und Beſſarabiens auf 1562 geogr. Qua⸗ 
dratmeilen geſchaͤtzt. Man theilt es in 4 Sandſchak⸗ 
ſchaften ein. 

1. Die Widdiniſche, im Weſten; wo Widdin, 
oder Bodon an der Donau. 

2. Die Sardiklſche, im Suͤden der vorigen; wo 
Sophia, oder Triaditza Hſt. Sitz des Beg⸗ 
lerbegs (Ober ⸗ Statthalters) von Romanien, 
Bulgarien und einigen andern Landſchaften. Ter⸗ 
nowa, ehemals die Hauptſtadt von Bulgarien, 
und die Reſidenz der Könige, jetzt der Sitz eines 
griechiſchen Metropoliten. 

3. Die Nikopoliſche; im Nordoſten der vorigen; 
wo die Donau: Städte: Lrifopoli,. Schiftab, 
und Oroſtſchuk, oder Ruſtſchuk. 

4. Die Driſtiſche oder Siliſtriſche; wo a) die Do⸗ 
nauſtaͤdte: Driſta oder Siliſtria, Doroſtero, 
Babadagi, Sachſcha oder Iſaceia und die 
Seeſtaͤdte: Tomiswar, Proslawitza (Chiu⸗ 
ſtange); Verna, mit dem eingigen Hafen auf 
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der europaͤiſchen Seite des ſchwarzen Meers, wel⸗ 
cher Schiffe einnehmen kann. Im Bezirke dies 
fer Sandſchakſchaft iſt das Land Dobrutſche, 
oder der Dobrutſchiſchen Tataren. 


Das Land wechſelt mit Gebirgen und Ebenen ab; ſelg frucht⸗ 
barer Boden bringt Getreibe und Wein; und hie Viehwelden un 
terhalten große Heerden Vieh. Die Dobruſchkiſchem Pferde wer⸗ 
den von den Tuͤrken für die beſten, nebſt den molbauiſchen, ge⸗ 
halten, In der Gegend der Stadt Babadagi baften ſich große 
Adler in einer ſolche Menge auf, daß die Bogenſchuͤtzen durch 
die ganze Turkei und Krim ſich davon mit Kielen zu ihren Pfeilen 
verfeben, obgleich nur die 12 Schwanzkielen hiezu taugen. 


Die Bulgaren find aus Aſien hieher eingewandert. Ihr ei⸗ 
gentlicher Sitz daſelbſt war die Große Bulgareiz oder das heuti⸗ 
ge Paſchkirien im Orenburger Guvernement. Durch Vermi⸗ 
ſchung mit Slaven nahen fie auch derſelben Sprache an. Sie 
find groͤſtentheils der griechiſchen Religion zugethan. In der Stadt 


Oroſtſchuk, welche groͤſtentheils von Juden, Griechen und Are 
meniern bewohnt wird, ‚blühen einige Seiden⸗ und Wollemanu⸗ 
faeturen, welche auch in den auswärtigen Handel kommen. Der 
Paſcha von Siliſtrien, welcher zu Babadagl tefidirt, hat bie Auf⸗ 
ſicht über alle Tuͤrkiſche Nordlaͤnder, welche zwiſchen dem Berge 
Haͤmus, dem ſchwarzen Meere, dem Dnjepr und der Donau liegen. 


3. Länder zwiſchen dem Haͤmusgebirge, dem adpiatiſchen, Mittellan⸗ 
diſchen, aͤgaͤiſchen und ſchwarzen Meere. 

J. Griechenland, im weitem Verſtande, von 6 Haupt; 
theiten Albanien, Macedonien, Theſſerlien, 
Livadien, Morea, und den Inſeln im Archipel. 

A: Feſtes Land. 

I) Albanien, am adriatiſchen Meere; begreift in ſich 
das alte griechiſche Illyrien im Norden, IIlyris græ- 
ca, nebſt Epirus im Süden, und iſt heutzutage in 
3 Sandſchakſchaften: Scutari, Awlon und 

Ff 5 Del 


458 e 


Delfino eingetheilt. Die merkwuͤrdigſten Oerter 
find: 0 
nl 1) Seeſtaͤdte: Antivsri, Antibarum, Sitz eines 
INN katholiſchen Erzbiſchofs. Dolcigno, mit einem 
140% Hafen, Durazzo, Awlon (Valona). 2) Land⸗ 
| ſtaͤdte: Scutari, ehedem Hſt. im griechiſchen 
Illyrien: Aleßio, am ſchwarzen Drin. Im 
Epirus ſind: Delfino, die beſte Stadt, Chimera 
(Acroceraunia) ein Staͤdtchen mit einem Hafen. 
0 | Capo Sigolo, ein Vorgebirge, in deßen Nachbar⸗ 
90 N ſchaft das alte Actium ſtand, wo Auguſtus den 
Antonius uͤberwunden hat. Hieher gehoͤrt der 
bergige Bezirk Monte negro, deſſen Einwohner 
e theils unter der venetianiſchen, theils unter der 
e tuͤrkiſchen Bothmaͤßigkeit ſtehen. 


il 0 II) Macedonien, von 2 Sandſchakſchaften: Salo⸗ 
N nichi und Giuſtendil. Merkwürdig find die Oerter: 

I HIN Salonichi, Theflalonica, am gleichnamigen 
N 0 | Meerbuſen. Kdeffa, die ehmalige Haupt: und Reſi⸗ 
e denzſtade der Macedoniſchen Koͤnige, am Fluß Viſtri⸗ 
e za; Giuſtendil, Juſtiniana prima, an einem gleich⸗ 
INN namigen Landſee; ihres Handels wegen berühmt. Lye | 
| 0 banova, ehedem Stagyra, der Geburtsort des Arts | 
IR! ſtoteles. Philippi, ehedem eine Stadt nun ein Dorf, 
IHN an deren Einwohner der Apoftel Paulus einige Briefe 
ſchrieb. Monte Santo, Athos, ein Gebirg am 
ſalonichiſchen Meerbuſen, worauf 23 griechiſche Moͤuchs⸗ 
kloͤſter ſtehen. Hier ſtudieren die Griechen vorzüglich 
ihre Theologie. 


Anmerk. Albanien und Macedonien nennen die Türken mit 
10 dem gemeinſchaftlichen Namen Arnguth, Vilgieti (Arnauthen⸗ 


ö Land.) 
III) Thes⸗ 


III 
3 


) Theſſalien (Janiah), im Suͤden Macedoni⸗ 
ens; begreift nur eine Sandſchakſchaft. Die merk⸗ 
wuͤrdigſten Oerter ſind: Lariſſa Hſt. am Fluße Sa⸗ 
lampria, Peneus. Tornova, Janiah, oder Jo- 
annina. Pharſala, Pharſalus, berühmt wegen der 
gleichnamigen Felder, worauf Cäſar den Pompejus 
ſchlug. Unter den Bergen dieſes Landes ſind der 
Mezzovo (ehedem Pindus), Lacha (ehedem O⸗ 
lympus) einer Anzeige würdig. Hieſelbſt iſt auch der 
enge Paß Bocca di Lupo, ehedem Thermopilæ; 


und Tempe, eine angenehme Feldgegend. 
IV) Libadien, oder das alte eigentliche Griechenland; 


V 


wo Lepanto, Naupactus, am gleichnamigen Meer⸗ 
buſen, welcher durch den Sieg Johal nis von Oeſt⸗ 
reich uͤber die Türken 1571 berühmt geworden iſt. 
Der Eingang zu dem gedachten Meerbuſen wird von 
2 Kaſtelen (Dardanellen) deſchuͤtzt. Caſtri, ehe⸗ 
dem Delphi, nun ein geringer, aber wegen des ehe⸗ 
maligen Tempels und Orakels des Apolo, unvergeß⸗ 
licher Ort. Livadia, am lepantiſchen Meerbuſen, 
Thiva, Thebæ, Athimah, Athenæ, ein heutzuta⸗ 
ge geringer Ort: Parnaß, Helicon, und Cythaͤron 
ſind von alten Dichtern geprieſene Berge Livadiens. 


) Moera, Peloponneſus. 


Eine Halbinſel, die durch die korinthiſche Landenge, wo⸗ 


a) 


rauf vor Alters die iſthmiſchen Spiele zu Ehren des 
Neptuns gehalten wurden, an Livadien hänge. Vie 
merkwuͤrdigſten Oerter find; 


Auf der weſtlichen Kuͤſte: 


Patraſſo, der Sitz eines griechiſchen Erzbiſchofs; 


Chiarenza, Achaia; Arcadia an einem gleichna⸗ 
migen 


migen Meerbufen; Naparin, Pylus; bat den ‚ber 
Iſten Hafen in Moreg; Modan, ethone mit 
einem Hafen. 


b) Auf der ſuͤdlichen Kuͤſte: ; 

Coron am gleichnamigen Buſen / mit einem guten 
Hafen; Maina, ein Ort und Bezirk durch das 
Gebirg Taygeklis, welches ſich mit dem Vorgebir⸗ 
ge Matapan, Tanarıum, endiget, natürlich be⸗ 
feſtiget. Von dieſem Maing haben ſeine Bewoh⸗ 
ner, die von den Turken noch unbeßwungene Mai⸗ 
notten, Nachkommen der alten Lacedemonier, den 
Namen. Coloch na, am gleichnomigen Meerbu⸗ 
ſen, an welchem oſtwaͤrts die venerianiſche Inſel Te · 
rigo, Cythera, das einzige Ueberbleibfel der ehema⸗ 
ligen großen Beſitzungen der Venetianer im Archi⸗ 
pel, gelegen iſt. Zwiſchen Malvaſig und dem es 
birge Taygetus liegt Wiſitra am Fluße Eurotas, 
ehedem Sparta oder Lacædemon genannt. 


e) Auf der oͤſtlichen Kuͤſte: 

Napoli di Nalvaſia, Epidaurus, die beſte Feſtung 
in Morea, und ihres MRalvaſirweins wegen bes 
ruͤhmt. Napoli di Romana, am gleichnamigen 
Meerbuſen; und unweit davon das Dorf, vor Alters 
eine große Stadt, Argos. 


a) Auf der nördlichen Kuͤſte: 
Korinth, bey der davon benannten Landenge. 
Dieſe Länder haben noch viele unangebaute Gegenden. Ihe 
Boden iſt überhaupt fruchtbar. Macedonien bringt einen 
Ueberfluß an Getreide, Oel, und inſonderhelt auf dem Kuͤſten 
lande viel und guten Wein. Salonichi iſt nebſt Conſtantinopel 
und Adrianopel die beſte Handelsſtadt in der europälſchen Türkei, 


Theſſalien und Moreg zeugen viel Baumwolle, Pomeranzen, 
Gra⸗ 


N 


Gralatäpfel, große Sorgen, ungemein ſuͤße Weintrauben, und 
andere ſuͤdliche Früchte, womit die Nordlaͤnder Eutopens zum 
Theil verſorget werden. 


Bereits 141 wurden einige Kuͤſtenſtädte auf Morea von den 
Tuͤrken erobert, und 1456 wurde dieſe Halbinſel völlig bezwungen. 
Murad der ate nahm Salonichi, Athen und andere Städte in Grie, 
chenland ein, und unterwarf ſich 144 Albanien und Magedonlen, 
deren Einwohner er gur mobammedaniſchen Religion, zu der fie 
fish noch gegenwartig groͤſtentheils halten, mit Feuer und Schwert 
gezwungen hat. Sein Sohn Mohammed der ate, welcher dem 
Griechiſchen Kaiſerthum ein Ende machte, behauptete dieſe Länder 
vollkommen. Die Venetianer verloren gegen Baja ſeth den ꝛten / 
Lepanto, Medon, Coron und Durazzo, und ſpaͤter Napoll di Kor 

manta, Malvaſia, Caſtelnuovo, und mehrere Beſitzungen; es 
hatte zwor diee Repablik zu Ende des 17ten Jahrhunderts durch 
ihre Helden Morofini und Mocenigo unspergleichliche Erobe⸗ 
rungen in Dalmatien, Albanien, Epirus, Livadien und Mioreg ges 
macht, ſolche in dem Egrlowitzer Frieden behalten, und hiedurch 
ihren alten Schaden ziemlich erſetzt: allein 1715 gieng alles wie⸗ 
der verloren. Im Jabr 1770 nabmen die Außen Morea ein, 
gaben fie aber in dem Frieden von 1774 wieder zuruͤck. In Chefs 
ſalien, Eivadien und Mokea iſt die griechiſche Sprache und Relis 
gion die ausgebreiteſte. Die Katholiken find bieſelbſt zahlreich, 
und bestehen geoͤſtentheils aus zurück gebliebenen venetianſſchen 
Familien, welche noch heutzutage ihre Mutterſprgche beibehalten. 
Außer dieſen ſind hieſelbſt viele Juden und Armenier. 

B. Inſel⸗ Länder. 

Die Inſeln auf dem Aeträifchen Meere oder dem 
Archipel, welchen die Türken Adalar Denghiſi 
(Inſelmeer) nennen, hakten die Alten in Cyclades, 
und Sporades, d. l. in Kreis inſeln, und zerſtreute 
Inſein unterſchieden. Die erſtern hieſſen ſo, weil ſie 
um die Inſel Delos (jetzt Sdille) gleichſam in Kreiſe 
herumliegen. In neuern Zeiten fügte man noch eine 
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dritte Claſſe hinzu, ne mlich die Neutral⸗Inſeln, wel⸗ 

che weder zu dieſen noch zu jenen gehoͤren. Allein viel 

bequemer für die Jugend iſt die Ahtheilung, welche ſich 

auf ihre Lage gegen die europaͤiſche und kleinaſtatiſche 

i Kuͤſten gründen, 

N N 3, Inſeln, welche gegen die europdifche Kuͤſten zu liegen. 

| 1. Candia, ehedem Creta genannt, liegt eigentlich 

auf dem mittellaͤndiſchen Meere. Sie hatte vor 
Zeiten ihre eignen Könige, von welchen fie an die 

ö Roͤmer, dann auf die Saracenen, Genueſer, und 
a 4 Venetjaner gekommen iſt. Die Tuͤrken haben 
10 ſich derſelben 1669 zum Theil und 1715 gänzlich 

bemaͤchtiget. Sie iſt eine der gröften Inſeln auf 
dem mittellaͤndiſchen Meere. Ihr Boden iſt ſehr 
gebirgig und rauh, allein die Thaͤler und Ebenen 
bringen einen Ueberfluß an Getreide, Wein, Oel 
und ſuͤdlichen Früchten. Die Schaafzucht iſt das 
ſelbſt vortreflich, und man gewinnt viel Seide. 
Die merkwuͤrdigſten Oerter ſind: Canea, wo viel 
Seife gemacht wird; Retimo, Candia Hſt., 
Spialonga und Settia, alles Kuſtenſtaͤdte im 
Norden der Inſel. 

2. Santorin, Thera, welche als ein feuerſpeiender 

Berg unter heftigem Erdbeben ſich nach und nach 
über das Meer erhoben hat. Auf dieſelbe Weiſe 
find auch vier andere um dieſelbe belegene Inſeln 
und die eine erſt 1707, entitanden, Sie bringt 
etwas Gerſte, Wein, und Baumwolle. 

3. Cythera, Cerigo, noch die einzige venetianiſche 
| Inſel auf dem Archipel, von einem Proveditore 
N | regiert. 

IN N 4. Milo, Melos, eine wegen vieler ſtehenden ſtin⸗ 
IN) kenden Waͤßer, und ſchwefelichten Ausduͤnſtun⸗ 
' gen 


gen ſehr ungefunde Inſel. Sie erzeugt viel Schwe⸗ 
fel und Alaun; und hat eine gleichnamige Stadt. 

„Siphno, Nio, Sikino; die letztere bringt den 
ſchoͤnſten Weizen unter allen Inſeln. 

6. Cia, Ceos, Paros und Antiparos. Die letztere 
hat eine bewunderungswürdige naturliche Grotte; 
jene einen Ueberfluß an Getreide, Wein und Vieh. 
Der ſchoͤne pariſche Marmor iſt hier zu Hauſe. 
Auf der ſelben liegt die Stadt Parichia mit einem 
Hafen. f 

Naxia, Naxos, die fruchtbarſte unter allen In⸗ 
ſeln an Getreide und Wein, und deßwegen auch 
das kleine Sicilien genannt. Der Bachus ſoll 
hier gewohnt haben. 

Syra, Syros, mit einer gleichnamigen Stadt; 
zeugt ungemein viel Getreide, Wein, Oel, Baum⸗ 
wolle und Baumfruͤchte. 

9. Andros, mit der Stadt Arna, eine der ſchoͤnſten 
und fruchtbarſten Inſeln im Archipel. Hieſelbſt 
wird viel Seide gewonnen. 

10. Tine, Tenos, und Mycone. Inſeln mit gleich⸗ 
namigen Staͤdten; jene gebirgig, dieſe groͤſten⸗ 
theils eben; beyde fruchtbar und zum Seidenbau 
aufgelegt. 

11. Negropont, Euboea, mit einer gleichnamigen 
Stadt, weiche mit Livadien vermittels einer Bruͤ⸗ 
cke verbunden iſt. Sie iſt groß und fruchtbar an 
Getreide, Wein, Oel und Orange⸗Fruͤchten. Die 
Tuͤrken nahmen dieſelbe den Venetianern ſeit 
1470 ab. 

12. Sciro, Seyrus, wenig angebaut. Thaſſus, 
Taſos, und Samondrachi, Samothrace. 
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8, Inſeln, welche gegen die kleinaſiatiſchen Kuͤſten zu liegen. 


1. Stalimene, Lemnos; wo Stalimene und Co- 
chino, Hepheſtias, Die Siegelerde, Terra 
Lemnia, wird hier gegraben. 

2. Bokhtſcha, Adaßi, Tenedos, und Mitilene, 
Lesbos. Hier erhielten die Rußen 1770 in einem 
Seetroffen einen Sieg uͤber die Türken. 

3. Stio, Chios, wegen ihrer Fruchtbarkeit das Pa⸗ 
radies Griechenlands genannt, Hieſelbſt wer⸗ 
den viele ſeidene und baumwollene Zeuge verfer⸗ 
tige!“ Zwiſchen dieſer Inſel und dem feſten Lanz 
de haben die Rußen eine kuͤrkiſche Flotte von 26 
Schiffen verbrannt. 

4. Samo, Samos, Vaterland des Pythagoras und 
Policrates; und Nikgria, Icaria, des Icarus 
wegen beruͤhmt. 

5. Palmoſa, Pathmos. Hieſelbſt und auf Mytile⸗ 
ne werden viele Schiffe gebaut. Iſola Longa, 
Cos. Hieſelbſt wurde Apelles und Hippocrates 
geboren. 


Die Hauptnationen Griechenlands ſind 1) Griechen, deren 
heutige Sprache von der belehrten Sprache der alten Griechen 
ſehr abweicht; und 2) Illyrier, weiche iloriſch ſprechen. Die 
Griechen auf. den Inſeln bekennen ſich größtentheils zur morgens 
ländiſchen griechischen Kitchez doch iſt auch die katholiſche Res 
Ügion bleſelbſt ſebr ausgebteitet. Dieſe hat auf Andros und 
Milo Biſchöſe; und die Julel Syra if 5 


ganz der katholiſchen Kir⸗ 
chetugethan. Es giebt auch hlelelbſt viele katholische Köster und 
Mißtonsanſtalten, welche theils von Conſtantinopel aus von 
ihren Orbdens⸗Superioren, und dem unter ftanzoͤſiſchem Schutze 
daſelbſt stehenden Etzbiſchofe, theils von Roi aus durch das 
Collegium de Propaganda birigirt werden 


Alle 


Alle bieſe Inſellaͤnber leiden von der Regierung die allerhaͤrte⸗ 
ſte Bedruckung, und find dem Geitze und der Habſucht einiger Gro⸗ 
ben bey Hofe gänzlich preisgeſtellt. Die Inſeln imarchipel (Mi⸗ 
tylene, Scio, und Iſola⸗ Longa ausgenommen) ſind dem Napudan 
Paſcha (Groß Admiral) zu feinem Gehalt angewieſen. Niityle⸗ 
ne if der Sultanin, und Scio des Kaiſers Schweſter Leibge⸗ 
ding. Die Iſola Longa beſitzt der jedesmalige Nislar Aga 
(Oberhaupt der Schwarzen Verſchnittenen im Serail). Alle die⸗ 
ſe nagen und ſaugen an den armen Inſulanern ſo, daß kaum die 
unentbehrlichſten Lebensbeduͤrfuiße ibnen übrig bleiben. Dieſes 
vermindert alliufehr die Volksvermehrung, und öffnet das Thor 


der Untreu, der Laͤßigkeit, Verzweiflung und Aus wanderung der 
Unterthanen. 


II. Rumili oder Romanien, Thracia. 

Graͤnzet im Suͤden an das aͤgaͤiſche Meer, im 
Oſten an das Meer von Marmora, die Meerenge von 
Eouftantinopel Bolphorus thracicus) und das ſchwar⸗ 
ze Meer; im Norden an das Gebirge Haͤmus, oder 
Tſchengje, wodurch es von Bulgarien geſchieden wird; 
in Weſten an das Gebirge Rhodope und an Macedo⸗ 
nien. Seine Groͤße wird auf ungefähr 1350 geogr. 
Quadratmeilen geſchaͤtzt. Das Land wird in 2 Sand. 
ſchak ſchaften abgethtilt. 

1. Die Kirk⸗Ekkleſiſche Sandſchakſchaft, im Norden; 
wo Kirk⸗Ekkleſie (Vierzig Kirchen); denn ſo 
viele ſoll dieſe Stadt, als ſie noch in Haͤnden der 


Chriſten war, gehabt haben. Philippopel, am 
Fluß Maritza. 


Winziſche Sandſchakſchaft; wo 1) Conſtantino, 
pel (Iſtambol) die Hſt. des tuͤrkiſchen Reichs, 
und Reſidenz des Sultans. Sie begreift, mit 
Einſchluß der Vorſtaͤdte, und der beiden Staͤdte 
Pera und Galata, welche Conſtantinopel gegen 
uͤber auf der noͤrdlichen Seite ſeines Hafens lies 
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gen, über ı Million Einwohner. Zu Pera woh⸗ 
nen die Geſandten der chriſtlichen Staaten, wo⸗ 
ſelbſt die Katholiken freie und öffentliche, Religi⸗ 
gionsuͤbung, die Proteſtanten aber nur einen ſtillen 
Gottesdienſt haben. 2) Die Küſtenſtaͤdte am 
Meere von Marmora: Rodoſto, Seraclea und 
Selivrea. 3) Adrianopel an der Mar witza. 
4) Wise, Bizia, ehedem die Reſidenzſtadt der 
Thraeiſchen Könige, 


Gelegentlich: 

Die Gallipoliſche Sandſchakſchaft, bloß der Lage 
nach hieher gebörig. Dieſelbe gehoͤrt nicht zum Paſcha⸗ 
lik (General Guvernement) von Rumili, ſondern zum 
Paſchalik von Archipel, welcher unter dem Rapıdan 
Paſcha (Großadmiral) ſteht. Dieſe Sandſchakſchaft 
begreift in ſich einen Strich Landes zwiſchen der Mar⸗ 
witza und dem Helleſpont nebſt der am Helleſpont lies 
genden Halbinſel, vor Zeiten Cherfonelus thracica 
genannt; wo Gallipoli am Helleſpont, die erſte euros 
paifche Stadt, welche den Tuͤrken in die Haͤnde fiel. Die 
4 Dardanellen, oder Kaſtele, an der Muͤndung des Hel⸗ 
leſponts, nemlich 2 auf der europaͤiſchen, und 2 auf der 
afiatifchen Seite. Die Stadt Trajanopel an der 
Marwitza. 


Sowohl Griechenland / im welten Verſtande, alle Romanien 
iſt mehr gebirgig als eben. Die Gebirge find kalt und unfruchts 
bar, hingegen die Thaͤler, vornehmlich da, wo ſie ſich gegen die 
Meerkuͤſten neigen, uͤberaus fruchtbar an Getreide, Reis, Garten⸗ 
und Baumfrüchten, Oliven, Feigen, Mandeln, Orangefruͤchten, 
Wein und Baumwolle. Man gewinnt auch viel Seide. Allein 
der Boden wird ſchlecht angebauet; daher es denn kommt, daß 
ein mittelmäßiger Mißwachs des Getreides ſogleich Theurung 


und Hungersnoth erweckt. Die Luft ih nicht leſchtlich auf irgend 
einem 
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einem feſten Lande fo abwechſelnd und veraͤnderlich, als in den 


3. füblichen Theilen der Tuͤrkei. Oft wechſelt die brennend heiße 


Suͤdluft, mit der kalten Nordluft, welches zwar fuͤr den Koͤrper 
ſehr empfindlich, keineswegs aber die Quelle der peſtilenziali⸗ 
ſchen Seuchen iſt, welche dieſe Gegenden fo oft und hart heimſu⸗ 
chen. Diefe verbreiten ſich gewöhnlicher Weiſe aus Africa und 
Aſien hieher, durch Menſchen, Vieh und Waaren. 


IV. Bewohner der europaͤiſchen Tuͤrkei. 


Dieſelben laßen ſich auf die folgenden Hauptnationen, nach 
Maaßgabe der daſelbſt herrſchenden Hauptſprachen, bringen. . 
Griechen, die alten Bewohner dieſer Laͤnder, ſind die zahlreichſte 
Nation in den europäiſchen tuͤrkiſchen Staaten; und dieſes nicht 
allein in dem eigentlichen Griechenland, und auf den Inſeln des 
Archipels, wo ſie faſt die einzigen Bewohner ſind, ſondern auch in 
Macedonien und Romanien, ſelbſt in der Stadt Conſtantinopel. 
Sie reden die neugriechiſche Sprache. 2 Türken, als die herr⸗ 
ſchende Nation. Dieſelben ſind heutzutage ein Mengſel aus ei⸗ 
gentlichen Türken, abtrinnigen Chriſten und Juden, (Renegaten). 
Sie reden die tuͤrkiſche Sprache, welche ein Gemiſche aus der ei⸗ 
gentlichen tuͤrkiſchen, arabiſchen und perſiſchen Sprache iſt. 


3. Armenier, ungefähr gleich zahlreich mit den Tuͤr⸗ 
ken; in einigen Gegenden noch zahlreicher. 

4. Slaven, von verſchiedenen Mundarten; Bulga⸗ 
ren, Serwier, Bosnier, Kroaten und Dalmatier. 

5. Illyrier, in Albanien. 

6. Walachen, in der Walachei und Moldau. 

7. Franken; ſo heißen in Conſtantinopel und der 
füdlichen Türfei alle Europäer; ungeachtet die fraͤn⸗ 
kiſche Sprache daſelbſt bloß ein verdorben Italie⸗ 
niſch iſt, das auf der Kuͤſte der Levante allgemein 
geſprochen wird. Die Teutſchen find vorzüglich 
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in der Walachei und Moldau zahlreich, die Ita⸗ 
liener hingegen auf dem Archipel und den Küfient 
des mittellaͤndiſchen Meers. 

„Juden, welche jedoch hieſelbſt ſo wenig als in an⸗ 
dern europaͤiſchen Ländern eine beſondere Nation 
ausmachen. 

Tataren, im Weſten und Norden des ſchwarzen 
Meers, namentlich in der oͤſtlichen Bulgarei, den 
Beſſarabiſchen und Oczakowſchen Gebieten. 


Dieſe Nationen gehoͤren zu 3 Sauptreligionen. 


1. Die Mohammedaniſche Religion. Sie iſt die 
herrſchende, und theilet ſich in 2 Hauptſecten: die 
Sunnitiſche, zu welcher ſich alle Türken und Tata⸗ 
ren in Europa, und die Albanier und Macedonier 
groͤſtentheils bekennen; und die Schijtiſche. Ihr 
einziges kanoniſches und zugleich Geſetzbuch iſt der 
Koran, oder Alkoran. Ihre Lehre heißt Islam, 
wovon fie Moslemim (Moslemer, nicht Muſelmaͤn⸗ 
ner) genannt werden. Die erſte gottesdienſtliche 
Perſon iſt der Mufti, unter welchem die Unter⸗ 
mufti (Geiſtliche in großen Staͤdten), die Ima⸗ 
men ( Priefter), und die Derwiſche (Moͤnche) 
mit ihren Scheikhen (Aebten) ſtehen. Ihre Tem⸗ 
pel heißen Mestſchid (verdorben Moſcheen oder 
Moffeen. ? 

2. Die Chriftliche Religion, von 2 Hauptkirchen: der 
Morgenlaͤndiſchen oder griechiſchen, und der 
Abendlaͤndiſchen, lateiniſchen, oder Katholiſchen. 
Jene iſt wieder in 2 Secten getheilt: a) in die ſo 
genannte Recht» oder Altglaͤubige Kirche, welche 
den Patriarchen zu Conſtantinopel für ihr Oberhaupt 
erkennet; hiezu bekennen ſich die Griechen, Serwier, 
zum Theil Kroaten und Dalmatier, Bosnier, Wala⸗ 
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chen und Moldauer. b) Die Sevaratiſtiſche Kir⸗ 


che, welche den Patriarchen von Edſchmiadzin in Ars 


menien, 2 Stunden von Eriwan, fuͤr ihr Oberhaupt 
erkennt, und von der vorigen in vielen Lehr⸗ und 
Glaubensſachen abweicht. Dieſer ſind in den euro⸗ 
paͤiſchen tuͤrkiſchen Staaten bloß die Armenier zuge⸗ 
than und haben zu Conſtantinopel einen Titularpatri⸗ 
archen, welcher dem Haupt: Patriarchen von Armes 
nien untergeordnet iſt. Es haben ſich aber viele ar⸗ 
meniſche Chriſten, und ſelt 1776 ſelbſt auch dieſer ihr 
Titular⸗Patriarch zu Conſtantinopel mit der Katho⸗ 
liſchen Kirche vereiniget. 


Die Kathol'ſche Kirche hat in dieſen Staaten 
viele und zahlreiche Gemeinen: einige, welche bey ihren 
Gottesdienſtlichen Handlungen ſich der griechiſchen 
Sprache und Gebräuche bedienen, wozu infonderheit, 
viele Unirte Griechen und Armenier gehoͤren; andere 
hingegen, welche dabey ſich zu der lateiniſchen Sprache 
und den Gebraͤuchen halten. Dahin gehören viele tau⸗ 
ſend Familien, welche in den ehemaligen Venetianiſchen 
und Hungariſchen Provinzen leben, und uͤberhaupt alle 
Europäer aus katholiſchen Landern. 


3. Juden von der Secte der Rabbaniten oder Tal⸗ 
mudiſten (die Koraͤer oder Koraiten find eigentlich 
in Palaͤſtina, Egypten und in der Krim zu Hauſe). 
Sie find zahlreich und genießen freye oͤffentliche Re⸗ 
ligionsuͤbung; doch muͤßen ſie ſich durch blaue Klei⸗ 
der und Schuhe von den Türken, und den Landes⸗ 
chriſten unterſcheiden. 


Die Anzahl aller dieſer Bewohner iſt in Anſehung 
der Groͤße und Fruchtbarkeit des Landes allzugering, 
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und nimmt immer mehr ab, welches mit Grunde der oͤf⸗ 
tern Peſt, der Vielweiberey, der Bedruͤckung des gemeie 
nen Mannes, und der daher rührenden Auswanderung 
der Griechen, Serwier, Armenier, Walachen und Mol⸗ 
dauer in die benachbarten chriſtlichen Staaten ſchuld ges 
geben wird. Veelleicht betragt die ganze Volksmenge 
nicht viel uͤber 7 Millionen Seelen. 


Die Gelehrſamkeit wird hieſelbſt vergeblich ge⸗ 
ſucht, ſelbſt bey den Griechen und Armeniern, welche dar⸗ 
in die Türken weit übertreffen, weil ſie niedere und hoͤhe⸗ 
re Schulen unterhalten, auch wohl ihre Kinder auf Uni⸗ 
verſitaͤten in Hungarn, Teutſchland, Holland und Ita⸗ 
lien ſchicken. Alle Bücher der Tuͤrken find geſchrie⸗ 
ben, nicht gedruckt; dieſes macht ſie ungemein theuer 
und ſelten, und legt der Aufklaͤrung des Landes unuͤber⸗ 
ſteigliche Hinderniſſe in den Weg. 

* 


Zu Manufacturen find die europaͤiſchen Tuͤrken 
eben fo wenig als zum Ackerbau aufgelegt. Man berei⸗ 
tet zwar ſchoͤne Lederarbeit, Tapeten, ſeidene und baum» 
wollene Zeuge, Gold- und Silberſtoffe, und verſteht die 
Seide⸗Wolle⸗ und Felle⸗Faͤrberei; dem ungeachtet muͤſ⸗ 
fen doch die meiſten Manufacturwaaren aus fremden Län ⸗ 
dern eingefuhrt werden. An feinen Tuͤchern, Halbtuͤ⸗ 
chern, wollenen Zeugen, mangelt es hieſelbſt gänzlich ; 
grobe Tücher hingegen für die Armee und den gemeinen 
Mann werben häufig zu Salonichi verfertiget. Adria⸗ 
nopel beſchaͤftiget viele tauſend Menſchen mit Baum⸗ 
wolleſpinnen, und der Faͤrberei des fogenannten türfis 
ſchen Garns. 


Uebrigens hat der nähere Umgang der ‚Europäer 
mit der türfifchen Nation gelehrt, daß die ſchlechten Be⸗ 
grif⸗ 
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griffe, die man ſich von ihr, als von einer Rotte grauſa⸗ 
mer, habſuͤchtiger, blutduͤrſtiger, wolluͤſtiger und unge⸗ 
ſchickter Barbaren, ehedem gemacht hat, im Ganzen ge⸗ 
nommen, bey weitem übertrieben ſeyn. Die Sgane, 
oder oͤffentliche Herberge, die Brunnen an den Landſtraſ⸗ 
ſen, die Erziehungsanſtalten, der ertraͤgliche Zuſtand ihn 
rer Sklaven, die oft gelinder als chriſtliche Bauern be⸗ 
handelt werden, zeugen, daß die gedachten Laſter keine 
Nationallaſter, ſondern zufällige Ausbrüche gegen ihre 
Feinde ſeyn. Die Türfen unterſcheiden ſich von Untuͤr⸗ 
ken durch ihre beſondere lange und breite Kleidung und 
Turbane, deren Farbe und Geſtalt alle Stände der 
bürgerlichen Geſellſchaft unterſcheidet. Die Vornehmen 
tragen lange Baͤrte; der gemeine Mann muß ihn zu ei⸗ 
ner gewiſſen Höhe abſchneiden; und die Kriegsleute ſind 
bis auf den Knebelbart geſchoren. Sie ſitzen, eſſen und 
ſchlafen, nach Art der Morgenländer, auf dem Fußbo⸗ 
den, den ſie mit einem Teppiche bedecken. Die Reichen 
bedienen ſich auch eines niedrigen Sopha. Caffee iſt 
der gemeinſte Trank, und Reis die gemeinfte Speiſe; 
der Wein iſt nach ihren Geſetzen verboten: allein unge⸗ 
mein viele Türken ſetzen ſich mit ihrem Gewißen über 
dieſes Verbot weg. Obgleich der Koran den Tuͤrken 
die Vielweiberey, und die darauf gegründete Sitte 4 
Frauen erlaubt, ohne die Beyſchlaͤferinnen, deren ein 
jeder ſo viel als er will, halten kann, ſo heurathet doch 
der gemeine Mann ſelten mehr als Eine. 


V. Handel. 


Der tuͤrkiſche Handel iſt wichtig; er iſt in den 
Haͤnden der Griechen, Armenier, Juden und Europaͤer. 
Die Tuͤrken bringen ihre Waaren nicht weiter als bis 
zu ihren naͤchſten Nachbaren. Die meiſten europäifche 
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Handelnde Nationen beſuchen die tuͤrkiſche Häfen, wo⸗ 
hin ſie theils Waaren, theils baares Geld mitbringen 
muͤßen, wofern fie nicht leer zurück ſegeln wollen, Der 
Handel zwiſchen der Tuͤrkei und den Oeſtreichiſchen 
Staaten iſt der wichtigſte. (S. Oeſtreich) dabey ſol⸗ 
len die letztern jährlich gegen 1300000 Rthlr. verfieren. 
Die ausgehenden Waaren ſind: Seide (worunter 
viele Perſiſche), Wolle, Baumwolle, roh, geſponnen 
und gefärbt; Ziegenhaar, Tapeten; Korduanleder, Ka⸗ 
melgarn (beyde letztere aus Aſien); Datteln, Mans 
deln, Roſinen, Feigen, Oel, Wein, Safran, Kaffe, Rha⸗ 
barber, Opium ıc, 


VI Regierungsform. 

Vollkommen Despotiſch; denn der Kaiſer iſt 
Herr über das Leben und die Güter feiner Unterthanen, 
die er fuͤr Sklaven anſieht. Beichsſtaͤnde giebt es 
unter den Tuͤrken nicht; indeßen muß der Sultan, um 
nicht abgeſetzt oder ſtrangulirt zu werden, viel Ruͤckſicht 
auf den Großveſier, Mufti, Kislar Aga, die Da⸗ 
ſchen und das Kriegsheer nehmen, wodurch feine Ges 
walt keine geringe Einſchraͤnkung leidet. Die Thron⸗ 
folge iſt bey der Osmanniſchen Familie erblich, doch 
mit einer Wahl des Großveziers, des Mufti, der Janit⸗ 
ſcharen-Aga, und der Vornehmſten des Serail, verbun⸗ 
den. Ordentlicherweiſe, nicht immer, wird der Senior 
Famlliæ gewaͤhlt. Anſtatt der Kroͤnung wird ihm der 
Säbel Osmans J. umguͤrtet. 


Es giebt auch unter ihnen keinen Geburtsadel; 
doch haben die folgenden Staͤmme Vorzuͤge. x. Die 
Abkoͤmmlinge des Mohammeds oder vielmehr der 
Fatima, d i. die Scherife, welche theils Emiren, 
theils Scheche ſind. 2. Die Abkoͤmmlinge eines 15 
g wiſſen 
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wiſſen Ibrahim, der unter Murad II Großveßier war, 
und von ihm zu der Würde eines Chans (ein Titel, 
welchen die Türken nur dem Beherrſcher Perſiens und 
der Keim geben) erboben worden iſt. 3. Die Nach⸗ 
kommlinge des Großv Biers Auproh Ogli. 


Der Sultan hat keine Gemahlin, ſondern nur 
Beyſchlaͤferinnen, und nach Bajeßids (Bajazets) To⸗ 
de, keine geborne Tuͤrkin, fondern lauter Sklavinnen, 
meiſtens von der chriſtlichen Religlon. Die erſte, die 
einen Sohn gebohren hat, erlangt die Rechte einer Ger 
mahlin (Sultana, Asiferin ), ohne dazu ausdrücklich 
erklärt zu werden. Der Ort, wo dieſes Frauen volk ſehr 
eingeſchraͤnkt verwahret wird, heißt Harem; und ders 
ſelbe iſt ein Theil des Serail, oder des kaiſerlichen Par 
laſtes, welcher von der eigentlichen Stadt Conſtantino⸗ 
pel durch eine Mauer abgeſondert iſt, aus einer Reihe 
von Gebaͤuden und Gärten beſteht, und 3 Stunden im 
Umfang hat. In demſelben werden auch die Kinder des 
Sultans erzogen. Der Kislar Aga hat darüber die 
Oberaufſicht, eine Würde, vor der ſelbſt der Großveßier 
ſich oft beugen muß. 


Die hoͤchſten Staats⸗Collegia ſind: 1) der Di⸗ 
van, d. i der kaiſerliche Staatsrath, welcher in dem 
Serail ſich verſammelt, und aus den folgenden Perſo⸗ 
nen beſteht: a) dem vorſitzenden Großveßier (der 
oberſte Miniſter, und der naͤchſte nach dem Sultan, 
eigentlich der Statthalter des letztern in allen Staats⸗ 
Finanz- Kriegs- und Juſtiz, Angelegenheiten); b) dem 
Mufti, wenn er ausdruͤcklich berufen wird; e/ den 
beyden Kadileskiern (Richtern des Kriegsheeres) von 
Rumili und Anadoli (den europaͤiſchen und aſtatiſchen 
tuͤrkiſchen Staaten); d) allen anweſenden Paſchen, die 
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gegenwärtig im Dienſte ſtehen, und zugleich Staatsraͤthe 
find; e) dem Defterdar (Groß Schatzmeiſter). Der 
Sultan ſitzt in einem Neben Zimmer, wo er alles, was im 
Divan vorgehet, ſehen und hoͤren kaan. 2. Das hoͤch⸗ 
ſte Juſtiz Collegium, in dem Palaſte des Großveßiers, 
von dem Saale, in dem es gehalten wird, Divanchane 
genannt, unter dem Vorſitz des Großveßiers. 


Die vornehmſten Staats- und Kriegsbedienten 
find, außer den ſchongedachten: a. Kiaſa (geheimer Se⸗ 
cretär, und beftändiger Verweſer des Großveßiers) , b. 
Kaimakan (der zeitliche Verweſer des abweſenden Groß. 
veßlers); c. Uiſündſehi Paſcha (der Stempler der 
kaiſerlichen Beſehle ; d. Reis⸗Effendi, (Staats, Ses 
cretaͤr, Groß Canzler); e. Begk (Befehlshaber) und 
f. Sandſchak (Unter- Befehlshaber eines Diſtrikts); 
g. Paſchen (Statthalter über ganze Königreiche od er 
Landſchaften, denen die Begke und Sandſchaken unter⸗ 
geordnet ſind). Einige derſelben fuͤhren den Titel 
Begklerbegk, d i Fuͤrſt. h Aga, in Kriegsdienſten, 
als: Janitſcharen⸗Aga, Sipahilar-Aga, hoher 
Kriegsbedienter; in Civildienſten hingegen ein Befehls⸗ 
haber über einen Bezirk, wohl auch über ein Dorf. 


VII. Macht und Einkünfte. 

Die Einkuͤnfte des Staats werden auf 20 Milli⸗ 
onen Kehle. geſchaͤtzt. Hiezu fließen von der Kopfſteu⸗ 
er, Charadſch, welche alle Untuͤrken männlichen Ger 
ſchlechts vom 14ten Jahr an bezahlen muͤßen, (die Fran⸗ 
ken unter dem Schutze der Geſandten und Conſuln aus⸗ 
genommen) ungefahr 3 Millionen. Außer dieſer Staats 
Kaße (Miri) iſt noch die Privat ⸗Kaße des Kaiſers 
(Chaſna). In dieſe fluͤßen unter andern reichen Quel- 
len auch die Guͤter der abgeſetzten Paſchen, und Pets 
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Staatsbedienten. Die Baarſchaft derſelben, welche in 
lauter Gold beſteht, ſoll unerſchoͤpflich groß ſeyn. 


Die Landmacht der Tuͤrken betragt gegenwaͤr⸗ 
tig (ohne dem ungeheuren Troße, der der Armee zu fol⸗ 
gen pflegt) nicht viel über roodooo Mann. Im letzten 
Kriege mit Rußland belief ſich dieſelbe auf 152000 
Mann, nemlich 47000 Mann Infanterie, mit Einſchluß 
10000 Mann Artillerie und Ingenieurs, und 105000 
Mann Cavallerie. Dieſes Heer beſteht theils aus Sole 
daten, welche im eigentlichen Zoll ſtehen, und bey der 
dab od e bey der Cavallerie aber Si⸗ 
pahi oder Spahi heißen, theils aus unbeſoldeter Miliz 


(Toprakly), welche von den Paſchen und Sandſcha⸗ 
ken aus den Provinzen herbei geführt und auf ihre Ko⸗ 
ſten unterhalten werden müßen. In Kriegszeiten pflegt 
der Sultan den Großveßier, oder einen Paſcha zum 
Seraskier, oder General⸗Feldmarſchall zu ernennen, 


welches eine Würde von unumſchraͤnkter Gewalt iſt. 
Unter ihm kommandiren auf den beyden Fluͤgeln die bey⸗ 
den Kadileskier. Die Janitſcharen und Spahi haben 
ihre eignen Agas, und die uͤbrigen hohen Officiers ſind 
Paſchen von x. 2 oder 3 Roßſchweifen. 


Die Seemacht, welche zu Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts einen Hauptſtoß von den Venetianern erlitten 
hatte, iſt vollends in dem letzten Kriege mit Rußland in 
den aͤußerſten Verfall gerathen; denn 60 Schiffe wur⸗ 
den bey Arabat und Jenicale von einem Sturm zer⸗ 
truͤmmert, und 26 in dem Kanal bey Scio von den Ruſ⸗ 
fen. verbrannt. Seiedem glauben die Türken, Gott 
habe für. fie das feſte Land, für die Unglaͤubigen (Ehei⸗ 
ſten) hingegen das Meer beſtimmt. Gewoͤhnlicherweiſe 
beſtand die tuͤrkiſche Flotte aus 11 tuͤrkiſchen, 1 barba⸗ 
riſchen und 24 egyptiſchen Schiffen, die man jedennoch 
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1769 gegen die Rußen auf 200 vermehret hat. Ueber 
haupt iſt der Bau der kuͤrkiſchen Schiffe, ſo wie der See⸗ 
Officier und Matroſe, ſchlecht und ungeſchickt. 


VIII. Geſchichte. 


Mohammed, geboren im Jahr 571 zu Mecca 
in Arabien, war der Stifter nicht allein einer neuen Re⸗ 
ligion, ſondern auch eines neuen Staats. Er ſchwung 
ſich von einem Diener einer Kaufmannswittib bis zu der 
Wuͤrde eines Beherrſchers von ganz Arabien; indem er 
die verſchiedenen daſelbſt herrſchenden Staͤmme nach und 


nach vertilget, und die untergejochten Araber ſeine un⸗ 


weiſe Secte anzunehmen gezwungen hat. Dieſe Mo⸗ 
hammedaniſchen Araber wurden feit 640 von den Chri⸗ 
ſten Saracenen, und ihr Staat das Reich der Sa⸗ 
racenen genannt. Die Califen oder Fuͤrſten, welche 
auf Mohammed folgten, wurden, nicht allein in Aſien 
durch die Eroberung von Damascus, Phoͤnicien, Palaͤ⸗ 
ſtina, Meſopotamien, Syrien, und Perſien, ſondern auch 
in Afrika und Europa, namentlich durch die Unterjochung 
Egyptens und Spaniens ungemein ſehr mächtig. Nach 
dem Maaße ihrer politiſchen Größe breitete ſich auch ih⸗ 
re Secte durch die eroberten Laͤnder aus. Allein dieſes 
ungeheure ſaraceniſche Reich wurde nachher durch inner⸗ 
liche Spaltungen in viele kleinere Staaten zerſtuͤckelt; 
und man fing allmaͤlig an alle Voͤlkerſchaften, die der 
mohammedaniſchen Religion zugethan waren, ſie mochten 
Araber oder nicht Araber ſeyn, Saracenen zu nennen. 
Inzwiſchen wurde ein ſeythiſches oder tatariſches 
Volk, welches dem Heidenthum ergeben war, und im 
Oſten des See Aral in dem Lande Turkeſtan wohnte, 
oder vielmehr herum zog, mit den Arabern oder Sarace⸗ 
nen bekannt. Dieſes waren die Tuͤrken. Sie ließen ſich 
an⸗ 
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anfänglich von den Saracenen im Kriege gebrauchen, 
wurden aber nachher ſo zahlreich und maͤchtig, daß ſie ihre 
Herren, die faracenifchen Calife, ab» und einſetzten, und 
uͤberall den Meiſter ſpielten. Sie nahmen die moham⸗ 
medaniſche Religion und mit derſelben zugleich dit Sitten 
der Araber, und vieles aus der arabiſchen Sprache an. 


Osmann war der Stifter des tuͤrkiſchen, oder 
nach ihm ſogenannten osmaniſchen Reichs. Sein 
Grosvater Suͤlejman (Solyman) ein Fuͤrſt der Stadt 
Nera am caſpiſchen Meere, kam mit ſeinen tuͤrkiſchen 
Horden um das Jahr 1250 aus Turkeſtan und Perſien 
bis nach Anatolien gezogen, auf welchem Feldzuge er ver⸗ 
ſchiedene aſiatiſche Sander in Beſitz nahm. Man fieng 
an die eroberten Provinzen, nach dem Namen der Ero⸗ 
berer, Tuͤrkei, und die Bewohner derſelben Tuͤrken zu 

nennen. Sulejmans Enkel, der obgedachte Osman, 
wurde nach dem Tode Saladins, des letzten Kalifen von 
Egypten und Syrien, zum Sultan von Caramgnien 
erwaͤhlt; fuͤgte aber bald auch die uͤbrigen Provinzen 
Kleinaſiens hinzu, und legte hiedurch den Grund zu dem 
osmaniſchen Reiche. Dieſes zaͤhlt von ihm an bis auf den 
jetzigen Sultan Abdul⸗Hamid, 26 Sultane vom osmani⸗ 
ſchen Gebluͤte, wovon 4 von eignen Unterthanen ermordet, 
5 enthronet worden, und imGefaͤngniße umgekommen find. 


Bisher hatten die Tuͤrken noch keine Eroberungen 
in Europa gemacht; allein Osman Enkel Sulejman 
fieng an ſich auch hieſelbſt auszubreiten. Er eroberte 1359 
unter andern die Landſchaft Gallipoli, ſein Bruder und 
Nachfolger Murad I. aber die Staͤdte Adrianopel und 
Philippopel; dieſer legte auch zuerſt die Janitſcharen⸗ 
Miliz, den ehemaligen Kern des türfifchen Heers, aus 
gefangenen Chriſtenkindern an. Baiaſet J. des vori⸗ 
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gen Sohn, eroberte die Bulgarei; ſchlug den hungari⸗ 
ſchen Koͤnig Sigismund bey Nicopoli im J. 1396 aufs 
Haupe, belagerte Conſtantinopel, hob aber die Belage⸗ 
rung unter den Bedingungen wieder auf, daß der grie⸗ 
chiſche Kaiſer Emanuel II. ihm Tribut zahlen und in 
die Erbauung eines mohammedaniſchen Tempels in Con⸗ 
ſtantinopel willigen ſollte. Inzwiſchen eilt der ſurcheba⸗ 
re Timur Leng (Tamerlan), Chan der Bukarei, dem 
bedrängten Kaifer zu Hulfe; ſchlaͤgt den Baiaſet bey 
Pruſa in Bithynien, nimmt ihn gefangen, und laͤßt ihn 
in einem eiſernen Kefich ſterben. 


Die feigen griechiſchen Chriſten, denen es damals 
leicht würde geweſen ſeyn, ſich Baiaſets Ungluͤck zu Nu⸗ 
tzen zu machen, und das osmaniſche Reich uͤber den Hau⸗ 
fen zu werfen, begnügten ſich mit dem Tode ihres Erb⸗ 


feindes. Inzwiſchen wachen Baiaſets Soͤhne Sulej⸗ 


man, Muſa und Mohammed I. auf. Der erſte wird 
von dem zweiten aus dem Wege geraͤumt; worauf Muſa 
die europäifchen, Mohammed Hingegen die aſiati ſchen 
Staaten in Beſitz nahm. Allein diefe Theilung des osma⸗ 
niſchen Reichs war von keiner Dauer. Mohammed 
ließ feinen Bruder Muſa hinrichten, und behauptete das 
ganze Reich, wozu er noch die Walachei binzufigte. 


Murad II. ſein Sohn, folgte auf ihn. Dieſer 
führte mit den Venetianern einen gluͤcklichen Krieg; 
eroberte Teſſalonich, Athen und andere Staͤdte in 
Griechenland, erfochte gegen die Hungarn den großen 
Sieg bey Varna, und machte ſich ganz Epirus unter⸗ 
würfig. Conſtantinopel zitterte bey dieſen Eroberungen, 
welche den Weg zu deßen gänzlichen Umſturz bahnten; 
denn Murads Sohn und Nachfolger Mohammed II. 
verfolgte die Siege ſeines Vaters, und eroberte im J. 
3453 Tenſtantinopel wirklich; wobey der letzte ar 
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ſche Kaiſer Conſtantin XI. Palaͤologus fechtend fein 

„Leben verlor. Auf dieſe Weiſe gieng das orientaliſche 
chriſtliche Kaiſerthum unter. Nun koſtete es die Türken 
wenig Mühe ihre Siege über die benachbarten Laͤnder 
auszubreiten. Mohammed bezwingt TPorea gaͤnzlich, 
worauf Nuſa bereits vor 44 Jahren einige Platze ero⸗ 
bert hatte. Moldau, Bosnien, zum Theil Albanien 
nebſt den Inſeln Mitylene und Wegroponte mußten 
ſich unterwerfen; und es wurden ſo gar in Apulien ei⸗ 
nige Plaͤtze erobert. Dieſer Sultan ſah die tuͤrkiſche 
Macht im hoͤchſten Flor, und gab dem tuͤrkiſchen Sees 
weſen zu erſt eine glückliche Richtung. 

Sein Urenkel Sulejman II. eroberte Belgrad; 
ſchlug 1526 bey Mohatſch den König von Hungarn 
Ludwig Il. unterſtuͤtzte den Johann von Zapolya, 
erwaͤhlten König von Hungarn, gegen Kaiſer Ferdinand 
1. belagerte ſo gar Wien, aber vergeblich; endlich ſtarb 
er vor Siegeth. Seine Nachkommen giengen noch wei⸗ 
ter Selm Il. nahm die gefuͤrſtete Inſel Waxia dem 
Haufe Crispo weg Murad III. welcher mit Kaiſer Rus 
dolph und den Perſern Krieg führte, nahm den Chan der 
Krim in feinen Schutz auf. Murgd IV. erobert Bag⸗ 
daa gegen die Perſer, und Mohammed IV. nimmt 
1645 den Venetianern Candia ab, wodurch die Herr⸗ 
ſchaft der Osmanen über Griechenland und die dortigen 

teere befeſtiget wurde. 

Allein die ſiegreichen Waffen Kaiſers Leopolds, 
und der Republik Venedig ſetzten den fernern tuͤrkiſchen 
Eroberungen gewaltige Schranken. Mohammed 
wird erſtlich bey der Belagerung der Stodt Wien 1683 
und dann 1687 bey Mohatſch aufs Haupt geſchſagen; 
worüber das tuͤrkiſche Volk fo aufgebracht worden iſt, 
daß es ihn enthronet, und ins Gefängniß geſtoßen hat. 
Ueberhaupt waren von der oͤſtreichiſch » hungen dn 
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Seite die beiden Herzoge Ludwig von Baden und Eu⸗ 
gen von Savoien, eine wahre Geißel der Tuͤrken; und 
zwangen endlich die aͤußerſt geſchwaͤchte Pforte ſich nach 
dem Frieden bruͤnſtig zu ſehnen, den ihr auch der Kaiſer, 
und feine Allirten im Jahr 1699 willig gaben. 

Allein 1714 unter Achmet ll. kam es mit Vene⸗ 
dig / und 1716 mit Kaiſer Carl VI. der dieſer Republik 
beiſtand, abermal zum Bruche. Eugen ſchlaͤgt die Türs 
ken bey Peterwardein in einem Haupttreffen, erobert 
Beigrad und Temeswar, aber die Halbinſel Morea, 
deren die Türken ſich bemaͤchtiget haben, wurde ihnen in 
dem 1718 zu Paſſarowitz geſchloßenen Frieden uͤberlaſ⸗ 
ſen Der in Perſien mit Miroweis, und dann mit 
Schach Esref geführte Krieg lief ungluͤcklicher ab. 

Im Jahr 1736 wurde die Pforte mit Rußland 
und Oeſtreich in einen blutigen und ungleichen Krieg ver⸗ 
wickelt; denn indem fie von jenen überall gefchlagen wird, 
ſchlaͤgt fie das Heer des letztern bey Krotzka; erobert 
Belgrad, das ihr in den Belgrader Frieden 1739 verblieb. 
Dieſfen Frieden genoß fie durch ganze 29 Jahr, als im Jahr 
1768 Al eg einen Auſſtand in Egypten erregt, und 
ſich mit Beiſtand des Fürſten Daher Omar zu Accon zu 
einem unabhängigen Herrn dieſes Landes erklart hat. Zu 
gleicher Zeit empoͤrten ſich die Montenegriner; und die 
Pforte gerieth mit Rußland wegen der polniſchen Angele⸗ 
genheiten, in die ſich beyde Mächte gemiſcht hatten, in ei⸗ 
nen unglücklichen Krieg. Al Begk wurde gefangen und 
ſtarb an erhaltenen Wunden; der Krieg mit Rußland 
wurde 1774 in dem Frieden zu KRutſchuk Nainarſchy 
in Bulgarien wieder beigelegt (S. Rußland), und Da⸗ 
her Omar auf der Flucht aus Accon getoͤdtet. f 


Ende des zweiten Theils. 
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uͤber den ' 
erſten und zweiten Theil 
der ö 
Geographie. 
Vorbereitung zur Geographie. } 


Erfter Theil. 
Die allgemeine Geographie, 


I. Europa — — 
II. Aſien — — 
III. Afrika — — 
IV. Amerika — — 
V. Die noch wenig bekannten Länder 
A. Borealien — — 
b. Auſtralien — 83 


Zweyter 


| Zweyter Theil. 
8 Die beſondere Geographie. 


Europa. 


a. Nord⸗Europa. 
I. Das brittiſche Reich. 
1. England — 100 
Schottland — 102 
3. Irland — 104 
II. Das daͤniſche Reich. 
1. Dänemark — — 117 
2 Norwegen — . 119 
11. Das ſchwediſche Reich — 131 
IVV. Das rußiſche Reich — 146 
(Der Krimiſche Staat) — 1752 
b. Das mittlere Europa. . 
I. Die Republik der vereinigten Niederlande 172 
II. Teutſchland — — 189 
3. Rreisländer, 
aa. Noͤrdliche. 
1. Der niederrheiniſch⸗weſtphaͤliſche Kreis 90 
2. Der niederſaͤchſiſche Kreis 194 
3. Der oberſaͤchſiſche Kreis 198 
bb. Mittlere. 
4. Der burgundiſche Kreis 206 
5. Der niederrheiniſche oder Kurkreis 208 
6, Der oberrheiniſche Kreis 212 
7. Der 
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7 Der fraͤnkiſche Kreis 

8. Der baieriſche Kreis 
cc. Südliche. 

9 Der ſchwaͤbiſche Kreis 

10. Der oͤſtreichſche Kreis 


b. Teutſche Laͤnder, welche kelne Ke er ſind 


1. Boͤheim aan 
2. Mähren — — 
3. Lauſitz — — 
4. Boͤhmiſches Anthell von Schleſt en 
III. Ben und die Grafſchaft Glatz 
IV. Helvetien — — 
V. Ungariſches Reich - — 
1. Ungarn a 
2. Siebenbuͤrgen 
3. Illyrien 
1) Kroatien 
2) Slavonien — 
VI. Galizien und Lodomerien 
(Bukowina) 
VII. Polniſches Reich — 
I. Polen — 
2. Litauen — — 
3. Eurländ und Semgallen 
VIII. Das Koͤnigreich Preußen 
(Netze ⸗Diſtrict) 


C. Süd: Europa. 


I. Portugal — 
II. Spanien — 


370 
III. Frank⸗ 
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III. Frankreich — 

IV. Italien — — 40⁰ 
. V. Türkiſche Staaten 798755 444 
a. Im Norden der Donau, N 

1. Walachei — e 
2. Moldau 778 — 44 

3. Beſſarabien — — 452 
4. Die Provinz Otſchakow 453 

b. Zwiſchen der Donau, der Save, und dem 

Haͤmusgebirge. 
1. Antheil Kroatiens — 453 
2. Antheil Dalmatlens — 453 

3. Boe nen eo 453 
4. Servien — — 454 
5 Bulgarien — — 456 

c. Zwiſchen dem Haͤmusgebirge, dem adriatl⸗ 

ſchen, mittellaͤndiſchen, ägäifchen und 
ſchwarzen Meere — 457 
1. Griechenland, im weiteſten Verſtande? 
ad. Feſtes Land: . 457 
1) Albanien — 457 
2) Macedonien 9098 457 
3) Theſſalien — 459 
4) tivadien — 459 
Wess . 459 
bb. Inſel » Länder a 461 
Candia c. 18 — 462 
2. Rumili — — 465 
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